Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














Datz, Google 








Gefdidte 


des 


Appenzelliſchen Volkes. 


Neu bearbeitet 
von 
Iohann Caſpar Bellweger, 


Mitglied der ſchweizeriſchen und Ehrenmitglied der bündneriſchen 
geſchicht for ſchenden Geſellſchaft. 





Sweiter Band. 





Trogen. 
Druckund Verlag von Joh. Schläpfer, Buchdrucker. 
1834. 


Verzeichnisse 
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im zweiten Bande benügten und in dem Verzeichniſſe zum erften 
Bande noch nicht genannten Quellen und Huͤlfsmittel. 


Abſqchiedeſammlung im Archive des Cantons Schwit. Die Ab⸗ 
ſchiede find vereinzelt in den Schubladen der veridiedenen Eantone 

Abſchiede ſammlung des Herrn Schultheiß v. Mülinen. 

Adfhiedefammlung in Bern. Sie befindet fich auf der Eanzlei und 
iſt wohl geordnet und paginirt. 

Abſchiedeſammlung, tſchudi'ſche, im Archive zum Fraumimſter in 
Bürich · Sie war das Eigentpum des berühmten Agidius Tſchudi 
und wird abgelondert von der Abſchiedeſammlung des Standes 
Züridy aufbewahrt. 

Adfhiedefammiung des Pfarrers Joh. Jakob Tſchudi von Glarus. 
Sie ift jegt in Handen des Herrn Decan Zwidi in Mollis. 
welcher die Güte hatte, mir Einiges aus derſelben mitzutheilen. 

Abſchiede im Pönigl. würtembergifhen Staatsarchive in Stuttgart. 
Die Abfchiede And hier nicht förmlich geſammelt. fondern finden 
ſich in den Eonvoluten der verſchiedenen Reichsſtädte, in deren 
Archiven fie gefunden wurden 

Almanach des monnoyes. Paris 1789. 16. 

anelms, Valerins, genannt Rüd, Berner Chronik, 5 Bde. Bern 

— 1831. 8. 

—E Tomus; Handſchrift Nro. 1682 im Staatsarchive zu 
St. Gallen. 

Ar chiv der Stadt Ehur. Ich erhielt Durch die Güte des Heren Bundes: 
ſtatthalter Thomas v. Mohr Mittheilungen aus demfelben. 
Arhiv. Fönigl. würtembergiihet, in Stuttgart. Durch Bewilligung 
©. @re. des Herrn Grafen v. Beroldingen wurde mir geſtattet, 
in demſelben Nachforſchungen über die Verbältnife der Schweiz 
mit den Reichsſtädten zu machen. Die Schriften des Herrn 
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Prälat Schmid, die ich fhon im erſten Bande meiner Geſchichte 
angeführt habe, And nunmehr alle auch in diefem Archipe. 
Archivi S. Gallensis Tom. LVII, in ſich begreifend die Pfründen und 
Pfarreien im Land Appenzell, im Staatsardive des Eantons 
St. Sallen. 

Barante, de, histoire des ducs de Bourgpgne de la maison de 
Valois. 13 Vol. Paris 1826. 8. j 

Bayard, tris joyeuse, plaisante et röcrdative‘histoire du bon 
chevalier sans paour et sans reprouche, in der Collection 
complete des m&moires relatifs & l’histoire de France depuis 
Philippe Auguste jusqu’au commencement du 17. siecle, 
par M.Petitot. Vol. ı5 et ı6. Paris 1826 — 1827, 8, 

Beſchreibung des Schwabenkriegs; Handſchrift eines unbefannten 
Bündner’s, deren Original in Händen des Herrn Bundeslandam: 
mann Ott von Grüfch war, und von der ich eine Abſchrift befige- 

Belhreibung des Schwabenkriegs, Handichrift 8.20 auf der Stadt: 
bibliothek in Gt. Gallen. 

Brunmann’s, Marr; Statthalters zu Wil, Beſchreibung defien, 
was ſich während des Schwabenkrieges ereignete. Eine Handfchrift 
im Staatsardhive zu Gt. Ballen, wovon ich eine von Herrn 
Ildephons Zuchs ſelbſt gemachte Abſchrift befite. 

Bündner'ſche Urkunden, B. II, eine Handſchrift in Handen des 
Herrn Bundesftatthalter Thomas v. Mohr. 

‚Chronicon‘Lucernense, Handſchrift auf der Stadtbibliothek in Lucern. 

Chronik B.4, eine Handfchrift von einem Unbekannten, bie ich befige. 

CEhronik B. 15, eine Handſchrift, die ich befige, und die verfchiedene 
ganz unzufammenhängende Sachen enthält 

Chronik eines Unbekannten, betitelt: »Kurg fummariiher Begriff 
der Sitten, Gebräuchen und Herkhommen der Helvetier, auch 
Zundierung und Zunemung Ihrer Stetten, Landen und Grey: 
heiten, ſich continuierende auff der drei erften Eidgnogen Pünt: 
muß bis auff das Zahr 1513. Handſchrift in 4, Geiten 558, in 
ber Bibliothek der Familie Reding in Schweiß. 

Codice diplomatico Colombo- Americano. Genova 1823. 4. 





Comines, Phil. de, me&moires, in der Collection compläte des me- ' 


moires ete., par M. Petitot. Vol. i1 — ı3. Paris 1826. 8. 
Eopirbud; unter Abt Uri, 8. XXIH, Nro. 1406; Dandſchrift im 
Staatsardive zu St. Gallen. 
Copirbuch H, Nro. 1420; Handichrift ebendaſelbſt. 


Corpus diplomaticum novum; Handſchrift, die Eopien von Urkunden 


enthält, im Archive zum Zraumünfter in Zürich. 
Docymenta Nro. 1382; Handichrift ebendafelöf- 
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Documenta Udalriei Abbatis, Nro. 1385, im Staaloarchive zu 
St. Gallen. 

Eeclesie abbatiscellane, V. 57, im Staatsardive zu St. Ballen. 

Etterlin, Yetermann, Kronika von der loblichen Eidgnofcaft ; zweite 
Auflage, von 3. 3. Sprenger beforgt. Baiel 1752. 4- 

Fäfi, 3. C., Bibliothek der ſchweizeriſchen Staatskunde. Zwei Jahr⸗ 
gänge in 5 Bänden. Zürich 1796 — 1797. 8. 

Geer, Ludwig, Ehronit; Handſchriſt auf der Stadtbibliothek in Lucern. 

Flassan, de , histoire generale de la diplomatie frangaise. 5 Voll, 
Paris 1811. 8. 

Fieurange, Robert de la Mark, Seigneur de, histoire du regne 
de Louis XII, et Frangois l., ch. LXXVIII, in der Collec- 
tion des me&mores de Petitot. T. XVL 

Folietz, U,, historise Genuensium libri XII in Grævii thes. histo- 
riarum Italie, Vol. XLV., T.L, p.I. Lugduni Batavorum 
1725 Fol. 

Freiberg's Sammlung hiftorliher Schriften und Urkunden. Stutt⸗ 
gart und Tübingen 1827.68. . 

Fuchs, Ild, die indiſchen Feldzüge der Schweizer. 2 Bde. St. Gal⸗ 
len 1810 — 1812. 8. . 

Zugger, Spiegel der Ehren des; kaiſerl. und Bönigl. Erzhauſes Ofter- 
reich. Nürnberg 1668. Fol. 

Glutz⸗Blotzheim, R., Geſchichte der Eidgenoflen u. ſ. w. Zürich 
1816. 8. 

“ Braf, Geſchichte der Stadt Mühlhaufen. 2Thle. Mühlhaufen 1819. 8. 
Grimm, 3., deutſche Rechtsalterthümer. Göttingen 1828. 8. 
Guicciardini, Fr. istorie d'Italia. 7. Voll. Firenze 1818 — 1819. 8. 
Daltmeier , Beichreibung der eidgenöfiihen Stadt Gt. Gallen 

St. Gallen. 1683. 8. 

Handfchrift ohne Titel, eine Appenzeller Chronik in Handen ber 
Gamilie Biſchofberger in Appenzell. Wahrſcheinlich iſt e6 die 
nämliche, welche Haller im 4 Bode. feiner Bibl. d. Schweizergeſch. 
unter Nro. 791 anführt. 

Handfhrift in der Gumnafial» Bibliothek in Wim, enthaltend eine 
Entwidelung der Urſachen des Schwabenkriegs. Ich erhielt fie 
nebft andern Schriften vom Präl. Schmid in Ulm. 

‚Hartmanni, Christoph,, annales Heremi Dii Monasterii in Hel 
vetia, Friburgi Brisgouise 1612. Fol. 

Hofmann, Dr. Heinrich, Handſchriftenkunde für Deutichland. Brse⸗ 
lau 1831. 8. 

Hottinger, I. I, helvetiſche Kircheugeſchichte, 4 Bbe, Zürich 
1708 — 1738. 4. 
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Zaprzeitenbuc zu Berne. Ich beſthe nur die Anzeige von Ild . 
Fuchs aus bemfelben. 

Jahrzeit en buch zw Herisau. Ich nenne ed fo, obſchon es fein eigent- 
liches Jahrzeitenbuch it; ed enthält Notizen über Stiftungen von 
Jahrzeiten, Baukoften der Kirche und Kirchenrechnungen. Aus 
wendig ift es überfchrieben : »Sirhenrechnungs» Protokoll der 
Gemeinde Herisau von 1506 bis 1540... Inwendig fängt ed an: 
„gt. dieß Buch ward gemacht zu Malland 1506 Zar.“ Es liegt 
im Archive der Gemeinde Herisau. 

Infructionen zu Züri. Sie befinden fih, befonders in mehre 
Bände gebunden, im Archive zum Frauntünfter. 

Jovius, Ben., historise Novocomensis Hbri duo, in Graevii thes. 
historiarum Italie, T. IV, p. II . 

Jovii, Pauli, wahrhaftige Beichreibung aller Geſchichten von 1490 — 
1547 , überjegt von Georg Forberger von der Mietweyd. Grant: 
furt a. M. 1570, Sol, 

Iſis, eine Monatichrift von deutfchen und ſchweizeriſchen Gelehrten. 
Jahrg. 1806 und 1807. Zürih. 8. 

Zudä, 3. Leo, Eronica von dem alten 7 jährigen Züri Krieg. Hand: 
ſchrift auf der Bibliothek in Bafel. " 

Landbuch von Inner-Mooden. Unter diefem Titel ift das alte Land» 
buch von 1585 verftanden; es ift befannt unter dem Namen des 
fildernen Buches, weil es filberne Ecken und Schlöffer hat 

Landbuch von den äußern Rooden. Trogen 1828. 4. 

Lang, C., hiſtoriſch⸗theologiſcher Grundriß der alt und jeweiligen 
chriſtlichen Welt; befindet ich in dem Werke: Abbildung der 
alten und heutigen Chriſtlich⸗Catoliſchen Helvetia u. ſ. w. 2 Bde. 
Einfiedein 1692. Fol. 

Lauffer, 3, Beſchreibung heivetiiher Geſchichten, 18 Thle. Zürich. 
1736 — 1738. 8. 

Desfelden biftorifhe und critiihe Beiträge zu feiner Geſchichte. 
4 Thle. Züri, 1739. 8. 

Lexicon, lateiniſches; Handſchrift Nro. 709, auf der Stiftsbibliothek 
‚in Gt. Gallen. 

Liber subsidii charitativi, Handſchrift in dem Staatsarchive zu 
Et. Gallen. 

Eiber primorum fructuum, Handferift in dem Staatsarchive zu 
St. Gallen. 

. Lindinner’fhes Promptuar, Handſchrift in Handen des Verfaſſers, 
des Hrn. 5. U. Eindinner in Zürich, 

Materialien zu einer vaterländiihen Chronik des K. Appenzell V.R. 
5 Jahrgänge, 1808 — 1813. Herisau. 8 
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May de Romainmotier, histoire militaire de la Suisse, 8 Vol. 
Lausanne 1788. 8. 

Mocenicus, A,.belli Cameracensis historie , in Grevii thesaurus. 
T.V,p, VI. 

Mufeum, neues ſchweizer'ſches, 3 Jahrgänge, 1794— 1796. Zürich. &- 

Notizen , bandfehriftlihe, von Präfat Schmid. Ich habe diefelben 
aus feinen Mittheilungen abfchreiben laſſen; die Originale And 
nunmehr im tönigl. würtembergifchen Staatsardive. 

Yirkpeimer’s, Billibald, Schweizerkrieg durch Ernſt Münd. Bafel 
1826. 8. 577 

Prugger, J. G., hiſtoriſche Beſchreibung der Stadt Veldkirch. Veld, 
fir) 1685, 4. 

Mathobuch von Eucern, Nro.IX. Handfchrift. 

Raths- und Richt buch in Züri. Ich benute die handſchriftlichen 
Auszüge aus demfelben von Hrn. F. U. Lindinner, in Handen 
des Berf. * 

Rathsprotocoll der Stadt St. Ballen. Ich benutzte das hand: 
ſchriftliche Original im Archive der Stadt Gt. Gallen. 

Rebuschini, Gaspari, storia del lago di Como, Milano 1812. 
2 Bbde. 8. 

Megiſter der Verträge und Diplome feit Anno 1500, Handſchrift 
Nro 62 im Landesarchive zu Herisau, 

Rerum Parochialium. Tom. I. Appenzell, im Staatsardive zu 
St. Ballen. 

‚Roo. de, annales ab Austriacis Habsburgiere gentis principihus 
Editio secunda. Halæ 1709. 4. 

‚Rosmini, Cav. C. di, dell’ istoria di Gian Jacopo Trivulzio, 
2 Voll. Milano, 1815. 4. 

Sammler, der, Handfchrift, die in der Canzlei zu Appenzell aufbe: 
wahrt wird, und die Geſetze des Landes, nad) den Materien ge: 
ordnet, vorn aber auch geſchichtliche Notizen enthält. 

Sammlung ber vornehmften Pündnuffen mit der Cron Frankrych. Bern 
1732, 8. 

Schilling, D., Beſchteibung der Burgundifchen Kriegen. Bern 1743. 
got. . 

Desfelben Ehronik von Lucern, Handichrift auf der Stadtbibliothek 
daſelbſt· 

Schmid, F. V., Allgemeine Geſchichte des Freiſtaates Uri. Zug 1788. 
2 Bde. 8. 

Schreiber, Dr. H:, Urkundenbuch der Stadt Freiburg im Breisgau. 
2 Tpfe. in 4 Bden. Freiburg 1828 — 1829. 8 
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Schweizer, 3. H., Seſchichte der italieniihen Kriege; Handichrift 
A.32., auf der Stadtbibliothek in Zürich. 

Simmier’fhe Sammlung, eine fehr zablreihe Sammlung von 
Briefen und Acten aus der Reformationszeit, auf der Stadt: 
bitliother in Zürich. 

Spindler, H., Chronik; Handſchrift in Handen des ‚Hrn. Dr. 
Schlaͤpfer in Trogen. 

Spreder, 3.0. B., Rhetiſche Ehronica. Chur 1672. 4 

Stalder, 3. 3, Verſuch eines ſchweijeriſchen Idiotikons. Aarau 
1812. 8. 

Süßmilch, 3. P., die göttlihe Ordnung in den Veränderungen des 
menſchlichen Geſchlechtes, 3 Bde. Berlin 1761 — 1776. 8. 

Thourel, A., histoire de Geneve. -Geneve 1832 — 1833. 3 Bde. 8 

Traitd histörique et-politique des alliances entre la France et 
les ı3 Cantons. Paris 1733. 8. 

Tremouille, la, \e Panegyric du chevallier sans r&proche, in der 
Collection des memoires ete., par Petitot, Vol XVL 
Troye, J. de. Histoire de Louis onziesme, Roy de France, in der 
Fi Collection des m&moires etc. par Petitot, Vol, XUl und 

XIV. 

Tſchacht lan, Zeitregifter, eine Handſchrift in der Bibliothek des Hrn. 
Schultheiß v. Mülinen in Bern. 

Tſchudi?s Kortfegung. Unter diefem Titel find auf der Stiftsbibliothek 
in St. Gallen 10 Bände Handſchriften vorhanden , bezeichnet 
mit den Nummern 1219 — 1228, von denen mir aber nur der 
Band: Supplementum ad Tschudii hist. Helvet, wirklich von 
Tigudi ſelber zu fein ſcheint; die übrigen Bände enthalten 
intereflante Documente. Ich betitelte fie daher nur: Historia 
Helvetica. 

Tſchudi'ſche Sammlung; if eine Sammlung von Actenftüden in 
mehren Bänden, die wirklich von Hgidius Tſchudi herrührt, und 
nachdem fie von der züricher Regierung angekauft worden, nuns 
mehr im Archive zum Zraumünfter aufbewahrt wird. 

Vadian's Eollectaneen; Handihrift von Vadian ohne weitere Be: 
zeichnung auf der Stadtbibliothek in St. Gallen. 

Wachterus, 3. C., glossarium Germanicum, peiæ 1737. $ol. 

Weber, Veit, der Verlauf des Krieges wider Herzog Carli us 
Burgund, 1476. Die Driginalhandſchrift liegt im Archive des 

Cantons Schwig; in meiner Sammlung habe id eine Abſchrift 
doerſelden. 

Birs L., helvetiſche Kitchenseſchichte, 4 Bbe. Zurich 1006 — 1813. 8 








Sechste Epoche 
Appenzell als zugewandter Ort der ſchweizeriſchen Eid- 
\ genoſſenſchaft. 
1452 — 1513. 


Orstes Capitel. 


Bon der Aufnahme Appenzell’8 als zugewandter Ort der 
Eidgenoffenfchaft, bis zum Waldöhuter Kriege, 


1452 — 1468, 





Streitigkeiten wegen Aufnahme der Altenauer ald Land- 
leute von Appenzell. 


Da die Veranlagung , welche bie Appenzeller bewog, die 
Bürger der thurgau ſchen Gemeinde Altenau, obſchon fie zu der 
Dompropftei in Eonftanz gehörten, ald Landleute anzunehmen, 
und unbelannt it, fo bürfen wir wenigftend vermuthen, es 
möchten bie folgenden zwei Ereigniffe einigen Bezug baranf ges 
habt haben. 

Zu Anfange des Wintermonats 1453 hatten Bauern in 
Herisau einen Streit mit ifrem Pfarrer und dem Fruͤhmeſſer. 
Beide Parteien griffen zu ihren Meffern und Mehre wurden 
verwundet. Den 8. Wintermonat gab Abt Kafpar wegen biefes 
Streites jenen Geiftlichen ein Empfehlungöſchreiben an den 
Biſchof von Eonftanz ). Sehr wahrſcheinlich geſchah es in Folge 


4) Acta monasterüi S. Galli, 8. 1687, T. IV, F.158, im Staats 
archiv zu St. Gallen. 
IL®. 1 


— 

dieſes Geſchaͤftes, daß bie Appenzeller im naͤmlichen Jahre, zu 
Anfange Ehrifimonatd, einen Zug ind Thurgau vornahmen und 
bei 60 Sthe Vieh raubten. Die Eonftanzer glaubten, biefer 
Zug fei gegen das Clofter Mänfterlingen gerichtet, und ſchicten 
300 Mann dahin. Da num der naͤmliche Gewaͤhrsmann, der 
dieſes erzaͤhlt, auch fagt, biefer Streit fei durch die Eidgenoffen 
vermittelt worden ?), der Streit aber, den wir fo eben erzaͤhlen 
werben, ebenfalls fo beigelegt wurde, fo ift es fehr wahrſchein⸗ 
lich, daß diefe verfchiedenen Ereigniffe im Zufammenpange ge 
fanden haben. 

Wir wiffen nämlich, daß zu Anfange bes folgenden Jahres 
der Dompropft nadı allen acht Orten ritt, ſich bei denfelben 
darüber beklagte, daß die Appenzeller den Altenauern ihr 
Landrecht ertheilt haben, und den Appenzellern Recht vor ben 
Eidgenoflen bot. Die Eidgenoffen vernahmen zuerft auf ber 
Tagfagung zu Baden, den 16. Brachmonat, beide Theile, 
und gaben ihnen dann Zeit, bid Anfang des Auguſt ihre 
Beweiſe beizubringen, damit fie hierauf in Zürich ſprechen 
tönen ®). Es eilten nım die Appenzeller, durch Abgeordnete 
vor den Gerichten zu Conſtanz, Scherzingen, Mönfterlingen 
und St. Gallen Zeugenverhöre aufnehmen zu laſſen, daß die 
Altenauer Teine Teibeigenen Leute und demnach befugt feien, 
fremde Landrechte anzunehmen. Wir heben hier von Diefen 
Bengniflen einige aus, welche bie damaligen Sitten und den Zus 
fand der Gotteshausleute am beften bezeichnen. Heinrich Pars 
ger zeugte, er habe etwa 20 Jahre in Altenau gewohnt und nie 
gehört, daß fie daſelbſt Leibeigene feien; fein Vater habe feine 
Soͤhne immer gewarnt : Huͤtten uͤch vor aigen Wybenu *). — 


2 Syultheißl, 8.189. 

3) Reding’s Chronik B. VI, ©. 408. 

4) Bir haben im erften Theile wiederholt bemerkt, daß die Kinder 
son Ungenoflen den Stand der Mutter erbien; deßwegen warnte 
der beforgte Vater feine Söhne, fid nicht mit Teibeigenen Töchtern 
einzulafen, weil Ihre Rinder dadurch ebenlals Briheigene gemprben 
wären, 


—— 

Hand Waker ſagte, er erinnere ſich auf 60 Jahre zuruͤck und 
habe nie gehört, daß die Altenauer Reibeigene, fondern daß fie 
Gotteshausleute feien; fie haben auch ſtets als ſolche vgemannet« 
(Männer geehlicht) und nie ſchwoͤren wollen. — Konrad Wels 
tiner von der Zuben fagte, „dag im mit zu wiſſend fig daß ſy 
„aigen ſyen, dann fy fpen Gottßbußluͤt und haben Iren fryen 
zug als in die Dryzehendhalb Gottßhuͤßer, und mugend och 
ziehen in all Richsſtette / — Uli MIN von Keßwil endlich 
zeugte, „er verbenfe wol achzig Jare und hab gehört von finem 
„Ene (Urgroßvater) und von dem alten Langenftain, daß die 
drizenhethalb Gottßhußluͤd die Fryhait Haben dag ſy fond ain 
AEScheff (Schiff) ftellen an das Land an dem Gew an des Kuͤngs 
Randftrage daß der Hinder Granß daran Rand und ſchwebi, 
„und mug ainer barin legen was er Hab, und darnach fchryen 
»bem Aman aincft anderft dry Stund (dreimal), und fumpt 
oder Amman, und mag dad Scheff mit zwai Fingern heruß 
ziehen iſt wol und gut, mag er es nicht thun, fo foll er In 
»laßen varen, und mag varen bie vier Straßen, in welliches 
„Rand ober Statt er well ). 

Das Stift von Conftanz ließ feinerfeitd auch Zeugen vor 
dem Hofrichter des geiftlichen Gerichtes zu Conſtanz verhören, 
bie verficherten, daß die Altenauer Gotteshausleute und "Hofe 
finger« ©) ſeien 7). 

Nachdem nun beide Parteien ihre Anfprüche den acht alten 
Orten zum rechtlichen Entfcheid übergeben hatten, fo fprachen 
die Abgeordneten von biefen den 1. Auguft 1454, daß bie 


5) urt. Pro. CCCKLV. Es war auch an den Gerihtsorten gebräuch⸗ 
lich, dag man dier Straßen machte und Diejenigen auf diefelben 
berrief,, die noch beim Gerichte fehlten; diefe vier Straßen bedeu⸗ 
teten bie vier Weltgegenden. 

6) Hatte diefes Wort Höflinge zu bedeuten, fo wären es leibeigene 
Leute geweſen. Bedeutet e& hingegen Hofleute, fo waren es 
Colonen, welche Zinfe, Dienfte und den Todtenfall zu leiſten 
hatten; biefes it wahrſcheinlicher. Haltaus. 

7 Urt, Nro. CCCXLVI. 


— 
Appenzeller bie Altenauer ihres Laudrechtes und ihrer Eide 
entlaſſen ſollen; die Appenzeller befolgten den Spruch °). 


Die Appenzeller nehmen fi des Eonventes gegen die 
Stadt St.Gallen an. 


Schon im Jahr 1443 hatte Abt Kafpar verfchiedene Ans 
fprüche an die Stadt St. Gallen gemacht. Vorzüglich ſchwer 
fiel den St. Gallern die Foberung, daß fie ihm huldigen folls 
ten, und fie wibderfegten fich derfelben mit folcher Feſtigkeit, 
daß alle Bermittelungsverfuche umfonft blieben. Hiedurch haupt⸗ 
fachlich wurde der Abt veranlaßt, ſich im Jahre 1451 die vier 
Orte Zürich, Lucern, Schtoig und Glarus als feine Schirmorte 
zu wählen. Die Reichsſtaͤdte Conftanz , Überlingen und Lindau 
bewogen im nämlichen Jahre den Abt und die Stadt, einen 
Anlaßbrief auszuſtellen, durch welchen fie ben Entfcheid ihres 
Streites dem Kaifer übertrugen. Die vier Schirmorte fahen 
diefe Einmifchung des Kaiſers ungern und wollten lieber felbft 
die Vermittelung verfuchen. Da ed ihnen aber nicht gelang, 
fo vereinigten fich zu dem gleichen Zwecke Gefandte von Zürich, 
Bern, Lucern, Schwig, Glarus, Conftanz, Überlingen, Ras 
vensburg, Lindan, Appenzell und Winterthur, 

Bei diefem Anlaße beklagten ſich die St. Galler unter anderm, 
daß der Abt ihnen durch feine Verträge mit Appenzell geſchadet 
“habe, indem fie jegt, wenn ihren Buͤrgern ein Erbe im Appens 
zellerlande zufalle, das Recht daſelbſt fuchen müffen, während 
fie es früher in der Pfalz zu fuchen gehabt Haben; großen Scha⸗ 
den bringe es ihnen zudem, daß die Gerichte zu Heridau, Trogen 
und Tenffen nunmehr auch für das Hofamt verloren feien. 
Den Bermittlern gelang ed, auszuwirken, daß der Abt fünf 
Städte vorfchlage, von welchen die Stabt einer den richterlichen 
Entfcheid zu übertragen habe. Der Abt ſchlug Conſtanz, Baſel, 
Ulm, Bern und Solothurn vor; St. Ballen erwaͤhlte aus dieſen 


' 9) Urk, Nro. CCCXLVIL 


Bu 
Bern, worauf beide Theile ihren Anlaßbrief auf ven Kaifer de 
Bermittlern auslieferten. 

Im Jahre 1453 wurde wegen diefed Geſchaͤftes ein Tag in Bern 
gehalten, zu deren Befuche die Stadt St, Gallen auch die Appen⸗ 
zeller einlud; diefe lehuten aber die Einladung unter dem Bor» 
wande ab, daß der Abt fie nicht eingeladen habe)... Es mag 
jedoch der Unmwille, welchen die von den St. Gallern vorges 
brachten Klagen bei den Appenzellern bewirkten, diefe Ableh⸗ 
nung zunaͤchſt veranlaft Haben. 

Uneinigfeit im Cloſter felbft verzögerte den Enticheid des 
Streited, Der Abt bereute es, fich in fo weitausfehenden Zwiſt 
mit der Stadt eingelaffen zu haben; er gab daher zu verſtehen, 
daß er geneigt wäre, eine Ausfaufsfumme anzunehmen und 
ſelbſt die Vogtei über das Efofter an die Stadt zu verkaufen. 
Diefe bat die ſechs Orte Zürich, Bern, Lucern, Schwitz, Zug 
‚ und Glarus, mit denen fie 1454 einen Bund gefchloffen hatte, 

um ihren Beiſtand zum Abfchluffe des von dem Abte ange 
botenen Auskaufes, welcher dann auch wirklich zuftande fam, 
Der den 9. Hornung 1455 abgefchloffene Vertrag regte den 
Stolz ber Bürger auf. Als dann die Gotteshausleute vor ber 
Huldigung, welche die Stadt von ihnen begehrte, fragten, 
wie biefer Vertrag zu verſtehen fei, fiel von den Bürgern die 
unfluge Aeußerung gegen diefelben, ipre Kutteln im Leibe gehören 
nun den St. Gallern. Der Uebermuth empörte das Bolt; felbft 
ber Eonvent verweigerte die Beftätigung des Vertrages und 
ernannte einen Sachwalter, feine Berweigerung zu leiten. Auch 
die Appenzeller mifchten ſich in die Sache. Es hatte nämlich 
Abt Wolf zu Hirfchau, Vorſteher des Benebictiner Ordens in 
der mainzer Provinz, ſich bemuͤht, die Stadt zu bewegen, daß 
fie freiwillig von dem Bertrage abftehe, ohne daß jedoch feine 
Bemühungen von Erfolg waren. Ihn baten nun die Appens 
zeller, den 10. Brachmonat 1455, daß er an dem wegen dieſes 
Geſchaͤftes von den Eidgenoffen nad) St. Gallen ausgefchriebenen. 


9 Stadt archiv von St. Gallen, Tr. VIEL, Nro. 15, b. 


6 
Tage dem Eonvente beiftehen möchte, den Bertrag rüdgängig _ 
gu machen, weil der Gottesbienft darunter leiden Könnte °). Ob 
nun der Uebermuth der St. Galler, vereint mit den Beſchwerden 
gegen Appenzell, welche fie unklugerweiſe in dieſes Gefchäft 
mifchten, ob die Einwirkung der Geiftlichkeit, ober ob Die Be . 
forgniß, ed möchte gefährlich für fie werden, wenn ein einziger 
Nachbar fie.von allen Seiten umringe, bie Appenzeler bewogen 
habe, ſich Fräftig gegen dieſen Vertrag zu verwenden, bleibt 
ungewiß. Thatſache aber ift ed, daß, als die Eidgenoſſen nach 
St. Gallen famen, rechtlich über dieſes Geichäft zu ſprechen, 
die Appenzeller fi mit dem Convente, mit.der Stadt Wil und 
einem Theile der Gotteshausleute vereinigten, die Aufhebung 
bes Vertrages zu bewirken. Diefen vereinten Bemühungen gelang 
es auch wirklich, daß die Vermittler felbft darauf drangen und 
die Zuftimmung ber Stadt erhielten, den Verkauf der Vogtei 
ruͤdgaͤngig zu machen, Bei biefem Anlaße wurde zudem beftimmt, 
daß fein Abt, Pfleger, ja felbft der Eonvent nicht, das Recht 
haben ſolle, die Befigungen des Cloſters zu verpfaͤuden, vers 
fegen, verfaufen, oder auf irgend eine andere Weile zu ver 
äußern, und da nur Lehen und Hofgäter vor dem Hofamte 
gerechtfertigt werben follen?'). Diefer gätige Vergleich wurbe 
den 6. Auguft 1456 ſowol von den Appenzellern, ald von den 
dabei eigentlich betheiligten Parteien befiegelt ?°). 


Streit mit Heinrich Haiden von Amberg. 


Die Edeln von Ramſchwag, Befiger des Schloffes Blatten und 
des Dorfes Kriefern, befaßen das Landrecht von Appenzell 1°); 
auch ergiebt ſich aus einer Quittung der Stabt St. allen *), 
daß entweber Ulrich von Ramfchwag felbft, ober feine Sohns⸗ 


10) Briefrvon Appenzell an den Abt von Hirfhau. 

11) Rechtfertigen in diefem Sinne hieß es, wenn bie Lehen an Andere 
übertragen, ober empfangen wurden. Haltaus. 

42) urt. Nro. CCCLIL 

33) Ur. Rro. CCCLXX. 

44) Ur. Neo. GCCL. 
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frau Clara von Emd'‘), Güter im Appenzellerlanbe befaß, 
Die Stadt St. Ballen hatte diefe Güter ald Pfand angenommen, 
bis Ulrich von Ramſchwag ihr bie 132 Pf., AGchil,, 9%, Pfenn 
bezahlen würde, bie ihr feine Sohnsfrau ſchuldig war. Diefe 
beirathete nun in zweiter Ehe Heinrich Haiben von Amberg, 
welcher die Obrigkeit von Appenzell auffoderte, ihm gewiſſe 
Schriften auszuliefern, die ipr zur Aufbewahrung übergeben 
worden waren. Die Appenzeller verweigerten ed, und er ber 
ſchied fie daher vor das Hofgericht zu Rothwil; als ſie nicht 
erſchienen, bewirkte er die Achtserklaͤrung gegen fie. Das Ge 
ſchaͤft wurde nun vor Bürgermeifter und Rath von /Zuͤrich ein ⸗ 
geleitet, deren Spruch den 30. Brachmonat 1456 !°) dahin 
erging, daß die Appenzeller die im Streite liegenden, dem 
Heinrich Haiden und feiner Battinn Elara zugehörigen Schriften 
an die Zürcher ausliefern follen, welche diefe aber ihrem Ber 
fiser erft dann eindaͤndigen werden, wenn berfelbe vor dem 
KHofgerichte zu Rothwil die Befcheinigung werde eingeliefert 
haben, daß von ipm ein Tröfter ind Recht geſtellt worden ſei, 
durch welchen die Appenzeller vor alem Schaden gefichert wärs 
ben, der ihnen and der Anslieferung biefer Schriften erwachſen 
Könnte, Aus einer andern Urkunde, vom 15. Heumonat 1456 '7), 
ergibt es fich, daß ſowol die Appenzeller, ald Heinrich Haiden, 
den Spruche der Zürcher Folge gefeiftet haben. Aus einem 
fpätern Spruche ber Stadt Schaffhaufen, vom 2. Herbfimonat 
1457 °°), gewinnt ed den Anfchein, dag Haiden in Streitige 
keiten mit feiner Battinn gerathen fei, worin auch die Appens 
zeller, wegen ber Befigungen biefer Fran im Lande, verwidelt 
wurden, Die Appenzeller follten dem Haiden vor Bürgermeifter 
and Rath von St. Gallen verkünden, wie fie es auch wirklich 
thaten. Haiden aber, ftatt an dem Rechtstage zu erſcheinen, 


45) Urt. Nro. CCCCKIV. 
16) Urt. Nro. CCCLI. 
17) Ur. Rro. CCCLI. 
18) urt. Nro. CCCLIV. 
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beſchied bie Appenzeller abermal vor das Hofgericht in Rote 
wil, und ließ nochmals die Acht gegen fie erkennen. Die Appen⸗ 
geiler begeßrten nun durch ihre Rathsboten, es möchten ifuen 
bie St. Galler durch einen Urtheilsſpruch begeugen, daß fie ben 
Haiben vor ihr Gericht geladen haben, diefer aber nicht er⸗ 
ſchienen fei?9), 

Um dem Haiben bie Beforgniß zu benehmen,, daß die Appen⸗ 
zeller den Spruch der St. Galler nicht befolgen würden, ver⸗ 
bürgten ſich bafikr den 2. April 1459 Hans Her, Ulrich Maiger 
von Ronwil, Heinrich Bumann, Haus, Konrad und Hermanıı 
Bopphart und Audreas Bartlome, alle ficben Bürger von 
St. Gallen ?°). Haiden brachte feinerfeit ein Zeugniß des 
Grafen Johannes von Sultz, Hofrichter zu Rothwil, da die 
Achterklaͤrung gegen bie Appenzeller in dem Achtbuche ausge⸗ 
ſtrichen und fie and dem Unfrieben wieder in ben Frieden ver 
fest worden ſeien 2). Den 10. Mai 1459 verſprachen die 
Appenzeller ihrem Gegner, daß fie Die Rechtsſpruͤche, die er 
zu Conſtanz und zu Rothwil über den Leib und das Vermögen 
feiner Frau erhalten habe, fo wie aud andere Rechtsſpruͤche, 
die er. gegen ihre Landleute vor den Gerichten, wo fie wohnen, 
erhalten würde, ehren und, vollziehen wollen; zugleich gaben 
fie ihm bie Zuſage, daß fie, wenn er an dad Land ſelbſt Au⸗ 
fprüche zu Haben vermeinen folte, ihm vor. einem ber fieben 
eidgenoͤſſiſchen Orte, oder vor der Stadt St. Gallen zu Recht 
ſtehen und ihm ſicheres Geleit geben wollen **). 

Später kam Gregorius Heiden, Better des erwähnten Heins 
rich, und Hagte vor dem Rathe zu St. Gallen, daß fein Vetter, 
weil er dem Geleite der Appenzeller vertraut habe, von feinem 
Schwiegervater auf dem offenen Bodenſee gefangen worden 
amd in diefer Gefangenfchaft und Lchen gefommen fei; bepwegen 


49) Urk. Rro. CCCLIX, 
20) Url, Rro. CCCLX. 
24) Urt. Rro. CCCLXE 
22) Urt. Rro. CCCLKX. 
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foderte er von den Appenzellern Entſchaͤdigung. Der Vevoll⸗ 
maͤchtigte von Appenzell ermiberte, er fei eben in St. Gallen 
geweſen, als er zu feinem großen Leibwefen gehört habe, daß 
Heinrich Haiden gefangen worden ſei; unverzüglich habe er 
diefen Vorfall durd; einen befondern Boten nach Appenzell bes 
richtet, damit auch Ulrich von Ramſchwag, wenn er fich noch 
im Lande befände, gefangen genommen werben koͤnne; dieſer 
fei aber ſchon fort geweſen, und bie Leute, welche ihm von 
der Obrigfeit nachgefchidt worden, haben ihn nicht mehr ers 
reichen können. In der Folge habe derfelbe ficheres Geleit in 
bad Land verlangt, das ihm aber abgefchlagen worden ſei. 
Später habe eine Zuſammenkunft der Appenzeller mit ben 
ſtreitenden Parteien fattgefunden, wo bie Bedingniffe fefiges 
ſetzt worden feien, unter denen Heinrich Haiden befreit werben 
ſollte; diefer habe aber die Richtung nicht fogleich annehmen 
wollen, fonbern Bedenkzeit gefodert, und dann am folgenden 
Sonntage den Mann, ber ipn in dem Gefängniffe zu bewachen 
hatte, jämmerlich ermordet, worauf er entflohen, aber bald 
eingeholt und neuerdings ind Gefängniß gebracht worden fei. 
Wenn ihm fobann hier etwas begegnet fei, fo habe er das ſich 
felöft beizumeffen, und Niemand fei ihm Genugtpuung ſchuldig. 
— Gregorius antwortete hierauf, Daß die Appenzeller das innen 
fo nahe liegende Bermögen Ulrich's von Ramfchwag gar wohl 
hätten erreichen und ihn ſelbſt leicht fangen koͤnnen, wenn fie 
es ernftlich gewollt hätten, da er, wie mohl befannt fei, fo 
oft in die Kirche und zu Tänzen in das Appenzelerland ger 
wandelt und zu ihnen geritten fei. 

Der Rath von St, Gallen fprach über biefe Klagen, daß 
kandammaun und Rath von Appenzell inner fechd Wochen und 
drei Tagen einen Eid ſchwoͤren follen, daß fie dad Geleit ver» 
kuͤndet und ihr Beſtes gethan haben, den Ramſchwag zu fans 
gen*®). Da nun die damalige Obrigfeit der Appenzeller dieſen 
Eid nicht Teiften wollte, fo verurtheilte fie der Rath von 


233) Urf. Rro. CCCLAX, 
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St. Gallen, den 8. Auguſt 1460, ihrem Geleitöbriefe Genäge 
zu thun =*). Erſt im Jahre 1470 erhielten die Appenzeller vom 
Kaifer Friederich aus Graͤtz einen Befehl an den Biſchof Her⸗ 
mann von Conſtanz, daß er, in Folge der von den Appen⸗ 
zellern eingelegten Appellation gegen ben Spruch der Stadt 
St. Gallen, ald faiferlicher Delegirter ihren Procep mit Gre⸗ 
gorius Haiden nochmals unserfuche**). Gregorius Haiden bes 
. hauptete, die Appellation fei zwei Tage zu fpät eingereicht 
worben, folglich das St. Gallifche Urtheil in Kraft erwachſen, 
and die Appenzeller feien daher mit ihrem Begehren abzuweiſen. 
Die Ratheboten der Appenzeller, Altammann Hermann Zidler 
and Ulrich Täler, erwiberten, es haben ihnen die St. Galler 
erft am St. Margarethentage gemeldet, daß fie einen gütlichen 
Tag auf den folgenden Montag halten wollen, und daß der 
rechtliche Tag, wenn ber gütliche Vergleich nicht zu Stande 
Tommen follte, auf ben darauf folgenden Sanıstag feſtgeſetzt 
fel; es fei ihnen dann auch erjt an biefem Tage das Urtpeil 
eröffnet und demnach ihre Appellation zu rechter Zeit eingereicht 
worden. Haiden mußte die Wahrheit diefer Angabe anerkennen. 
Nun trugen die Appenzeller ihre Klage vor, daß fie lauf 
dem St. Galliſchen Spruche den verlangten Eid haben leiſten 
wollen, nicht aber durch die gegenwärtigen Randammann und 
Meinen Räthe, fordern durch diejenigen, welche am Amte ges 
weſen feien, als ber Vorfall ſich ereignet habe, und die alfo 
auch alein Kenntniß davon haben Tonnen; diefen Eid Haben 
aber die &t. Galler nicht annehmen wollen, und es feien dann 
die fpätern zwei Urtheilsſpruͤche ohne ihr Willen, und ohne 
dag man fie zu den Verhandlungen vorgeladen habe, ergangen; 
daper fie verlangen, der Richter möge erfenneit, es fei wohl 


24) Urk. Nro. CCCLXXVIL. 

235) Urt. Nro. CCCCLVIL. Obſchon diefer Zahrgang außer der für 
dleſes Eapitel beſtimmten Zeit Tiegt, fo mag es doch dem Leſer an⸗ 
genehmer fein, hier Alles zufammengereiht zu finden, mas fh auf 
dieſes Geſchaͤft bezieht. 
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appellirt und übel geurtheilt worden. Nachdem Haiben feine 
fruͤhern Ausſagen wieberholt hatte, fprach der Biſchof, den 
26. Heumonat 1471, wie die Appenzeller gewuͤnſcht hatten ?°). 
Im folgenden Jahre, den 25. Brachmonat 1472, urtheilte der 
Bifchof neuerdings, die Appenzeller follen beweiſen, daß fie 
feiner Zeit den Ruf wegen bed fihern Geleites für Heinrich 
Haiden haben ergehen laffen?”). Es ſcheint, daß ſodann Gre⸗ 
gorius Haiden, des ſechszehnjaͤhrigen Streites muͤde, deuſelben 

habe liegen laffen, da weder Urkunden noch Gtroniten Den 
bavon melben. 


ulrich Röfh wird Pfleger des Stiftes St. Gallen und 
fängt Streit mit Appenzellan. 

Ulrich Roͤſch, den die Appenzeller in der Folge wegen feiner 
Haare nur den rothen Uli nannten, wär von fehr geringer Her⸗ 
kunft, der Sohn eines Baͤckers von Wangen. Er trat ald 
Kücdjenjunge in dad Cloſter, war fehr bienftfertig, arbeitfam, 
anverbroffen, geſchickt in Allem, was er unternahm, und liſtig. 
Man bemerkte feine guten Talente und ließ ihn ſtudiren. Vor⸗ 
zuͤgliche Neigung äußerte er fuͤr das Studium ber Rechte. Einer 
ber Erfien trug er darauf an, dem Abte Kaſpar wegen feiner 
ſchlechten Wirthſchaft Schranken zu fegen, und als der Vers 
trag, durch welchen bie Stabt St. Gallen bie Bogtei über bas 
Elofter erhielt, zu Stande gekommen, war es wieder Ulrich 
Röfch, der inzwiſchen zur Würde des Großkellners emporge⸗ 
fliegen. war, ber nady den vier Schirmorten reifete, um Dies 
felben für die Aufpebung diefes Vertrages zu ftimmen. Er war 
ed dann auch, der in Kom den Proceß gegen den Abt Kaſpar 
führte, feine Abſetzung bewirkte und ſich vom Papfte zum Pfleger 
erwählen ließ. 

Den 14. Hornung 1458 Iangte er von Rom her in St. Gallen. 
als erwählter Pfleger an, und reifete dann alfobald nad} den 


26) Urk. Rro. CCCCLVH. 
27) Urf. Nro. CCCCLX. 
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Schirmorten, um ihnen zu Magen, wieviel das Elofter während 
des Krieges und feither verloren habe; zugleich bat er fie um 
ihren Beiftand zu Wiebererlangung ber verlornen Rechte, und 
beftrebte fich vorzüglich, die Freundſchaft der einflußreichften 
Häupter zu erlangen. Kein Mittel zu diefem Zwecke war ihm 
zu ſchlecht; beſonders aber verftund er fich auf die Runft, durch 
Beftechungen ſich Gönner zu erwerben, wie wir das fpAter 
fehen werben ?*). J 

Sobald er zurädgelehrt war, ſchickte er nach Appenzell, 
and begehrte, die Grenzen zu bereinigen (marken). Die Appens 
zeller fchlugen fein Begehren als unnuͤtz ab, weil die Grenzen 
ſchon durch Sprüche beftimmt feien. Der Pfleger bot ihnen 
Recht vor die Eidgenoffen, und fchon den 13. Mai bewirkten 
diefe, Daß beide Theile auf fie veranlapten. Den 22. Auguft 1458 
beftimmte ein Spruch der fieben Orte zu Einfiedeln die Grenzen, 
beftätigten zugleich; den alten Spruch und verfällte die Appens 
zeller, dem Clofter 250 rheinifche Gulden zu bezahlen, das 
Doppelte aber, wenn dieſe Zahlung bis auf Weihnacht nicht 
geleiftet würde; der nämliche Spruch verfügte auch, baß jede 
Partei, welche bie frühern Sprüche nicht halten ſollte, fo daß 
die Eidgenoffen fich bewegen zu Tagen verfammeln müßten, 
alle darüber entftehenden Untoften allein zu tragen habe *°). 

Diefe ganz neue Sprache der Eidgenoffen mußte den Appen⸗ 
zellern auffallen; auch fchlug es das Volt ab, ihre Richtung 
anzunehmen. Hiezu gefellten ſich Schwierigfeiten wegen einer 
früpern Richtung, Taut weldyer die St. Galler von dem Kaufe 
ber Bogtei zurüdtreten follten. Wieberholt ſchickten die Eidge⸗ 
noffen ihre Boten mit ber Bitte nach Appenzell, die Richtungen 
anzunehmen; noch ernftlicher empfahlen fie dieſe Annahme auf 
dem Tage, ber an Weihnacht 1458 zu Conſtanz gehalten 
wurbe 2°). Ammann Lanker und Ammann Ulrich im Sunber , 


3) Nach Badian, 5.39. 
29) Urk. Nro. CCCLX. 
30) Tſchudi ll, 594. 
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welche diefen Tag im Namen von Appenzell befuchten, vers 
ſprachen ihre Verwendung hiefür und gingen vielleicht in ihren 
Verſprechungen fogar noch etwas weiter; als aber fpäter bie 
Boten der Eidgenoſſen nach Appenzell famen, fanden fie beim 
Ratpe wie beim Wolfe noch Feine guͤnſtige Stimmung, fo daß 
Zärid und Schwig ſich bewogen fanden, ſehr nachdruͤclich und 
bei ihren Bänden die Appenzeller zu mahnen, die Richtungen 
zu halten, wibrigenfall fie nicht unterlaffen Könnten, fie zum 
Gehorfam zu zwingen ?"). 

Endlich kamen die Boten der Eidgerioffen, von Zuͤrich 
9. Swend, von kucern Peter Rug und Heinrich, Hapfurter, 
von Schwig Altammann Ulrich Wagner, von Unterwalden 
. Hand Heingli, von Zug Ammann Bartholome Eolin und von 
Glarus Ulrich Buͤler, Vogt zu Windel, den 29. April 1459 
nach St. Gallen, wo es ihnen gelang, nach zwanzig Tage lang 
unansgefegten Unterhandlungen alle obſchwebenden Streitig⸗ 
keiten zu vermitteln. Diefer Vermittelung zufolge ſollten die 
Appenzeller, den frähern Spruͤchen gemäß, dem Eonvente den 
Fall, oder flatt des beften Stuͤks Bieh ein Pfund Pfennige 
geben, auch bie Lehen, welche fie außer ihren Grenzen befagen, 
von bem Abt empfangen, was feit vierzig Jahren nie gefchehen 
war; zubem verſprachen fie, bie ſchaldigen Steuern, Zinfe 
unb Zepenten kuͤnftig in Conſtanzer Muͤnze zu entrichten °?), 

Den 5. Mai ftellte der Eonvent den Appenzellern eine Er⸗ 
tlaͤrung aus, daß ihr Siegel an dem Vertrage mit der Stadt 
St. Gallen, vom 6. Auguft 1456, ihnen zu feinen Zeiten 
Rachtpeil oder Schaden bringen folle °°). 

Den 14. Mai wurde zwiſchen dem Convente und den On 
meinben Trogen, Teuffen und Speicher ein Loslauf verabredet, 
vermittelft deffen die genannten Gemeinden um fünfpundert 
Pfund nicht nur den Zehenten loskauften, welchen fie bisher 


31) Urt. Nro, CCCLXIL. GCCLXUL 
39) Urt. Rre. CCCLXVIL 
33) Krk, Rro. COCLAIV. 
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der Kirche St. Laurenzen ſchuldig geweſen waren, ſondern auch 
den Trogener Wald ganz an ſich loͤsten °*). 

Endlich bewogen die eidgenoͤſſiſchen Geſandten den Convent 
und die von Herisau, daß beide Parteien in einem Anlaßbriefe 
ihnen uͤbertrugen, durch einen Rechtsſpruch auch über ihre 
Zwiſtigkeiten zu entfcheiden ?°). Es kamen daher die naͤmlichen 
Boten auf Jakobi wieder nach St. Gallen, bereifeten die Gren⸗ 
zen, und nachdem fie diejenigen zwiſchen Herisau und Goßau 
beftimmt hatten, verfügten fie zugleich, daß die Vogtei Schwaͤn⸗ 
berg und derjenige Theil der Freivogtei, der ſich ſchon feit ges 
raumer Zeit vom Toggenburg getrennt und an Herisau ange⸗ 
fchloffen Hatte, bleibend zu dem Gerichte von Herisau gehören 
ſollen ®°), 


„Neue Streitigkeiten zwifhen dem Abt und ben 
\ Appenzellern. 

Es muͤſſen über die in dem Spruche von 1458 von dem 
Wattbache bid in bie Goldach beftimmten Grenzen ungleiche 
Anfichten bei den Appenzellern und bem Abte gemaltet haben; 
hiezu kam noch ber Umftand, daß einige Gegenden der Gemeinde 
Herisau dem Gotteöhaufe St. Gallen die von biefem gefoderten 
Zinfe nicht mehr fchuldig zu fein glaubten. Wegen dieſer Be⸗ 
ſchwerden wandte ſich Abt Ulrich neuerdings an die Eidgenoflen. 
Diefe orbneten dann Walther, von Oberndorf von Uri, ben 
Ammann Hand Heingi von Obwalden und Ulric, Büler von 
Glarus nad) Appenzell ab. Die Abgeorbneten verfammelten bie 
Landögemeinde und baten biefelbe, ben Entfcheid Über dieſen 
Streit den fieben Orten anzuvertrauen. Die Landsgemeinde 
gab ipre Einwilligung hiegu, unter dem Vorbehalte jedoch, 
daß auch die Zeugen ber Appenzeller verhört werben; es geſchah 
biefer Vorbehalt, weil wahrfcheinlich bei frühern Anläßen die 


34) Urt. Pro. CCCLKV. 
35) urt᷑. Nro. CCCLXVL 
36) Urf, Nro. CCCLXIX. 
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Zeugen ber Appenzeller in Sachen bed Landes von ihren Geg ⸗ 
nern als parteiifch nicht wollten zugelaffen werben. 

Im Mai des Jahres 1460 Famen bie Boten ber fieben Orte 
nach St. Gallen, und begehrten von beiden Parteien Anlaß⸗ 
briefe. Willig wurde er vom Abt ausgeſtellt. Die Boten ber 
Appenzeller hingegen, die Altammänner Ulrich (Waibel) im 
Sunder, Ulrich Entz ab der Rüti, Hermann Grumder von 
Mettlen und Ulrich Haͤch, von der Landsgemeinde zu diefem 
Gefchäfte abgeordnet umd bevollmächtigt, erklärten, daß fie 
einen folchen Anlapbrief unnoͤthig finden, nachdem die Landes 
gemeinde fich verpflichtet habe, dem Urtheile der Eidgenoflen 
fich zu unterziehen; "was wir zugeſayt habend«, fügten fie bei, 
nbem find wir pewelten nachkomen, vnd wellend es noch tun.u 

Mit dieſer Erklaͤrung begnuͤgten ſich die Boten der Eidgenoſſen 
und thaten den 30. Mai ihren Spruch. Die Marken bis Gaiſer⸗ 
ed?) ſollen die naͤmlichen bleiben, wie fie in dem Spruch⸗ 
briefe von 1458 beftimmt wurden. Wenn es aber in jenem 
Spruche hieß, von Gaiſereck gehen die Marken gegen St. Gallen 
zu, „wider Rüti den Hof hin *°), fo fagt nun der neue: „Die 
»Marfen follen von Gaißeregg über die Hoͤhi und uff der Egg 
„ob Rüti hinusgehen in Staineggu. Ferner wurde in demfelben 
beftimmt, daß in Steined die Grenzen der Höhe nad) gehen 
folen, und ein britter Zwift, die Marken von Steined bie in 
die Goldach betreffend, wurde bahin entfchieden, daß bie 
Grenzen ber Höhe nach hinter den Käufern auf Voͤgelinseck 
hinab und ob Loch, durch das Holz zwifchen den Höfen Wyer 
im St. Galifhen und Hochreute im Appenzellerland, dann bis 
in ben Bernhardsbach °°) und von diefem zwifchen Bernhards⸗ 


37) Die Gaifered® ift derjenige Theil der äußern Teuffereck, welcher 
durch die ehemalige Straße von Gais nad Gt. Balfen, bie bei 
Gählern vor&eigeht, durchſchnitten wird. 

36) Fi Hof Reuto liegt im Eant, St. Gallen, zwiſchen Arßwilund 

le. 

39) So hieß derjenige Bad}, bei beflen Mündung in die Goldach das 
GSchlet Mertinapruf, fpäter Ravpenſtein aenannt, ſtund. 
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haus mb dem Hof zu Wyle bie in bie Goldach *°) ſich hin 
siehen follen. 

Durch einen andern Spruch, vom 2. Brachmonat, wurde 
beftimmt, daß die ſechs Höfe Ramsau, Langenau, Gaißhalten, 
Teuffenan, Adliſchwil und Weggemoit die Zinfe wie vor Altem 
bezahlen ſollen, der Hof Au Eigenthum des Gotteöhaufes, der 
Hof Bruc Hingegen von jeder Anfprache ledig und los erfannt 
fei*"). In Folge diefed Spruches kauften fich die Herisauer, 
laut Quittung bes Pflegerd Ulrich Roͤſch vom 28. Jänner 
1461 *?), mit 150 fl. von den Zinfen los, zu welchen fie vers 
fällt worden waren. 


Stiftung der Pfarrei Trogen. 


Nachdem die Trogener vor nicht langer Zeit eine neue Eapelle 
erbaut hatten *°), erwachte um das Jahr 1459 der Wunſch bei 
ihnen, eine eigene Pfarrei zu ftiften. Es laͤßt fich wohl anneh⸗ 
men, daß der herrfchende Geift, von allem Fremden fid uns 
abhängig zu machen, ebenfoviel zu dieſem Entfchluffe beiges 
tragen habe, als die große Entfernung von ihren Pfartkicchen, 
der mühfame Weg, dad Austreten der Bäche, der tiefe Schnee 
und andere Hinderniffe, welche auch ben Empfang ber h. Sterbes 
facramente, die Beerdigung der Leichen und den Unterricht der 
Katechumenen erfchwerten. 

Mit der Vorftellung diefer Gründe wandten aich die Trogener 
nicht, wie früher die Urnaͤſcher und ſpaͤter die Teuffer, an den 
Abt von St. Gallen, fondern unmittelbar an den bifchöflichen 
Vicar zu Eonftanz **). Sie machten fi) dabei verbindlich, einen 


40) urt᷑. Nro. CCCLEXV. 

41) Urt. Nro. CCCLXXVL 

42) Regifter Nro. 62, im Bandesardjive zu Herisau. 

43) Beil es nöthig war, eine neue Eapelle zu bauen, fo läßt ſich dar⸗ 
aus ſchließen, daß eine alte ſchon feit Langer Zeit daſelbſt geſtanden 


babe. . 
4 Ob daraus auf Berfäiedenheit ber Verhaͤltniſſe au ſchaeben, ober 
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Thurm zu bauen, einen Tanfkein zu verfertigen und einen 
Begräbnißplag einzurichten, die Rechte der biöherigen Pfarrer 
auszuldfen und für die Befoldung ihres kuͤnftigen Geiſtlichen zu 
forgen, was auf ziemlihen Wohlftand hindeutet. Der Biſchof 
beſchied ben Pfarrer von St. Laurenzen in St. Gallen und 
denjenigen von Goldach vor ſich, um von ihnen zu verneh- 
men, was fie gegen dad Begehren der Trogener einzuwenden 
baben *°), 

Derjenige Theil der Trogener Rood, welcher nad) St. Lau⸗ 
renzen pfarrgenöflig war, kaufte ſich fchon den 21. Wintermonat 
1460. mit 120 rheinifchen Gulden von biefer Pfarrei los +), 
Den 19. Hornung 1461 berichtigten auch die Sgften (Hugft) 
und Bruderwald mit zehen rheiniſchen Gulden ihren Loskauf 
von der Pfarrei Altftätten, zu welcher fie bis dahin gehört 
hatten, und traten der neuen Pfarrei Trogen bei *”), Endlich, 
den 31. März des nämlichen Jahres, erfolgte der Loskauf der 
Hoͤfe kobenſchwende, Birgle, Fahrenfchwende, Langeneck, Wald, 
Melcyiorsberg, Halden, Berftang, Neuenfchwende und Buch⸗ 
ſchwende von ihrer Mutterfirche Goldach. Die Losfaufsfumme 
betrug 51 Pf., 13 Schill. und 4 Pfenn. für die Zinfe, und 
60 rheinifche Gulden für die pfarramtlichen Rechte, für die 
Herbftätten und Häufer *%). Es ſcheint der Ausdruck in ber 
bierauf bezüglichen Urkunde, daß jene Höfe fih von Zinfen 
Ioßgefauft haben, irrig gewefen zu fein, indem der Pfarrer 
von Goldad vielmehr noch den Zehenten zu fodern hatte, Wir 
finden nämlich, daß Landammann und Rath von Appenzell 
den 29. Herbfimonat 1462 Haini Klain, Ulrich Mofer, genannt 
Knechtli, und Johannes Stämmeli abordneten, um ein Zeugens 


ob das nur geſchehen fei, weil ein Theil der Gemeinde nach Goldach 
pfarrgenoͤſſig war, kann ich nicht entſcheiden. 

45) Urt. Nro. CCCLXXIL 

46) urt. Nro. CCCLXXXI. 

47) Urt. Nro CCCLXXKIL 

48) Wrk. Neo. CCCLXXXUL 
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Bin 
verhoͤr über bie Frage. aufzunehmen, ob jene Abgabe, von 
welcher ſich die genannten Höfe loskauften, für Zinfe oder für 
Zehenten habe entrichtet werben müffen; bie Zeugen erflärten 
einftimmig, daß ber Pfarrer von Goldach feine Zinfe, fondern 
nur Zehenten zu fodern gehabt habe *°). 

Den 6. Brachmonat 1463 ſtiftete die Pfarrei Trogen ihrem 
neuen Pfarrer ein jährliches Pfrundgeld von 25 Pf. Pfenn. °°), 
das ihm auf die Höfe Öugft, Schläpferwald, Rehberg, Neus 
ſchwende, Boden, Nafen und Trogen verfichert wurde. Diefe 
Schulden wurden zwar für ewig anerkannt °*), von den 
Güterbefigern wurde jedoch ber Vorbehalt gemacht, daß 
fie diefelben loskaufen mögen, das Geld aber ſodann zum Ein⸗ 
Fauf anderer Zinfe verwendet werben ſollez wir bemerken dem⸗ 
nach Hier ſchon die Abneigung gegen ewige Schufden. 

Der Abt und fein Gonvent wurden ald Lehenherren ber neuen 
Kirche anerfannt, in welcher Eigenfchaft ihnen die Beſetzung 
ver Pfruͤnden zukam *°). Am nämlichen Tage, wo das Pfrunds 
geld geftiftet wurbe, baten ſowol der Abt als die Kirchgenoſſen 
von Trogen den Bifchof Burkhard um Beſtaͤtigung der Stif 
tung °). Wir befigen nur bie Beftätigung des Loskaufs von 


der Pfrände Goldach, welche den 17. Hornung 1464 durch das 


biſchoͤfliche Officialat von Conftanz erfolgte *). 

Zwiſchen den ehemaligen Kirchgenoffen von St. Laurenzen 
und Goldach entſtund nachher ein Streit über die Vertheilung 
der Unkoften der neuen Pfrände, den fie an Landammann und 
Rath brachten. Bon biefer Behörde wurde gefprochen, daß die 


49) Wr. Nro. CCCXCIV. 

50) Mehr ald das Doppelte des Pfrundgelves son Urnäfch, deffen Pfar⸗ 
ver nur 24. Yf. Heller bezog. Bd. 1, ©. 422. 

51) Son wären fie nicht Tiegendes Gut geweſen. Bb.1, S. 544. 

52) urk. Rro. CCCXCVIL 

53) Acta Abbatiscellensia ab anno 1353 ad annum 1599, N. 1683 
im Staatsarchive zu St. Gallen. 

54) Url. Neo. CCECVIIL 
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ehemaligen Pfarrgenofien von Goldach nur ihren Antheil an 
dem Pfrundgelde , und zwar nicht mehr ald früher nach Goldach, 
am. Gebäude und Glocken hingegen nichts zu begahlen haben *°), 

Im Jahre 1465 ließen die Trogener die Glocke gießen, Die 
jest noch unter dem Namen Kinderglödchen gebraucht wird °%). 


Streit zwifhen dem Gotteshaufe fammt der Stadt 
St. Ballen und Appenzell, 

Ein und unbekannter Streit zwifchen einzelnen Einwohnern 
von Grub und Goldach mag die Urfache einer Rauferei gewefen 
fein, die im Jahre 1457 am erflem Orte ſich zutrug. Mehre 
Perſonen wurden babei verwundet; einige kamen um. Der Con⸗ 
vent nahm ſich der Goldacher an; die Bürger von St, Gallen 
ſowol als die Appenzeller griffen zu den Waffen und zogen: gegen 
einander °”). Die Feindfeligfeiten kamen jedoch nicht zum Aus⸗ 
bruche; den 8. Chriſtmonat 1459 wurbe durch Bermittelung 
bes Altammannd Hand Heingli von Unterwalden, mit Hülfe ver 
Altbuͤrgermeiſter Joͤri Gmuͤnder und Hand Her von St.Gallen, 
des Landammauns Hermann Zobler und Uli Broger's von 
Yppenzell der Streit auf folgende Weife beigelegt **). 

Sowol die Leute von Goldach, welche den Henslin Benginger, 
als auch diejenigen von Grub, welche den Jos Waldherr getöbtet 
hatten, follen gehalten fein, jene dreihundert, biefe zweihundert 
Kerzen, jede zwei Pfenning an Werth, und in jeder Kerze einen 
Opferpfenning zu entrichten. Die Opferpfenninge follen dem 
Leutpriefter, die Kerzen hingegen der Kirche desjenigen Spren- 
geld zufommen, in welchem jeber der Getöbteten begraben liegt, 
Es fol ferner jede Partei dahin, wo die Verwandten ded von 
ihrer Seite Umgebrachten es verlangen, ein fünf Schuh Hohes 


55) Urt. Neo. CCCCKLIV. 

56) Diefe Heine Glocke trägt die umſchrift: Ave Maria gracia plena 
“  Dominus mecum. Anno LXV. ” 
87) Babian’s Eollectaneen, 8.3. 

58) Urt᷑. Nro. CCCLXXL 
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und drei Schub breites fleinernes Kreuz aufridıten und eine 
Fahrt nach Einfiedeln tun. An dem Tage, an welchem bie 
Kerzen an ihren Ort gebracht werben, follen die Goldacher 
ſechs und die Gruber vier Meffen lefen laſſen, welche die 
Schuldigen zu bezahlen haben. Die Schuldigen von Goldach 
follen den Verwundeten in Grub zwanzig rheiniſche Gulden für 
Schmerzen und Berfäumniffe bezahlen, welche der alte Junker 
Diethelm Blarer von Wartenfee und Ulrich Spät, Ammann 
zu Rofchadh, unter die Betreffenden nach Maßgabe bes Schmer⸗ 
zens und Schadens eines Jeden vertheilen follen. Die Leute ob 
den Eden, welche am Samdtag und Sonntag nach der Raus 
ferei nach Goldach gelommen, dort in die Häufer gelaufen 
waren und bie Hausraͤthlichkeiten zerftört hatten, follen den 
Goldachern fünf Pf. Pfenn. geben, die an der Buße von zwanzig 
Pf. abgezogen werben mögen. Die St. Galler und Appenzeller 
follen den Pfleger Ulrich bitten, daß er feine Buße wegen’ des 
Todtſchlages fodere; wiirde fich aber diefer nicht Dazu verftehen, 
fo fol der Schiedrichter darüber‘ fprechen. Die bei den Ber 
fommlungen des Volkes ftattgefundenen Frevel follen gegen 
einander aufgehoben fein. Gegenfeitig fol völige Verzeihung 
eintreten und nichtd mehr geahndet werden. Wer biefe Bedins 
gungen nicht halten würde, fol ber Gegenpartei fünfzig Gulden 
und eben foviel feiner Obrigfeit bezahlen, oder eine der Summe 
angemeffene Gefängnißftrafe erleiden. 


Ein Ereigniß, das ein Brief der Altftätter an den Pfleger 
Ulrich, vom 6. Heumonat 1459, und aufbewahrt hat, mag 
aud) auf das fo oben erzählte Gefchäft Bezug ‚gehabt haben, 
Es ſchrieben naͤmlich die Altftätter dem Pfleger, wie fie, nady« 

" dem ihnen feine Nachricht zugefommen fei, daß die Appenzeller 
etliche feiner Gotteshausleute überzogen haben, von den Appens 
zellern wegen eined neuen, ihnen unbekannten Laͤrms gemahnt 
worden feien, ihnen zuzuziehen; wie fie Diefer Mahnung Folge 
geleiftet Haben, nunmehr aber wünfchen, den Frieden herzu⸗ 
ſtellen, um ſowol gegen die Appenzeller, ihre Herren und 
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Bögte, ald gegen dem Fuͤrſten, ihren Territorialherrn, ihre j 
Pflichten. zu erfüllen *°).. \ 


Der Plapphartkrieg. 


Bie unter. ben Appenzellern, fo herrfchte auch unter ben 
übrigen Eidgenoffen zu diefer Zeit ein Geiſt des Zufammens 
haltens, ber nie Die Befhimpfung auch nur eined Einzelnen 
ungerächt ließ. Diefer Geift Außerte ſich beſonders bei einem 
großen Schießen, das die Conſtanzer angeordnet und zu welchem 
fie alle Eidgenoffen eingeladen hatten. Zu Anfang des Herbſt⸗ 
monats 1458, ald eben eine große Anzahl Fremder bei diefem 
Feſte zugegen war, und Alles freudig und friedlich zuging, wollte 
ein Lucerner mit einem Gonftanzer einen befondern Gefellens 
ſchuß thun, und ſetzte einen Berner Plapphart, der einen Bären 
als Gepräge trug, ein. Der Conſtanzer fagte, er koͤnne Feine 
Kubplappharte brauchen, worauf der Lucerner erwiderte, es 
feien biefes Feine Kuhplappharte, denn weder ſtehe das Zeichen 
‚einer Kuh darauf, noch werden fie von Küben geprägt; die 
Berner, welche diefelben ſchlagen, feltn vielmehr gute Epriften. 
Bon Worten Fam es zu Thätlichkeiten, worauf alle Eidgenoffen 
ſchnell verreifeten. Zu Haufe angefgmmen zogen die Lucerner 
alfobalb aus, und mahnten alle ipre Eidgenoſſen. Ehe noch 
die entferntern Berner und Sofothurner zu ihnen ftoßen konnten, 
waren fchon viertaufend Mann in Weinfelden verfammelt. Hier 
hauſeten fte gar übel im’ Schloffe, das damals dem Nitter 
Bertold Bogt, einem Verwandten des Conſtanzers gehoͤrte, 
welcher ben Berner Plapphart befchimpft hatte; auch hielten 
fie in den zum Schloffe gehörigen Weinbergen Weinlefe. 

Sobald die Eonftanzer von diefer anrücenden Macht hörten, 
fandten fie derſelben den biichöflichen Bicar und Albrecht von 
Sar, Herrn zu Buͤrglen, entgegen, um die Gefahr abzumenben. 

Es begnuͤgten fid auch wirklich die Eidgenoſſen mit breitaufenb 


59) Acta monasterü S. Galli, V.IV, F.403. 
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rheinifchen Gulden, welche die Eonflanzer, und zweitanfenb, 
welche Ritter Vogt bezahlte, und zogen wieder nach Haufe *°). 


Der Krieg mit Herzog Siegmund von Defterreid. 


Die Eidgenoffen fifteten auf dem Ruͤckwege von diefem Zuge 
gegen Gonftanz enge Freundfchaft mit den Rapperſchwilern. 
Das verdroß den Herzog Siegmund , welchem biefe Stadt 
gehörte, und bewog ihn, im folgenden Jahre in feine obern 
Lande zu ziehen. Im Brachmonat 1459 wurde zu Eonftanz 
ein großer Tag gehalten, zu dem außer bem Herzog und feiner 
Gemahlinn auch Gefandte des Königs von Frankreich *%), der 
Cardinal von Siena, Piccolomini, als Abgeordneter des Pap⸗ 
ſtes, Herzog Ulrich von Wirtemberg und die Boten ber Eis 
genoffen ſich einfanden °*). 

Obſchon an diefem Tage die Fortdauer bed Friedens zwiſchen 
dem Herzog und den Eidgenoſſen abgerebet wurde, fo mußte es 
doch dem Eidgenoffen bitter auffallen, ald fie vernahmen, daß 
der Herzog feiner Gemahlinn, Eleonora Stuart, außer dem 
Thurgau auch Kiburg, Rapperfchwil, Winterthur, Dießen⸗ 
hofen, Gräningen, Sargans, Felbfich, Bludenz, Montafun, 
Rheine, Neuburg am Rhein und Freiburg im Uechtland als 
Morgengabe-gefchenkt habe. Der König von Frankreich fagte 
feinen Schirm hiefuͤr zu und empfahl den Herzog den Eibger 
noffen 69); . 

Zhrich-fuchte zu Anfang bed Jahres 1460 durch ein Buͤndniß 
mit Schaffhauſen und Stein wicht nur ſich zu verftärfen, fonbern 
ſich zugleid, den Pag uͤber den Rhein zu ſichern, was bem 


60) Schon wegen ber Nähe, in welcher diefe Begebenheit ſich zutrug, 
' tägt ſich nicht begweifele, daß aud) die Appenjeller an derſelben 
Theil genommen haben. Diefe Theilnahme iſt auch wahrſcheinlicher, 
als daß fie 1456 zur Einnahme von Thengen mitgeholfen haben, 
wie Biſchofberger, &.170, fagt. 
61) 30h. v. Müller IV, 494. 
62) Schult haiß JI, 5.163. 
63) Joh. v. Muͤller IV, 49% 
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Herzog nicht angenehm fein fonnte. Noch mehr wuchs die Span« 
nung, als die zwei Brüder Grabler °*), oͤſterreichiſche Edel⸗ 
leute, Untertanen und früher Guͤnſtlinge Siegmund’s, die ſich 
gegen ihn empört. hatten, nad) der Schweiz flüchteten, wo ſie 
das Bürgerrecht von Zürich erhielten und die Herrſchaft Eglisau 
an ſich kauften, Der Widerwille wurbe immer höher gefteigert, 
als der. Herzog bie Eidgenoffen wegen Verlegung der in Eons . 
ſtanz getroffenen Abrede beim Papfte verflagte und den Bann 
gegen fie auswirkte, 

Nicht Tange nachher aber geſchah es, baß ber Herzog ii in Zer⸗ 
wuͤrfniſſe mit dem Bifchofe von Brixen gerienp, den er gefangen 
nahm. Hieraus entftund ein fo heftiger Streit mit Papft Pius IL, 
dem oben erwähnten Carbinal Piccolomini, daß biefer bie 
Schweizer auffoderte, den Herzog zu befriegen. Gern ergriffen 
dieſe die Waffen, zogen ben 22. Herbfimonat in bad Thurgau 
und von hier über den Rhein nach Fußach und Dorrenbüren, 
von wo fieüber Appenzell zuruͤckkehrten 6°). Schon den 30. Herbſt⸗ 
monat zogen die Zürcher wieber aus, Winterthur zu belagern. 
Sie mahnten aud) die Appenzeller, welche den 3. Weinmonat 
dem Herzog abfagten und den Zürchern zuzogen. 

Ohne Erfolg lagerten fie zufammen bis den 18. Weinmonat 
vor Winterthur; an dieſem Tage zogen fie mit denen von Lu⸗ 
cern, Schwig, Glarus, Schaffpaufen und Rapperſchwil vor 
Diegenhofen. Hier bezogen fle auf dem rechten Rheinufer, bei 
Gailingen, ein Lager und beſchoßen die Stadt, bis fie den 
28. Beinmonat ſich an bie fieben Orte und Schaffpaufen ergab, 
Alle Eidgenoflen, mit Ausnahme der Berner und Solothurner, 
deren Hülfe man nicht bedurfte, zogen hierauf vor Winterthur. 
Diefe Stadt belagerten fie, bis es ben Boten des Herzogs Lud⸗ 
wig von Baiern, den. 8. Chriſtmonat, gelang, einen Frieden 
zu vermitteln, worauf die Eidgenoſſen nach Haufe zogen °%). 


64) So werben fie im Eprenfpiegel genannt; ſonſt meiſtens Grabner. 
68) Analecta Helvetico - Habsburgica. 
66) Versl. Tſchudi mit Bullinger. 
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Neue Schwierigkeiten erhoben ſich zwar, als der Friedens⸗ 
vertrag ſchriftlich abgefaßt werben follte; inbeffen gelang es 
dem Herzoge von Baiern und den Bifchöfen von Baſel und 
Couſtanz, einen neuen Tag nach Eonftanz, auf den 2, Mai 1461, 
zu bewirken, An diefem Tage übergaben die herzoglichen Raͤthe 
den Vermittlern ein Verzeichniß aller Anfprüche ihres Herrn 
an bie Eidgenoffen, daß in fiebzehen Artifeln abgefaßt war, von 
welchen der fechöte folgendermaßen lautete: Item denn vordert 
mer an dig Appenzeller Kerung ze tund, namblich vmb das 
„Schloß Hochen Gar, vmb das Rhinthal, dad Schloß Zwingen⸗ 
nftein, das Schloß Rhineck, ouch etlich Schloß, Gaͤlt und Zoͤl 
vim Rintalo, Da die uͤbrigen ſechszehen Artikel im naͤmlichen 
Sinne abgefaßt waren, fo wurden die Eidgenoflen darüber fo 
enträftet, daß fie den Entſchluß faßten, abzureifen und diefe 
Anfoderungen vermittelt der Waffen zu bezahlen. Rur mit 
Mühe erlangten es die Vermittler, daß in der Woche vor 
"Pfingften ein neuer Tag in Eonftanz gehalten werbe. 
Auch an diefem Tage fam man nicht weiter, als daß der 
Anſtand (Waffenſtillſtand) bis zum Frohnleichnamstage vers 
Iängert wurde. Als dann am Montag vor Fronleichnam alle 
eidgenoͤſſiſchen Gefandten, von Appenzell Landammann Hermann 
Zydler und Ulrich Broger, wieder zu Gonftanz fich einfanden, 
wurde enblich ein Friede auf fünfzehen Jahre abgefchloffen. Dems 
ſelben zufolge follte jede Partei in ihrem biöherigen Befite ver⸗ 
bleiben ‚mit dem Bedinge jedoch, daß, wenn man bis Johannis 
4476 ſich nicht gütlich oder rechtlich über. bie gegenfeitigen Ans 
ſpruͤche verftehen wuͤrde, aus diefem Befige für beide Parteien 
Teine Kraͤnkung ihrer Rechte hervorgehen folle °”). So verfparten 
es die Eidgenoffen immer auf neue ungewiffe Kriege, ihre An⸗ 
fprüche zu fichern, während Oefterreich, in der Hoffnung auf 
günftigere Umftände , feine Rechte geltend zu machen, dieſelben 
nie vergab. 





67) Zihudill, 612 — 617. Werk, Niro, CCCLXXXVL 
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Der Streit mit dem Herrn von Bonfetten wird beigelegt. 

Im erften Bande biefer Gefchichte °*) ift bereits bemerkt 
worden, baß bie Appenzeller bie Felle Sar erft einnapmen, 
nachdem Fran Elifabeth von Werbenberg ſich mit Kafpar von 
Bonftetten verehelicht und biefer die Partei von Defterreich er⸗ 
griffen hatte. Schon bei ven Friedensverhandlungen-von 1446, 
and nun wieber bei den neueften, begehrte Defterreic, Ents 
ſchaͤdigung für den Bonftetten. Den Eidgenoffen ſowol ald den 
Appengellern mußte daher daran gelegen fein, diefen Streit zu 
beendigen. Es hatten auch wirklich die Eidgenoffen ſchon vor 
dem letzten Kriege, an einem Tage, welchen fie den 29. Brach⸗ 
monat 1459 hielten, beiden Parteien einen Vergleich vorges 
ſchlagen *), den aber bie. Appenzeller nicht annehmen wollten, 
fondern einen Spruch durch die Stadt St. Gallen vorzogen. 
Schon den 7. Brachmonat 1460 faͤllten die St. Galler dieſen 
Spruch, dem zufolge die Appenzeller dem Kaſpar von Bonſtetten 
ſeine Guͤter, Leute, Zinſe und andere Einkuͤnfte von der Feſte 
Sar wieder uͤbergeben ſollten. Die Appenzeller wollten aber 
diefem Spruche nicht nachkommen und orbneten ben Altammann 
Ulrich Ent und Kun Kunlin von Appenzell ab, ben Streit noch 
einmal vorzubringen.. Die Abgeordneten ftelten: vor, wie bie 
Appenzeller im Schloffe Sar eine Öfterreichiiche Fahre gefunden 
haben, dasſelbe demnach ald Öfterreichifcyes Eigenthum fei ers 
obert worden, und der Bonftetten nebft feiner Frau alfo Feinen 
Erſatz fodern koͤnnen. Bürgermeifter und Rath von St. Gallen 
nahmen aber hierauf Feine Ruͤckſicht, fondern beftätigten den 
24. April 1461 ihr früheres Urteil, welchem ſich nun die 
Appenzeller unterziehen mußten °). 


Der-Trogener oder Gteineder Wald. 
Schon oben wurde berichtet, wie die Leute von Trogen, 
Teuffen und Speicher im Jahre 1459 die auf ihrem Boden 


68) ©. 377. 
69) Urk. Rro. CCCLXVIH. 
70) urt. Rro, CCCLXXXIV. 


26 
haftenben Zehenten der Kirche St. Laurenzen zu St. Gallen und 
den Trogenerwald um 500 Pf. an ſich gefauft haben, Obſchon 
aber ber Abt in der Loskaufsurkunde befcheint, bezahlt worden 
au fein, fo muß biefe Bezahlung nur vermittelft einer Schuld 
verichreibung ftattgefunden haben, denn wir finden, daß die 
eigentlichen Geldzahlungen erſt fpäter in verfciedenen Zeit 
räumen geſchehen feien; den 3. Mai 1460 nämlich wurden 
100 Pf., den 3. Mai 1461 200 Pf. und ebenfoviel den 17. Mai 
1462 abgetragen ”*). Aus den Empfangfcheinen geht als zuvers 
laͤßig hervor, daß biefer Trogenerwalb ber nämliche geweſen 
fei, welcher feither der Steineckerwald genannt wird. Es heißt 
nämlich in der Urk. Nro. CCCLXXXV deutlich, daß die Zahlung 
durch die frühern Pfarrgenoffen von St. Laurenzen geleiftet 
worden fei; in fpätern Urkunden wird dieſes beftätigt, und es 
werben bie Grenzen jener Pfarrei angegeben. Wahrſcheinlich 
gehörte früher auch der Tpeil des Waldes am nörblichen Abhauge 
des Berges zum Trogenerwalbe, und in noch frühern Zeiten mag 
derfelbe eine noch größere Ausdehnung gehabt haben; feit num 
aber der Bergrüden die Grenze bes Landes bezeichnete, fo mußte 
jenen drei Orten fehr daran gelegen fein, daß der Theil des⸗ 
felben, der inner ihren Marken lag, auch ihr beftimmtes Eigen» 
thum fei. 
Streitigkeiten zwifhen Einzelnen. 

Ein Prander von Appenzell hatte Adelheid von Ramfchwag, 
die Schweſter Heinrich's und Ulrich's von Ramſchwag, Jacob 
Mangold von Conftanz aber eine andere Schweiter derſelben 
geheirathet 7). Beide fprachen nun die nämliche Befigung ald 
Ausftener und Erbe iprer Frauen an, worüber zwifchen ihnen 

„ein Streit entſtund, den Dangold im Jahre 1458 vor dad Ger 
richt des Gerichtsammanns zu Altſtaͤdten zog. Dieſes urtheilte, 


74) Urk, Nro. CCLXXV. CCCLXXXV. CCCXCH. 
72) St Sattifhe Schrift en im Staatsarchive zu Zürich. 90.56, 
S. 111. 
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weil Grund und Boden ein Lehen des Elofterd St. Gallen feien, 
fo habe die Pfalz daruͤber zu fprechen; dem niebern Gerichte 
komme nur zu, über den Blumen (Extrag) zu urtheilen, was 
‚aber erft gefchehen koͤnne, nachdem über Grund und Boden ent 
fchieden fein werde; die Tröftung im Rechte ſolle aber bis zum 
Spruche des Pfalzrathes Beſtand haben ”°), 


Roc immer entſtunden Streitigkeiten, weil bie Appenzeller 
meinten, ihre Freiheit gehe auch auf ihre Befigungen Aber, 
opne Ruͤckſicht, wo diefelben Tiegen. So behauptete ein gewiffer 
Bernpard Müller in Schwänberg, von feinem Gute, Muͤllereck 
genannt 7*), das ſich auf der linken Seite bed Weißbachs von 
Schwaͤnberg bid Baldenwil ausbehnte und in den Burgauer 
Gerichten lag, weder Steuer zahlen, noch vor andern als 
appenzelliichen Gerichten Rede und Antwort geben zu muͤſſen. 
Hingegen behanptete Junker Rudolph Giel von Glattburg, ebens 
falls Landmann zu Appenzell, daß Möller von jenem Gute die 
Reichöfteuer bezahlen, das Recht für dasſelbe vor dem Burgauer 
Gerichte fuchen und als Befiger desſelben auch bei dem Gerichte 
zu Burgau ald BVeifiger fich einfinden muͤſſe. Beide Parteien 
übergaben den Enticheid dem Zunftmeifter Heinrich Hur zu 
St. Gallen , den zwei Atlandammännern Ulrich Tanker und 
Waibel, genannt Ammann im Sonder, Ulrich Broger und Ulrich 
Heini Klamm, alle vier des Raths zu Appenzell, Hans Hagenau 
aus der Ach und Rudi Guler von Naßau, welche den Müller 
verfällten, die Reichsſteuer zu bezahlen ?°), Sechs Monate 
fpäter, den 29, Brachmonat 1462, urtheilten Johannes Knuͤßli, 
Kirchherr zu Herisau, Heini Spigli, Aftammann zu Jonſchwil, 
und Hans Smidweber, genannt Kogli, von Goßau, bag Müller 
für Alles, was die Muͤllereck betreffe, vor dem Gerichte zu 
Burgau das Recht zu nehmen habe, er möge wohnen wo er 


73) Krk. Nro. CCCLVINL. 
74) Jet heißt es auf ber Cd. 
78) Urt, Pro. CCCXCH. 
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wolle; dem Gerichte muͤſſe er hingegen nur beiwohnen, wenn er 
ſich in Muͤllereck aufhalte, und ſei von allen Dienften befreit 7°). 
Berfhiedene, Appenzeller betreffende Käufe, Verkäufe 

und Belehnungen des. Elofters. 

Den 8. Sornung 1460 verfauften Diethelm Blarer der ältere, 
Kafpar und Diethelm Blarer der jüngere, alle von Wartenfee, 
Befiger des Schloſſes Nofenberg bei Berne, dem Pfleger 
Ulrich Röfch, um 568 Pf. Pfenn. St. Galler Währung, zwölf 
Malter Korn und elf Saum Wein, die ihnen jährlich als 
Zehenten von Marbach, Rebftein und Berneck entrichtet werben 
mußten, und den halben Zehenten von hinter und vorder Ladern, 
Rickenbach, Gern, Dorfneft, Bild, Efchenmoos, Sondered, 
Buͤriswilen, Kebel und Bärentobel, welche ſaͤnimtliche Höfe 
die andere Hälfte ihres Zehentens an die Kirche von Berned zu 
entrichten hatten, und jegt in die Gemeinden Reute, Walzen 
haufen, Obereck und in die Hirſchberger Rood gehören ’”). 

Den 24. Auguft 1460 Fauften ſich Haͤnsli und Grethli Buͤrki, 
Allin Spfter und Uli Schmid um 102 Pf. Pfenn. von dem Zinfe 
von Vogeleck los, den fie der Frau Ottilia von Grünenftein 
und ihrem Bruder Heinrich Surg ſchuldig waren 7°). 

Den 21. Brachmonat 1463 verkaufte das Elofter St. Gallen 
an Sohannes Knuͤßlin von Wil, Kirchherrn zu Heridau, einen 
jährlichen Zins von ſechs Saum 7°) weißen Rpeinthaler Wein 
um zweißunbert rheiniſche Gulden. Der Verkauf geſchah unter 
den Bebingungen, daß ber Convent in den Jahrgängen, in 
welchen ei nur zweihundert Saum Wein ald Zehenten beziehen 
ſollte, ſtatt des Weines zehen Gulden bezahlen möge, und dag 
er das rheinthalifche Maß zu geben habe, wenn der Wein im 
Rheintal, hingegen das St, Galliſche, wenn er in St. Gallen 
abgeholt werde °°). 


76) Urk. Neo. CCCXCHL 

77) Urt. Neo. CCCLXXUL 

78) urt. Nro. CCCLXXVIIL 

79) Wahrſcheinlich war ein folher Saum die Lapt eines Sumpf 
80) Ur Nro. CCCKCVIL. 
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Den 25. Brachmonat 1463 Fauften fich Die Höfe Frauenrente, 
Schwarzeneck, Schwantelen, Höhe und Unterrehftein, in der 
jegigen Gemeinde Grub gelegen, um 49 Pf., 4 Schill, und 
574, Pfenn. von dem Burgzehenten los, welchen fie früper in 
das Schloß Rorfchach, feit aber der Convent dad Schloß ſammt 
den dazu gehörigen Rechtfamen gefauft hatte, biefem ſchuldig 
geweſen waren ). 

Den 8. Heumonat 1463 uͤbergaben Abt Ulrich und ſein Con 
sent ben Hof Reute bei Rofenberg, welcher damals durch die 
Nordhalde, das Spitalgut und Schorenzhub begrenzt war, ald 
Erblehen dem Hermann Hoͤgger, welcher dafür jährlich vier 
PM. Pfenn. St. Galler Währung dem Gotteshaufe zu bezaplen 
und zudem ben Zehenten an den Hof Hub zu entrichten hatte *). 
Dieſer Hof Hub, jegt Grub genannt, wurde von Abt Ulrich 
dem Rudolph Hablügel von Ramsau um die beträchtliche Summe 
von neunhundert zweiundzwanzig rheinifchen Goldgulden *°) 
wahricheinlich darum verkauft, weil ber Abt fein Geld fiherer 
außer dem Land Appenzell anzuwenden hoffte. Diefen Hof be⸗ 
grenzten damals Zellerdmühle in Herisau, Buch und. Rain 
oder Rehn in der Gemeinde Goßau, und bie ebenfalls in Herisau 
gelegenen Höfe Schochenberg, Tobel, Teuffenau und Ramsau, 
und außer den Zehenten vom Hofe Reute gehörten auch ‚dies: 
jenigen von Schwänberg u. a. m, zu demfelben. 


Berichtigung des Streites der Herisauer mit dem Abte, 
Das Clofter St. Gallen befaß in Herisau ein Kelleramt und 
Kellergericht , nebft vielen davon abhaͤngenden Rechten und 
Gerechtigkeiten. Diefe loszukaufen wänfchten nun die Heriönuer - 
eben fo ſehr, als der Losfauf dem Abte, wegen ber Schmwierigs 
feit, diefe Rechtfamen zu benuͤtzen, willfommen fein mochte. 
Den beiderfeitigen Wünfchen zu entfprechen, verfammelten fich 


81) uUrt. Nro. CCCXCIX. 
82) Urk. Neo. CCCC. 
. 83) Ur. Rro, CCCCL 
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im Brachmonat 1461 die Boten der Eingenoffen zu Zuͤrich. Es 
waren von Zurich zugegen der Bürgermeifter Rudolph von 
Cham, Johannes Schwend, Nitter, und Heinrich Roift; von 
Luceru Rudolph Bramberg; von ri der Landammanı Johannes 
Büntiner; von Schwig der Landammann Ital Reding und von 
Zug der Ammann Wernher Malzach. Diefe vermittelten die 
gegenfeitigen Anfprüche dahin, daß bie Heridauer dem Elofter 
eintaufend ſechsbundert rheinifche Gulden zahlen und vermittelſt 
diefer Summe alle Anfprüche bed Abtes, mit Ausnapme von 
fieben Punkten, getilgt fein follen. Ausgenommen wurden naͤm⸗ 
iich das Kirchenlepen zu Herisau, zwanzig Pf. Pfenn. Gelds 
jaͤhrliche Steuer, die Anfprüche des Abtes wegen ber Säle, 
der Hof Reute, der Burgftall und bie Burghalde zu Rofenberg, 
der Zehenten zu Heridau und bie elf Pf. Pfenn., welche bie 
Leute im Sulzbrunnen jaͤhrlich zu ber. Steuer der Goßauer beis 
zutragen hatten. J 
Die ganze Gemeinde mußte ſich fuͤr die richtige Zablung in 
der beſtimmten Friſt verpflichten und außerdem ſechs Buͤrgen 
ſtellen, die ſich anheiſchig machten, Leiſtung zu thun, ſobald fie 
vom Abte gemahnt wuͤrden. Dieſe Buͤrgen waren Eglin Schlumpf 
an der Hub, Rudi Habluͤtzel zu Ramsau, Peter Eglin von 
Wilen, Konrad Stricker ab der Au, Hans Tanner, genannt 
Puppeli, und Haͤnsli Schmid, Kuni's Sohn. Die keiſtung 
beftand darin, daß fie, auf die Mahnung des Abtes, Jeder 
mit einem Pferde nad) Zürich reifen und dort vierzehen Tage 
lang auf ihre Unfoften im Wirthshauſe gehren mußten; würde 
die Schuld auch dann noch nicht bezahlt, fo durfte der Abt 
auf alles Vermögen der Gemeinbögenoffen greifen **). Die 


Zahlungen wurben aber richtig abgetragen, naͤmlich fünfpunbert \ 


Gulden den 10. Eprifimonat 1461, das Uebrige den 23. Chriſt⸗ 


monat 1463 ®°). 
Ob in diefem Bertrage Einiged vergeffen worden, oder warum 


84) Urk. Nro. CCCLXXXIK. 
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in ber Folge neue Streitigkeiten wegen Beſchwerden entftanden 
feien, die auf Sturgened und Zellersmuͤhle laſteten, wiſſen wir 
nicht. Genug, es fand wegen derfelben den 9. Beinmonat 1462 
eine neue Vermittelung ftatt, zu welcher von Zuͤrich Felix Deri, 
von Appenzell der Landammann Hermann Zybler und Heinrich 
Klain abgeorbnet wurden. Ihr Spruch beftimmte, daß die bei, 
den genannten Höfe ſich mit fiebzig Pf. Pfenn. St. Galler 
Waͤhrung loskaufen mögen, die Herisauer aber aller Anfprüche 
aufden Hof Hub fich zu begeben haben *°). Den 22. Beinmonat 
1463 wurbe ipnen der Empfang der Zahlung befcheinigt *7). 


Andere Meine Zwifigkeiten mit dem Abte werden 
beigelegt. 

Waͤhrend in Conflanz der Friede mit Oeſterreich unterhandelt 
„ wurde, beklagte ſich der Abt bei der Staͤnden, daß feine Gottes, 
hauslente, die mit St. Gallen oder Appenzell verburgerrechtet 
feien, ſich weigern, ihm die Kriegöfteuern zu bezahlen. Die 
Eidgenoſſen liegen an einem Tage, ber um Weihnacht 1460 in 
Lucern gehalten wurbe, bie erfte Mahnung an fie ergehen, die 
opne Erfolg blieb. Später ſcheinen fie fich eines Beflern beſon⸗ 
nen zu haben, indem ſie den Eidgenoſſen an einem Tage, den 
dieſe Montags nad) Deuli 1461 zu Einfiedeln hielten, erklärten, 
ihrer Mahnung entfprechen zu wollen *°), 

Die Gefege foderten zu biefer Zeit noch, daß bie Kinder aus 
der Ehe mit einer Unfreien ober Leibeigenen dem Stand und 
BVaterlande der Mutter angehören. Da nun die Appenzeller öfter 
Gattinnen aus ber, Rachbarfchaft nahmen, fo kann man ſich 
Leicht vorſtellen, wie ſchwer es war, bei ihrem Freipeitäfinne 
diefe Gefege zu handhaben, wo fie in Anwendung gebracht 
werben follten. Es gefchah daher, bag auch Appenzell einem 
Bertrage, ber Wedhfel genannt, beitrat, der zwiſchen zwölf 
and einem halben Gotteshaͤuſern beſtund, und dem zufolge folche 


86) urt᷑. Nro. CCCXCV. 
87) Ur. Nro. CCCCH. 
88) Vadian 8. 406. 
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Frauen mit ihren Kindern freie Landleute von Appenzell wurden, 
nachdem der Mann dem Gotteöhaufe drei Gulden und ein Par 
Handſchuhe entrichtet hatte”). 

Der Streit wegen der falfhen Briefe. 

Obſchon diefer Streit mit andern Foderungen bed Abtes, 
von denen wir fpäter fprechen werden, verhandelt wurde, fo 
wollen wir ihn, wegen feiner Eigenthümlichfeit, hier befonders 
erzaͤhlen. Um ihn verftändlich zu machen, muͤſſen wir vorläufig 
erinnern, wie diejenigen Appenzeller, weldhe zur Bogtei St. Gals 
Ten gehörten, nebft einigen andern bem Abte den Todtenfall, 
ober ftatt deöfelben ein Pf. Pfenn. zu entrichten hatten. Nun 
‚behauptete Abt Ulrich, daß alle Appenzeller, die außer iprem 
ande wohnen, den Fall ſchuldig fein; er ging fogar noch 
weiter und wollten den Grundſatz aufftellen, alle Appenzeller, 
die außer ihrem Lande wohnen, feien Gotteshausleute ımb das 
her ſchuldig, auch die Faſtnachtshuͤhner und andere Keiftungen 
zu entrichten. 

Othmar Gamper von Goßau, Bürger zu Waldshut und 
des Abted Amtmann bafelbft, hatte die Gefälle des Cloſters 
St. Gallen in jener Gegend einzuziehen. Er foderte daher von 
Johann Brenner von Trogen °) und Othmar Kunz vor 
St. Gallen, die beide in Waldshut wohnten, die Faſtnachtshuͤhner, 
welche biefe verweigerten, Hierauf befchied er fie vor das Lands 
gericht zu Stühlingen, welches den Amtmann verpflichtete, 
urkundlich zu beweiſen, daß dieſe Leute die Faſtnachtshuͤhner 
ſchuldig ſeien. Der Amtmann, welcher nicht fchreiben Fonnte, 
reifete nady St. Gallen, erzählte dem Abt Ulrich den Vorfall 
und zeigte ihm das Urtheil des Landgerichtes von Stählingen. 


89) A.a. D. F. 416. Sollte vielleicht die Entrichtung diefer Handſchuhe 
bebeuten, daß man ſtatt der Grau ihre Handſchuhe, oder daß man 
ühre Leibeigenſchaft übergebe? Grimm, in feinen deutfchen Rechts⸗ 
altertpümern, führt diefe Sitte unter dem Worte Handſchuh, 
&.152 — 155, nicht an. 

90) Urk. Nro. CCCCIX. 
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Der Abt erwiderte ihm: Lieber Othmar, gang mit dem Brieff 
zum Hächinger und zum Talmann, denen ijt fblichd befohlen 
»pon mir bie Kuntfchaft zu geben nach notturft, wan bie gand 
‚mit denen und anderen Tingen umb« °'). Talmann verfertigte 
aun einen falfchen Brief, den der Hofammann Hechinger bes 
fiegelte, und in welchem angeblich vom Gerichte zu Tablat, ben 
24. Beinmonat 1463, befcheinigt wurbe, daß Alle, bie inner 
den Marken des Laudes Appenzell wohnen, namentlich die Tro⸗ 
gener, Gotteshausleute feien, welche den Fall, wenn fie aber 
außer ihren Gerichten wohnen, die Faſtnachtshuͤhner zu ent⸗ 
richten haben °°). 

Es fcheinen die Appenzeller und St. Galler noch im naͤmlichen 
Jahre, ober zu Anfang von 1464, von diefem falfchen Briefe 
Kenntniß erhalten. zu haben. Schon den 12. März nahmen 
nämlich die Appenzeller vor dem Stadtammanndgerichte in 
St. Gallen Kundfhaft von dem Gerichte zu Tablat anf, daß 
dieſes den fraglichen Brief nicht auögefertigt habe °°).. Wahr⸗ 
ſcheinlich erfuhren die Beamteten ded Abtes nichtd hievon, denn 
Hechinger fchrieb den 8. April 1464 an Talmann, er möchte 
dahin wirken, daß das Gericht in Tablat ed nicht mit den 
Appenzelern halte; wenn er mit biefen allein zu fchaffen habe, 
fo Hoffe er die Sache zu gutem Ende zu bringen ). 

Den 15. Mai ſchrieb der Abt den Appenzellern, er. habe 
Hechinger und Talmann auf Donnerstag nad) Pfingfien einen 
Tag in Wil angefegt und lade fie daher ein, ihre Botſchaft 
auch dahin zu fenden , um ihre Sache vorzubringen, oder mes 
nigftend anzuhören, wer ſchuldig fei?®). Inzwiſchen ſchickten 
die Appenzeller Georg Fuchs ald Anwalt der ‚beiten Brüder 
Georg und Johannes Brenner von Trogen nach Stüpfingen, 


9) Krk, Nro, CCCCXXU. 

92) Urf, Nro. CCCCHL 

93) urt. Nro. CCCCK. 

94) Ur. Niro. CCCCHL, 

95) Acta Abbatiscellana N. 1683, F. 444 
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um von bem Landgerichte daſelbſt ein Urtheit: zu erhalten, das 
den Gamper ber Verfälfchung beſchuldige. Das Landgericht 
verfhob den Beſchluß auf feine naͤchſte Sitzung; in- biefer, 
den 30. Mai, ſprach dasfelbe, wahrſcheinlich im Einverftänd- 
niffe mit bem Abte, ed koͤnne jet Fein Uttheil fällen, da die 
Sache vor den Eidgenoffen anhängig fei °%). 

Erft den 11. Brachmonat wurde zu Wil, unter dem Borfige 
des Abtes, ein Gericht gehalten. Beifiger desſelben waren: 
von Conftanz Johannes Zeller, Official; von Zuͤrich Heinrich 
Schwend; von Eucern Ammann Ludwig Schilter von Conftanz; 
von Schwig Ammann Wagner und von Glarus der Faͤhnrich. 
Bor diefem Gericht erfchienen der Hofammann Johannes 
Hechinger, Ulrich Talmann und Gregorius Pappis. Der Hof: 
ammann Flagte, Talmann habe ihn mit Unrecht beſchuldigt, 
den falfchen. Brief befiegelt zu haben. Talmann antwortete, 
da der Abt ihn feines Amtes entfegt habe, fo fei er nicht ſchul⸗ 
dig, vor biefem Gerichte zu antworten; Hechinger aber beftund 
darauf, daß diefes Gericht zu fprechen habe, worauf erfannt 
wurde, der Abt wolle die Sache bedenken 7). 

Es iſt begreiflich, daß die St. Galler und Appenzeller auf 
ſolche Spiegelfechterei Feine Rüdficht nahmen; vielmehr brady- 
ten fie dieſes Gefchäft fammt den übrigen vor die Eidgenoffen. 
Schon in dem Abfchiede von Lucern, vom 9. Auguft 1464 °°), 
mußten fie aber aus der augenfcheinlichen Härte gegen bie 
Appenzeller , welche fich in demfelben ausſpricht, wahrnehmen, 
daß die Eidgenoffen ſich auf die Seite des Abtes hinneigten. 
Unparteiifcher waren die Eidgenoſſen, daß fie in Rädficht auf 
die falfchen Briefe ed den Appenzellern uͤberließen, ihr Recht 
bei den fieben Orten, ober bei einem einzelnen berfelben, ‘oder 
bei Bern zu ſuchen. Ihren Entfcheid hierüber follten fie an dem 
Tage, ber für bie übrigen Streitigkeiten auf U. Frauen Tag 


%) Urt. Nro. CCCCXI. 
97) Acta monasterii $. Galli, N.168, V. 1, F.168. 
98) urt. Rro. CCCCXIH. 
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im Herbſt nach Rapperſchwil ausgefchrieben war, einberichten. 
Den 7. Weinmonat 1464 ließ ſich der: Abt von dem Rathe zu 
Wil eine Beſcheinigung ausfertigen, daß fein Hofammann 
Hechinger eidlich bezeugt habe, es feien ihm vom Abte Feine Be⸗ 
fehle wegen der zwei Briefe von- Tablat und Waldkirch ertheilt 
worden ®°). 

Dem Rathe von St. Gallen war e gelungen, Talmann 
gefänglich einzuziehen. Er ließ ihn durch Jörg Gmuͤnder, den 
Unterbärgermeifter Ulrich Michel, Peter Haͤttſch und Ulrich 
Girtanner verhören. Diefen erzäpfte Talmann, es feien Hechin⸗ 
ger und Othmar Gamper zu ihm auf die Kanzlei gefommen, 
und haben ihm einen Befehl des Abtes ausgerichtet, daß die 
Kundfchaft gemacht werde. Als er darauf gefragt, wie er dies 
felbe machen müffe, habe ihm Hechinger zwei Erfenntniffe, daß 
die Rundfchaft gemacht werden müſſe, und zugleich eine Formel 
für diefelbe gegeben, worauf fie den folgenden Tag von ihm 
audgefertigt worden fei. Auf die Frage, wie fich der Abt das 
bei benommen habe, antwortete Talmann, ed habe ihm derfelbe 
gefagt, /das er jm denn die (Kundſchaften) gäbe, Er wüsteim - 
die bas zu geben denn er. Talmann fügte zugleich bei, es ſei 
damald eine Vollmacht für Camper audgefertigt, aber vom 
Abte zu ſpaͤt befiegelt worden, worauf fie dann in Hechinger's 
Händen geblieben und von dieſem, ald man bie Falfchheit der 
Briefe entdeckt habe, Dem Abte zurucgeftellt worden ſeiʒ dieſes 
habe ihm der Abt ſelbſt geſagt. i 

Hechinger und Talmann trafen ſich in Wil. Als bei diefem 
Anlaſſe Jener init diefem ſich berathen wollte, was num wol zu 
thun fei, antwortete Talmann: »Ich kann uͤch übel raaten, 
‚ich bin dent Dingen zu torrechtig. Aber mich kumpt für, Ir 
mainet die Ding uff ander Luͤt zu ſtoßen, Sag ich uͤch wol woͤl⸗ 
‚rend FE die uff mich ſtoßen oder mich naiſerat daruntb ſchul⸗ 
digen, Ich wölt mid deß weren wie recht were.u 

Als nachher einmal beide mit dem Abt auf feinem Zimmer; 


99) Urt. Nro. CCCCXV. 
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waren, fagte biefer zu ipnen: Irrtent und nun dis Ding nit, 
«fo ſtundend die andren Sachen alle wol, aber fo Ir nun hie 
»fint fo wirt es villicht beffex.« Hechinger erwiberte: /Gnaͤdi⸗ 
ger Her find gutz muts, ich wil die Sad) redlich verantwors 
uten, mögent Jr nur der von Tablat und von Waldkilch maͤch⸗ 
ntig fin, das fie der Ding müßig gangint, So truw ich mich 
ber von Appenzell und von St. Gallen mit Recht wol zu erwe⸗ 
wen, und wie man an fie vinden möcht, das der Grave (Bors 
nftand des Landgerichtes von Stuͤhlingen) den von Appenzell 
„ober St. Gallen die Briefe nit übergebe, oder Vidimus davon, 
„So wer die fach fchlecht.u Es berieth fich nun der Abt mit He 
dinger und fie famen überein, ben 9. von Steinach zum Schteis ' 
ber in der Au (wahrſcheinlich Reichenau) zu fenden, um den⸗ 
felben zu Überreden, daß er mit ihm zum Grafen reite; dies 
fen ſollten fie gemeinfchaftlich bewegen, ihnen bie falſchen Briefe 
au Übergeben, ober diefelben zu zerftören, damit der Abt ſodann, 
wenn fie befeitigt wären, alles abläugnen und ſich darauf bes 
rufen Einne, man habe ihm fein Siegel zu zeigen, wenn man 
ihn beſchuldigen wolle. Für folhe Willfährigfeit foderte der 
Graf fünfpundert Gulden; hundert Gulden wurden ihm darauf 
angeboten ?°%). Es fepeint aber der Handel nicht zuftande ger 
Tommen zu fen, denn die Appenzeller erhielten vom. Lands 
gerichte den 29. Weinmonat 1464 wirklich eine beglaubigte Ab⸗ 
Schrift des falfchen Briefes 101). Endlich erfolgte ein Spruch 
des Landgerichtes, welcher Gamper's Behauptung, baß Brenner, 
ein Gotteshausmann fei, ald unrichtig erklärte 102). 

Den 4. Chriftmonat desfelben Jahres bezeugten Othmar. 
Gamper, Schuhmacher und Bürger zu Waldshut, vor Schul 
theiß und Raͤthen diefer Stabt, daß er wegen eines falſchen 
Brief viel Uebel und Unfoften erlitten, und daß er mit dem 
Abt und; mit Hechinger selprochen babe, als gemacht 





100) Archiv der State. Gallen, Tra XV. 
101) urt. Nro. CCCCXVL —— 
102) urt. Nro, CCCCKVIL PEN mer ap 
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worden fei; Äbrigeng wifle er nicht, welcher von beiden ſchuldig 
ſei 109), 

Bas an dem zu Rapperſchwil, den 8. Herbſtmonat 1464, 
gehaltenen Tage verhandelt wurde, iſt ung unbekannt. Es ſchei⸗ 
nen aber die Beichlüffe dieſes Tages den St. Gallern und 
Appenzellern nicht günftig gewefen zu fein, indem das Gerücht 
ging, fie wollen fi mit einander verbinden, was die Eidgenoffen 
bewog, auf einem Tage, welchen fie den 22. Brachmonat 
1465 100) zu Lucern hielten, fie davon abzumahnen. 

Zu Anfang des Auguft fandten die Appenzeller den Ammant 
im Sonder, den Altammann Ulxich Broger und Joͤri Brenner 
nad) St. Gallen, um wegen ber falfchen Briefe Kundſchaft eins 
zuholen. Adıt Männer des 
daß der Abt erffärt habe, me 
nicht laͤugnen, und er gäbe 
Sache nicht gefchehen wäre; H 
wenn er ihm aus dem Herzen 
Siegel anvertraut; wenn er 
koͤnnte, fo wollte. er zeigen, 

Hans Oprechtöfofer begeugte 
fall fo erzäplt Habe, wie er « 
nur habe er beigefügt , wie er 
und darin geftanden, es fei d 
Tablat ausgewirlt worben, 
wo dieſes Tablat Liege und fei 
geftanden. Anton Aher bez 
befohlen, von der Sache zu fewuyen 7 

Der Abt ließ feinerfeits dreizehn Kundſchaften aufnehmen, 
die alle übereinftimmend ausfagten, Talmann habe von Hechin⸗ 
ger den Befehl erhalten, die falfchen Briefe auszufertigen; 


108) Archiv der Stadt St. Gallen, Tr. XXV, 69 a. 
104) Abfhiedefammlung in Lucern. 
105) Ur, Nro. CCCCXX. CCCCXXI. CCCCKXIL. 
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von dieſem aber ſei der Befehl aus eigenem Antrieb und ohne 
Vorwiſſen des Abtes gegeben worden ?°°), 

Ob die Appenzeller und St. Galler dieſe Actenſtuͤcke den 
Eidgenoffen fhon an dem Tage zu Rapperfchwil, den 10. Herbit- 
monat 1465, vorgelegt baben, und ob ſchon bei dieſem Anlaffe 
der Altammann Dietrich in der Halten von Schwig den Abt 
vertheidigt habe, ift ungewiß; der Abfchied fagt nur oberfläch- 
lich, daß die Appenzeller nicht mit hinreichender Vollmarht 
erfchienen feien 17), 

Den Entfcheid dieſes Gefchäftes übertrugen die Appenzeller 
den drei Orten Uri, Unterwalden und Zug. Schon den 21. Brady 
monat hatten ſie ihnen den Anlaßbrief ausgeftellt. Den 17. Herbſt⸗ 
monat gefchah der Spruch. Durch denfelben wurde der Abt an 
der Verfälfchung völlig unſchuldig erklärt und den Appenzellern 
zur Pflicht gemacht, daß fie ihn völlig unbefümmert, unbefehbdet, 
und unbeleidigt laſſen; hingegen follten fie ihre Klagen gegen 
Talmann und Hechinger geltend machen mögen 1°). 
Gemeinſchaftlich mit den St. Gallern verffagten nun die 
Appenzeller den Hofammann Hedjinger vor dem KHo’gerichte zu 
Rothwil, welches fie an die Eivgenoffen verwied, Die Appen- 
zeller eröffneten diefes den 28, April 1466 den Eidgenoſſen zu 
Lucern, deren vorläufiger Spruch dahin gieng, daß fie vori dem 
Gefchäfte daheim berichten wollen, worauf jeder Ort fpäter ſich 
erffären werde, wohin man für dasſelbe einen Tag beſtimmen 
wolle 1°%), Auch Hechinger Iegte bei den Eidgenoſſen eine Klage 
ein, daß die Appenzeller, ungeachtet feiner wiederholten Rechts⸗ 
foderung, ihm nie antworten wollen 79), 

Wir koͤnnen nicht angeben, ob nachher diefes Geſchaͤft liegen 
geblichen fei, oder welches Ende dasſelbe genommen babe. 


106) Staatsardiv in St. Gallen, cista VII, arca T.5, A28. 
107) Reding VI, 76. 

108) urt. Nro, CCCORXIV. 

109) Reding VI, 785. . 

110) urt. Nro. GCCCXXVIE, 
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Immerhin iſt es ein tranriges Borfpiel ber vielen Verwicke⸗ 
Tungen. mit. dem Mbte, bie wir noch werben zu ergähfen haben; 
es zeige und, wie der Abt Durch Befbechungen zu erhalten ſuchte, 
was ihn gelüftete, und wie Feine Mittel ihm zu fchlecht waren, 
um zum. Zwede zu gefangen. Diefer Handel und ein anderer, 
gleichzeitigen, won benz wir fogfeich.berichten werben, Zofteten dem 
Abte über zweitaufend Gulden an Zehrung, Lohn und Geſchen⸗ 
fen 22), Den Landrichter von. Stühlingen, der das Recht um 
Geld verkaufte, nicht allein, fondern auch die Eidgenoſſen, 
welche Eidgenoffen um Geld verriethen, trifft ob demſelben 
bleibende Schmadh. 


Die Appenzeller kaufen das Rheinthal. 

Es ift bereitd von ung berichtet worden *"2), wie bie Appen⸗ 
zeller während des zuͤrcher Krieges dad Rheinthal erobert und 
das Vogteirecht Aber dasfelbe fortwährend ausgeuͤbt haben, 
während das: Cloſter St. Gallen an den meiſten Orten die 
niedern Gerichte beſaß. 

Die Paier von Hagenwil, welche fruͤher Voͤgte im fein, 
thal geweſen waren, hatten zwar die Appenzeller vor das Hof⸗ 
gericht zu Rothwil beſchieden und diefelben, weil fie nicht 
erſchienen, in die Acht erflären laſſen; die Appenzeller ließen 
ſich aber dadurch wenig anfechten. Bedenklicher mußten ihnen 
die Anfoderungen vorkommen, welche Defterreich ſchon bei 
den Friebendunterhanblungen von 1446 wegen des Rheins 
thals gemacht hatte. Es konnte ihnen nicht entgehen; daß bie 
Eidgenoffen, wenn die Sache ernfthafter werden follte, wegen 
des Rheinthals feinen Krieg mit Defterreid, beginnen wuͤrden. 
Die nämlichen Anfoderungen Oeſterreich's mußten auch die 
Paier beunrubhigen, die in denfelden die Gefahr erblitften,, den 
ausgelegten Pfandſchilling ganz zu verlieren. Diefe gegenfeitigen 
Beforgniffe erleichterten eine Bermittehng, welche der Decan 


111) Archiv im Fraumünfter zu Birid Tr. 151, 8. ß lit, 4, 
112) 8.1, S. 626. ' 
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Hermann von Laudenberg und der Domherr Johannes Truchſeß, 
beide von Conſtanz, den 17. Herbſtmonat 1460 in Einſiedein 
zu bewirken fuchten. Wirklich gelang diefe Vermittelung, und 
es verſtunden ſich die Paier, auf allen Schabenerfag zu vers 
sichten, während die Appenzeller ſich verpflichteten, den Pfands 
ſchilling von ſechstauſend Goldgulden zu beſtimmten Friften 
ihnen zuruͤckzubezahlen18). Die verfchiebenen Zahlungen ges 
ſchahen und bie legte wurde den 20. März 1463 geleiftet "*), 

Ob es die Appenzeller aus Spatfamfeit, oder aus Nach⸗ 
laͤßigkeit unterlaffen haben, die faiferliche Veftätigung zu vers 
langen, kann nicht mehr audgemittelt werden; immerhin war 
diefe Verſaͤumniß fehr unklug. 


Der Abt yon St. Gallen tradtet, das Rheinthal an 

ſich zu bringen. 

Der gewandte Abt Ulrich mochte e8 wol audgeforfcht haben, 
daß es von den Appenzellern verfäumt worden fei, die Pfands 
fchaft der Vogtei Rheineck und der Herrfhaft Rheinthal von 
dem Kaiſer beftätigen zu laſſen; hierauf baute er alfo feinen 
Plan, den Befig derfelben an fich zu bringen. 

Kurze Zeit, nachdem er die aͤbtliche Würde erhalten hatte, 
fandte er, zu Anfang ded Jahres 1464, feinen Hofammann 
Hechinger an den kaiſerlichen Hof, die Freiheit auszuwirken, 
daß er das Rheinthal an fich loͤſen möge. Es gelang dem ges 
wandten Hofmanne. Schon den 30, Jaͤnner erließ Kaifer 
Friederich zwei Schreiben; in dem einen, an bie Appenzeller, 
befahl. er diefen, dem Abte die Loͤſung des Rheinthals zu ges 
ſtatten; in dem andern verlangte er von ben Eidgenoſſen, daß 
fie die Appenzeller dazu anhalten "°), Den 25. Hornung 
wurde bie Urkunde ausgefertigt, vermistelft welcher dad Gotteds 

. haus St. Gallen das Recht erhielt, gegen Bezahlung des Pfands 


113) Ur, Nro. CCCLXRX. 
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ſchillings von ſechstauſend Goldgulden, die Bogtei über bie 
Herrfchaft Rheineck und das Rheinthal am fich zu loͤſen 9), 
Gleichzeitig mit diefer Werbung beim Kaifer brachte der Abt 
bei feinen Schirmorten Klagen gegen die Appenzeller vor. Er 
hatte ſich nämlich leicht vorftellen Können, die Appenzeller werden 
die Loͤſung des Rheinthals nicht gutwillig geftatten, umd hatte 
es daher darauf angelegt, nicht bios dad Rheinthal, fondern 
darüber hinaus noch eine fhöne Summe Geldes von den Appen⸗ 
zellern zu erhalten. Zu diefem Zwede klagte er fie an, fie 
bezahlen ihm die Reichsſteuer nicht richtig und eben fo wenig 
die Zinfe; fie geben ihm ben Zehenten nicht , wie es ſich gebÄhre; 
fie wollen ihm nicht geftatten, einen Beamteten in jedem Kirch⸗ 
fpiel anzuftellen, den Todtenfall einzuzichen, und von Ermors 
beten, ober im Feld Umgefommenen wollen ſie ihm gar feinen 
‚ Ball geben; ferner, fie bezahlen ihm den Zind von Sulgbrunnen 
nicht nach den Verträgen; fie thun ihm Eintrag in Beziehung 
auf die Kirchenlehen und empfangen die Lehen nicht, welche fie 
außer ipren Marken’ befigen; wenn fie in Streit mit einem 
Gotteshausmanne gerathen, fo plagen fie dieſen in feiner 
Wohnung und ertheilen endlich Gotteshausleuten ipr Landrecht; 
zudem machte er noch Anfprüche auf einige Alpen und-befchwerte 
fid) über Beeinträchtigungen feiner Rechte im Rheinthal ?17). 
Mit ungewohnter Strenge mahnte Lucern die Appenzeller 
ſchon das erftemal bei ihren Bundespflichten, am Sonntag nad} 
Anton 1464 in Einfiedeln zu erfcheinen”%), Den 6. Brady 
monat fhrieben die Eidgenoflen von Baden aus, beklagten ſich, 
daß die Appenzeller ihrem Boten nicht gänzliche Vollmacht ges 
geben haben, fündigten denfelben an, ihre Abgeordneten werben 
auf St. Ulrih’s Tag in's Rheinthal kommen, um entweder 
die Zwiftigfeiten gätlich beizulegen, oder rechtlich daruͤber zu 
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ſprechen, und warnten fie, daß der Spruch gleichwol gefchehen 
werde, wenn auch die Boten der einen, oder andern Partei 
nicht genügende Vollmacht haben, oder gar nicht erfcheinen 
folten 1%). Wirklich waren die Abgeordneten der Eidgenoſſen 
vom 4. — 18. Heumonat im Npeintpal??%); es ift und aber 
unbefannt, was fie dafelbft verrichter haben. 

Es fcheint, daß die Appenzeller die vier Schirmorte des 
Abtes nicht haben als Richter anerkennen wollen. Sie wurden 
daher yon den am 9. Auguft in Lucern verfammelten Eidgenoffen 
angewiefen, dem Abte über feine Klagen, zwei Punkte auds 
genommen, vor ben fieben Orten zu Recht zu ſtehen. Ausge⸗ 
nommen waren der Streit wegen bed Rheinthals und die vers 
meinte Scheltung von Seiten ded Abted, daß die Appenzeller 
das Rheintpal während des Friedens eingenommen haben; den 
Appenzellern follte frei ſtehen, hierüber die fieben Orte, ober 
aur bie drei unparteiifchen, ald Richter zu wählen. Den Appen⸗ 
zellern wurde überdieß verboten, die Gotteshausleute zu übers 
fallen, oder in ihre Häufer zu laufen, und fie wurden angehalten, 
das Recht zu ſuchen und hiefür den 16. Herbftmonat in Rapper: 
ſchwil zu erſcheinen 2). 

Die Appenzeller beauftragten ihren Altammann Ulrich Enz 
ab der Reute, den Landſchreiber Hand Staͤmmele und Othmar 
Fuchs, bis dahin Kundfchaft aufzunehmen, wovon man dem 
Abte den Zebenten ſchuldig fei. Die Kundſchaft leiſteten: Bilgeri 
Bil vor dem Gerichte des Ammannd Jos Wuͤſt zu Krieferen; 
Heini Bruder, genannt Giger, von Trogen und Wälti Erber 
zu Urnaͤſch vor den genannten Abgeordneten bed Rathes, welche 
zu ihnen ind Haus gegangen waren, biefelbe aufzunehmen, 
weil jene wegen Krankheit nicht ausgehen Forinten; Hans Kurz, 
Hans Zidler und Hand Knöpfel vor dem. Gerichte des Weibels 
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zu Appenzell; Uli zum Bach und Wälti Späting, Pfrändner 
im Spital zu St. Gallen, nebft Wälti Koppenhan und Hand 
Wirt, Bürgern dafelbft, vor dem Stadtammanngerichte unter 
dem Borfige Konrad’s von Watt. Alle ſtimmten darin überein, 
dag man in Appenzell jederzeit den Zehenten nur von dem Haber 
gegeben und daß man ſich ſchon vor dem Kriege, als die Burg 
Glanz noch geftanden fei, bis auf den heutigen Tag mit vier 
Pfenningen für das Viertel begnügt habe '?*). 

Ungeachtet der ernften Mahnung, am Tage zu Rapperfchwil 
ſich einzuſiuden, leifteten dann aber die Appenzeller derfelben 
nicht Folge. Es ſchrieben ihnen daher Bürgermeifter und Rath 
von Zurich den 6. Weinmonat noch ernſter und flellten ihnen 
vor, wie ein Artikel in dem alten Spruche fage, daß, wenn die 
Appenzefer mit dem Abte Streit befommen, beide Theile 
ſich dem Ausfpruche der damaligen Sciebrichter unterziehen 
muͤſſen, und wie zudem die Appenzeller im Bunde mit ben Eid» 
genoffen. ih verpflichtet haben, der Mehrheit derfelben gehor⸗ 
fam zu fein; da fie aber hiezu nie fich willig zeigen, fo. follen 
fie nun gemahnt fein, acht Tage nad} Gallus in Einſiedeln vor 
den fieben Orten dem Abte zum Recht zu ftehen, und wenn fie 
wieder weg blieben, fo würde man ſich über Die Mittel berathen, 
fie dem alten Spruche und dem Bunbe gehorfam zu machen ???). 

Boten des Abtes, oder der Eihgenoffen auf Unkoſten des 
Abtes, brachten ſchon in Diefem Jahre das Begehren an die 
unparteiiſchen Stände ‚dag fie auch die Appenzeller durch Mahn⸗ 
briefe auffodern möchten, zum Rechte zu ſtehen '°*). Zu Ans 
fang des Jahres 1465 ſchickten dann die vier Schirmorte offene 
Mapnbriefe au die Appenzeller, daß fie Sonntags nach Anton 
in Einfiedeln erſcheinen 128). Wahrſchtinlich entiprachen die 


122) Urk, Nro. CCCCKIV. 

13) Archiv zum Fraumünfter in Zürich, Tr.151, B.1, lit. 4. 

124) Der Abt gab dem Boten nad) Unterwalden 26 Plappharte. Ber: 
zeichniß der Unkoften im Archive zu Zürih, Tr. 151, 8.1, 
ima : . 

125) Wr. Nro. CCCCXVOL ‘ . 
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Appenzeller, wollten aber die Schirmorte des Abtes noch im⸗ 
mer nicht ald ihre Richter anerkennen. Diefe beſchloßen daher, 
Sonntags nad) St. Agatha einen neuen Tag in Lucern zu hal- 
ten, am Montag die Antwort der Appenzeller zu erwarten und 
dann die weitern Schritte zu berathen; zugleich erfannten fie, 
daß fie ſaͤmmtliche Gefandte auf U. Frauen Tag zu Lichtmeß 
nad) Sarnen, dann am Samstag nach Stanz und am folgenden 
Donnerstag nach Uri fenden wollen, um Die verfammelten Lands⸗ 
gemeinden zu mahnen, gemeinfchaftlich-mit ihnen das Gefchäft 
zwiſchen Appenzell und dem Gotteshaufe St. Gallen zu vers 
handeln, woraus ſich fchliegen läßt, daß Zug ſich bereits Dazu 
verftanden habe, Der Abt hatte an dieſein Tage vorläufig feine 
Anfprachen gewerthet und auf 13,049 fl. 4Schill. angefchlagen, 
das Kirchenlehen im Land und feine Foderungen im Rheinthal 
nicht einbegriffen ?°%), 

Den 12. Hornung 1465 erfchfenen die Appenzeller wirklich in 
Lucern. Den 14. war man einftweilen übereingefommen, daß 
die drei Orte Uri, Unterwalden und Zug drei, oder ſechs Richter 
‚ernennen, welche über die Zwiftigfeiten wegen des Rheinthals, 
über die befchimpfenden Reden und über die faljchen Briefe 
fprechen follen. Die Wahl fiel in Uri auf die beiden Altams 
männer Hans Büntinner und Heinrich Diethle, in Unterwalden 
ob dem Wald auf den Landammann Heinrich Zeiderift und 
nid dem Wald auf Hand Sten, und in Zug auf den Altammann 
Heinrich Schmid. Zu Anfang des Brachmonats kamen diefe in 
das Rheinthal, unterfuchten daſelbſt in Gegenwart der appen⸗ 
sellifchen und Abtifchen Abgeordneten die Marken ?°7) und vers 
nahmen die Zeugen 12°). Sie bemirkten dann auch, daß den 
19. Brachmonat ein Anlaßbrief auögefertigt wurde, in welchem 


126) Reding VI, 750, 

127) Der Abt fand ſich mit fo zahlreichem Gefolge ein, daß er 16 Yferbe 
bedurfte. Die Untoften wegen der fremden Geſandten beliefen ſich 
auf 136 Pf, 17 Schill., 1 Pfenn., wovon die Appengeller Die Hälfte 
bezahlen mußten. Verzeichniß der Unkoften a. a. Orte. 

128) Ur, Nro. CCCCATX. 


Pen 
beide Parteien verfpradhen, einem gätlichen Oder rechtlichen 
Spruce nachzukommen ?°°). 

Er im Herbfimonate des nämlichen Jahres fand der Rechtes 
tag zu Rapperfchwil fatt. Der Abt verlangte Herftellung der 
Grenzen des Rheinthals, wie fie ehemals das Thurgau von 
Rpätien geſchieden hatten; die Appenzeller hingegen wollten die 
Grenzen beibehalten wiffen, wie fie feither durch Verträge und 
Rechtsſpruͤche feftgefegt worden feien. Der rechtliche Spruch 
der Eidgenoffen beftimmte die Grenzen, wie folgt: Unten aus 
der Reute’ner Alp in den Forft, aus diefem das Tobel hinunter 
an die Fefte, die alte Lege, in das Eggelgſchwend, an den Stoß 
und der Richtung nach in die Gaffe, wo die alte detze war; von 
bier an den Sommerdberg, unter dem Haufe hin in den Hag zwie 
ſchen dent Gemeinmerf und dem Sommerdberge, dann weiter 
in Meinlisftein im Loc, und zum fleinernen Kreuz "°°), von 
da in ber Richtung bis Hohenaltftädten, auf Herderen, zu Hans 
Bodmer's Kapf, auf Kennel, Sturzenhard, Vogeleck, hinter die 
Eck zu Jaͤllin zum Hof, nach Sondereck, Buͤriswilen, Wilen, 
Niederwilen, Walzenhauſen und Allmensberg, mit dem Bedinge 
jedoch, daß alle genannten Hoͤfe ins Appenzellerland gehören 0). 

In einem zweiten Spruche, uͤber die falſchen Briefe, wurde 
erfannt, was wir bereits berichtet. haben. Seiner Aeußerung, daß 
die Appenzeller das Rheinthal waͤhrend des Friedens eingenom⸗ 
nommen haben, gab der Abt die Wendung, daß er ſagte, zu 
der Zeit, als die Appenzeller bad Rheinthal eingenommen haben, 
ſei das Gotteshaus nicht in Krieg mit ihnen geſtanden, und 
fie muͤſſen daher, wenn fie Anſpruͤche an die Rechte des Abtes 
machen, diefelben während des Friedens an ſich gebracht haben. 
Der Spruch lautete, daß die Schiebrichter die Worte des Abtes 
nicht ehrverlegend für die Appenzeller finden koͤnnen; daß ders 
felde daher Über diefen Punkt ledig und los geſprochen fei, 


129).UrE. Min, CCCCKXIY. 
130) Dag fleinerne Kreuz auf dem Rugobein. 
131) urt. Nro. CCCCKXXIV. 
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und jede Partei die Unkoſten ſelbſt zu tragen habe 92), "Die 
weitern Anfprüche des Abtes, das Rheinthal betreffend, wur⸗ 
den mit gaͤnzlichem Stillſchweigen uͤbergangen. 

Auch auf dem Tage zu Rapperſchwil, an welchem dieſe 
Sprüche ergiengen, wollten die Appenzeller bie vier Schirmorte 
des Abtes noch immer nicht ald Richter Über die weitern Ans 
ſpruͤche desſelben anerkennen. Die vier Schirmorte befchloßen 
daher auf Verlangen des Abtes, daß jeder Gefandte tiefes Ge 
fhäft vor feine Obrigkeit bringen folle; daß die Obrigkeiten 
dann unterſuchen, wozu die Bundeöbriefe die Appenzeller vers 
pflichten, hierauf Die Gefandten, mit den Bundesbriefen und 
den Aufträgen ihrer Obrigfeiten verfehen, in Einfiedeln wieder 
zuſammenkommen und dafeldft einen Beſchluß faſſen; Zuͤrich 
ſolle zudem eine Geſandtſchaft nach Zug, Lucern eine ſolche 
nach Unterwalden und Schwitz nad Uri ſchiden, um naͤchſten 
Sonntag mit den Raͤthen und den Gemeinden zu reden, daß fie, 
was die Mahnung betreffe, zu ihnen ftehen. 

Alle fieben Orte fehichten hierauf einen Mahnbrief an Appen⸗ 
zell, auf den 19. Herbſtmonat in Einſiedeln zu erfcheinen 13°), 
Dort verfprachen endlich die Appenzeller, die fieben Orte ald 
Richter anzuerkennen. Dem zufolge ſchickten fie auch ihre Boten, 
Ammann Hermann Zidler, Landfchreiber Hans Stämmele und 
Zörg Brender, auf den angefeßten Tag, Sonntag nach Gallus, 
mit gänzlicher Vollmacht nach Lucern. Abt Ulrich erfchien felbft, 
und im Namen des Convents ber Conventual Hans Lopacher 
von Trogen 1°). 

Der Abt hatte nun ausgewirft, was fo fehr in feinen Bünfchen 
gelegen war. Es war ihm nämlich gelungen, den Vorwurfmegen 
Verfaͤlſchung der Briefe von fich abzulehnen und feine wefentfichen 


139 A. a. D. 

133) Abſchied von Rapperſchwil in Reding VI, 761. 

139 Staatsarhin zu St. Ballen, Tom. Appenzell, Nro. 1682, 
8.36. Es erhellt Hier, daß er, obſchon er in der Urfunde nur Herr | 
Hans von Trogen genannt wird, doch nicht Greiberr von Trogen! . 
war, wie Badian daraus fhloß- et 
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Anforderungen, die er ald Gegenfag gegen das Rheinthal gels 
tend zu machen gedachte, an den Entfcheid der fieben Drte zu brin⸗ 

gen, deren Mehrheit ſchon voraus gänftig für ihn geftimmt war. 

Den 25. Weinmonat 1465 gefchah der Spruch zu Rucern. 
Die verfammelten Boten der fieben Drte waren folgende: Bon 
Zürich, Rudolf von Cham, Vürgermeifter, und Felix Deri; 
von Lucern Heinrich von Hunmiler, Schultheiß, und Hans 
Ritze, Altſchultheiß; von Uri Johannes Buͤntinner, Altammann, 
und Rudi Fügen; von Scwig Wernher Blum, Ammann, und 
Konrad Kupferfchmid, Sedelmeifter; von Obwalden Hans 
Heinzle, Ammann, und von Nidwalden Heinrich Zeiderift, 
Ammaniı; von Zug Wernher Malzach, Altammann, und 
Heinrich Landes, und von Glarus Hand Schuͤblibach, Seckel⸗ 
meifter, und Hand Blum. Die Härte ihres Spruches wird auch 
aus unferer Mittheilung hervorgehen; noch auffalfender aber 
erfcheint diefelbe in der Urkunde felbft, 

Der Abt Elagte gegen die Appenzeller, daß fie ihm den Zehenten 
von allen Früchten ſchuldig feien, ihm aber denfelben noch im⸗ 
mer nur wie vor dem Kriege geben, nämlich 288 Malter und 
6 Viertel Haber, obſchon bie Bevoͤlkerung ſich feither verdop⸗ 
pelt Habe und ihm alfo mehr gehören würde; er bat daher die 
Richter, die Appenzeller anzuhalten, daß fie ipm den Zehenten 
von allen Früchten geben. — Die Appenzeller erwiderten, fie 
haben vor, während und nad) dem Kriege den Aebten für ihren 
Zehenten immer 100 Pf. Seller ‘oder vier Pfenninge für das 
Viertel Haber bezahlt, womit ſich alle Aebte begnügt haben. 
Sie baten daher die Eidgenoffen, daß fie den Abt anhalten, 
ferner mit der genanuten Summe, oder mit 288 Mafter und 
6 Viertel Haber, fih zu begnügen. — Die Eidgenoffen ſprachen, 
es ſollen die Appenzeller gehalten fein, jährlich auf Martini 
288 Malter und 6 Viertel Haberzehenten zu Ieiften, umd wenn 
diefer inner Monatsfrift nach der Verfallzeit nicht entrichtet fein 
wuͤrde, fo ſollen der Abt und der Convent die Appenzeller vor 
weltlichen und geiftlichen Gerichten dafür belangen mögen. 

Der Abt Magte ferner, die Appenzeller feien ſchuldig, fm 
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jährlich 55 Mark Silber, die Mark zu 2 Pf., 5 Schill. Con⸗ 
ſtanzer Pfenninge, ald Reichöftener, und 100 Pf. Conftanzer 
Pfenninge an Zinfen zu entrichten; nun verurfachen fie ihm viefe 
Unfoften, weil fie oft nur einige Pfund auf Rechnung, ftatt der 
ganzen Schuld auf einmal, und ftatt der Conftanzer Pfenninge 
andere bezahlen, die viel ſchlechter feien. — Die Appenzeller 
anerkannten diefe Schulden, bemerkten aber, daß zur Zeit des 
Spruches die Conſtanzer, St. Galler und Appenzeller die naͤm⸗ 
liche Währung gehabt haben; nun feien die Währungen ders 
ſelben ungleich geworben, fie aber bezahlen die Reichöftener und 
die Zinfe mit der naͤmlichen Münze, mit welcher alle Zinfe 
entrichtet werden; es gehe fie nichts an, welche Veränderungen 
die Conftanger in ihren Münzen machen, und fie haben nur mit 
derjenigen Münze zu bezahlen, welche in St. Gallen und bei 
ihnen gefeglidy eingeführt fei. — Die Eidgenoffen verurtheilten 
die Appenzeller , die Reichöfteuer und die Zinfe mit Conſtanzer 
Pfenningen zu bezahfen. 

Der Abt beſchwerte fich ferner über die Appenzeller, daß oft 
die Erben eines Sterbenden noch ſchnell vor deflen Tode das 
Stud Vieh verkaufen, welches fie ihm ald Todtenfall geben: 
follten; wenn er dann dad Pfund Pfenninge, womit fie den Fall 
loͤſen Eönnen, fodere, fo muͤſſe er fi an die Gerichte wenden, 
und gewöhnlich werden ihm Hänfer und Aecker ald Pfand gege⸗ 
ben, bie ihm fo viele Unfoften verurfachen, daß er-den Fall 
lieber aufopfern würde, wenn er nicht dadurch die Rechte des 
Cloſters vergäbe. Zudem wollen ihm die Appenzeller von den⸗ 
jenigen Leuten, welche nicht eines natürlichen- Todes jterben, 
feinen Fall geben, und viele Leute fterben, von deren Tod er 
gar nichts erfahre; daher verlange er, in jeder Gemeinde einen 
Amtmann anzuftellen, der den Fall für ipn einziehe. — Die 
Appenzeller ‚behaupteten. hingegen, fie bezahlen ihm den Fall 
richtig, und was er von Schwierigkeiten beim Einzuge beöfelben 
fage, fei veine Unwahrheit; wenn Leute eines nicht natürlichen, 
Todes fterben, fo glauben fie das Recht zu haben, ihm den 
Fall zu verweigern, weil die hinterlaffenen Wittwen und Waifen 


49 


mit iprem Kummer fonft geplagt ſeien. Wegen feines Vegehrens, 
Amtleute ind Land zu fegen, haben fie feine Vollmacht; er koͤnne 
dasſelbe an bie Landgemeinde bringen und werde dann vers 
nehmen, wozu man willig fei *°%), — Die Eidgenoffen nahmen 
von ber Schuldigfeit, den Fall zu entrichten, muy diejenigen 
and, welche durch Urtheil des Abtes oder in feinen Dienften 
das Leben verloren haben und bewilligten ihm, für den Einzug 
des Falles Amtleute im Lande zu beftellen. 

Der Abt klagte weiter, daß die Appenzeller ſich unterſtehen, 
die Kirchenfehen zu vergeben, mas doch ihm allein zuſtehe. — 
Die appenzellifhen Boten erflärten, fie geben hierauf feine Ant⸗ 
wort, weil diefer Artikel weber in dem Spruche von 1421, noch 
in dem Abfchlede berührt fei, und fie nur Vollmacht haben, über 
die in biefen zwei Urfunden enthaltenen Punkte einzutreten. — 
Der Abt erwiderte, es ftehe in dem Abfchiede, die Appenzeller 
ſollen ipm auf alle feine Foberungen zum Rechte ftehen, und 
es fei daher auch diefe Klage nicht ausgefchloffen. — Die Eids 
genoffen gaben dem Abte recht. Es proteflirten aber bie Appens 
zeller dagegen, indem fie feine Vollmacht haben, uber ſolche 
Sachen einzutreten; da fie bemerfen, daß der Abt noch mehr 
ähnliche Anfpräche geltend machen wolle, fo bitten fie die Eid» 
genoflen, den Abt anzuhalten, daß er ihnen alle feine uͤbrigen 
Foderungen ſchriftlich Abergebe, welche fie dann vor ihre Ges 
meinbe bringen werden. — Der Abt ſchlug ihnen diefes ab. 
Auch führte er ald fernere Klage an, daß die Appenzeller bie 
Elofterlehen, welche fie außer dem Lande befigen, nie empfangen, 
und daß die Speicherer ihm einen Lehenbrief entwendet haben. — 
Die Appenzeller antworteten, fie haben in der Kirche verlefen 
laſſen, daß Jeder, welcher Lehen außer dem Lande befige, fie 
zu empfangen habe; fie werben biejenigen, welche ed verfäumt 
hätten, dazu anhalten ; was aber den nach der Angabe des 
Abtes entwendeten Lehenbrief betreffe, fo fei ihnen die Sad 
völlig unbefannt, und fie hoffen, daß feine Behanptung ſich 
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nicht erwahren werbe. Die Eidgenoflen fprachen in Beziehung 
auf die Lehen, /daß Alle, welche folche außer dem Lande befigen 
und dieſelben noch nicht empfangen haben, ſolche inner einem Jahr 
und ſechs Wochen, vom Tage ihres Spruches an, empfangen 
ſollen; widrigenfalls ſollen die Lehen als ledig angeſehen und 
behandelt werden, und es ſolle dieſe Beſtimmung auch in Zukunft 
fuͤr ſolche Lehen guͤltig ſein, welche den Appenzellern durch Kauf 
"oder Erbe zufallen wuͤrden./ Den angeblich von den Speicherern 
entwendeten Tehenbrief betreffend, erging der Spruch dahin, 
dag biefelben, wenn fie eiblich verfichern koͤnnen, feinen ſolchen 
Brief entwendet zu haben, noch ihn zu befigen, vom Abte dieß⸗ 
falls unangefochten bleiben follen; fönnten ober wollten fie aber 
diefen Eid nicht Teiften, fo follen fie (huldig fein, dem Abte den 
. Sepenbrief unverfeprt zurädzuftellen. Ueber die Kirchenlehen 
wurde gefprochen, daß der Abt und Gonvent diefelben ferner 
zu verleihen haben, wenn die Appenzeller nicht inner der Ofter- 
woche urkundlich bemeifen fönnen, daß die Verleihung ihrer 
Kirchen, Brüder» und Schwefters Häufer ihnen zuftehe. 

Ueber die Herisauer befonders Flagte der Abt, daß fie die 
ihm ſchuldigen 20 Pf. Pfenn, Zins nicht in conftanzer Münze, 
fondern in Landeswährung. bezahlen, und über die Lente im 
Sulzbrunnen, daß fie in Entrichtung der fhuldigen 11 Pf. 
Pfenn. Zins faumfelig feien. — Die Appenzeller zweifelten an 
der Richtigkeit diefer Klagen, verfprachen aber, fowol bie 
Herisauer, ald die Leute im Sulzbrunnen, zu richtiger Be⸗ 
zahlung des Schuldigen, bie Herisauer jedoch nur zur Bezah⸗ 
lung in Landeswaͤhrung anzuhalten. — Auch die Herisauer 
wurden von den Eidgenoſſen verfaͤllt, die 20 Pf. in conſtanzer 
Pfenningen zu entrichten. 

Mit großem Ernſt erhob jetzt der Abt die Klage, daß die 
‚Appenzeller feinen Gotteshausleuten ihr Landrecht ertheilen, 
die dann nicht mit ſeinen Leuten, ſondern mit den Appenzellern 
in den Krieg ziehen wollen, und daß die Appenzeller Hauptleute 
Aber ihre im Gebiete ſeines Gotteshauſes wohnenden Landleute 
ſetzen, obſchon laut dem Spruche von 1421 die Kinder der 
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Landfeute, welche in feinem Gebiete wohnen, wieder Gottes⸗ 
hausleute feien, und bie Appenzeller feine neuen Landleute 
annehmen bärfen. — Die Appenzeller behaupteten, die Kinder 
ihrer Landleute feien befugt, das Landrecht fortzufegen; übris 
gens verurfachen fie dem Gotteshaufe feinen Schaden. — Der 
Spruch der Eidgenoſſen entſchied, daß nur diejenigen Gotteshauds 
Teute Landleute bleiben mögen, welche es ſchon vor 1421 gemefen 
feien, ober in das Land Appenzell ziehen und bafelbft bleiben. 

Zufeßt trat ber Abt mit der härteften Klage auf, wie nämlich 
ein Artikel im alten Spruche fage, wer diefen nicht halte, 
der müffe den Eidgenoffen die Unfoften bezahlen, nun aber 
Mar fei, daß es die Appenzeller feien, welche den Spruch viel- 
fach gebrochen haben, und doch habe bis anhin er, der Abt, 
alle Unkoften wegen der entitandenen Zwiſtigkeiten tragen 
muͤſſen; bei den vielen Tagfagungen habe er immer bie Zehr 
rung und den täglichen Gehalt der eidgenöffifchen Voten und 
ihrer Knechte zu beftreiten gehabt und dießfalls über zweitauſend 
Gulden aufgeopfert, wofür er nun Erſatz begehre. — Die 
Appenzeller wunderten fich fehr über diefe Anfoberung des Abtes, 
da der alte Spruch nur von ihm, nicht aber von ihnen gebrochen 
worbenfei, indem er immer mehr, als der Spruch mit ſich gebracht, 
von ihnen gefodert und fie baburch genoͤthigt Habe, fich zu vers 
theidigen; zubem haben auch fie wegen ber eidgenoͤſſiſchen Ges 
fandten, die mehremal ind Land gefommen feien, große Uns 
koſten gehabt und begehren daher von ihm Entfhädigung. — 
Die Eidgenoffen ſprachen hierüber nicht, fondern begnügten 
ſich, einen Loskauf vorzufchlagen, der aber von den Appen⸗ 
zellern abgelehnt wurde, umb beiden Parteien zu empfehlen, 
daß fie allen Haß und Groll fahren laſſen, mit dem Zuſatze, 
daß neue Zwiftigfeiten wieder von dem Boten der fieben Orte 
müßten entſchieden werden ??°), 

Noch müffen wir bemerken, daß der Spruch, wie wir ihn 
hier mitgetheilt haben, einer zweiten Urkunde entnommen iſt; 
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ein vorhergegangener Spruch, ber aber auf die Klagen der Appen⸗ 
zeller hin einige Abänderung erlitt, aͤußerte ſich über die Klage 
des Abtes, daß die Appenzeller den Spruch von 1821 gebrochen 
haben, mit folgenden Worten: „deß Koftens halb erfandtend 
nfich die Aidgnoßen by iren Ayden, das die von Appenzell 
ben alten Spruch gebrochen und nit ghalten hatten, darum 
„ſy Int deffelbigen ainen Koften zu geben verfallen Und ward 
ngefprochen daß ſy Abt Ulrichen und finem Gottshuß am Koften 
malen foltend 800 Gulden riniſch, nemlic; 400 Gulden uff 
St, Martistag im 66 Jar und die andern 400 Gulden uff 
„St. Martiötag im 67 Jar. Und fo ſy an der Zalung fumig 
„ſyn, und uff beftimpt zyt oder ein Monat darnach das Gelt 
mit legen wuͤrdend, fo follend fy dem Gottshuß zu Urſatz 200 
„Gulden riniſch verfallen fon und die fambt allen Goften und 
„Schaden fo wyter daruf gan wurd endlich abtragen und beza⸗ 
len Tu, 

Folgen diefes Sprudes, 

Die Appenzeller follten nun, wie wir oben fahen, bis Oftern 
ſich erklären, ob fie an die Kirchenlehen Auſpruch zu machen 
gefinnet feien, oder nicht. Sobald diefer beftimmte Zeitraum 
verftrichen war, fahdte der Abt eine Botfchaft nach Lucern 
amd begehrte die urfundliche Vefcheinigung, daß die Appen- 
zeller fich weder fhriftlich, noch mündlich gemeldet Haben, welche 
denn auch von Schultheiß und Rath den 25. April 1466 aus⸗ 
geftellt wurde 19). 

Hierauf rüdte der Abt endlich mit feiner Sprache völlig - 
heraus, und fandte im Heumonat oder Auguft feine Boten mit 
einer fchriftlichen Berechnung in ale Stände, laut welcher er 
begehrte, daß ihm die Appenzeller fir Loskauf der Zinfe, Zehen: 

- ten und Fälle, der Burghalden zu Appenzell, der Rofenburg 
und bed Colaturrechted die Summe von 18,787 Gulden bezah⸗ 
Ten; an diefer Summe wollte er 6000 Gulden für das Rhein⸗ 


137) Badian 5. 431. 
438) Urk Nro. CCCCXXR. 


53 


thal, welches die Appenzeller ihm abtreten follten, abziehen. 
Eine Menge Rechte bepielt er fic zudem noch vor. 

Es müffen die Stände den Appenzellern diefes Begehren mit ⸗ 
getheilt haben, die aber nicht nur vollſtaͤndig verweigerten, 
demſelben zu entſprechen, ſondern ſich zugleich ertlaͤrten, daß 
ſie den Spruch der Eidgenoſſen nur annehmen werden, wenn 
folgende Aenderungen darin geſchehen: 1. der Abt ſoll gegen 
die Appenzeller nie keine fremden Gerichte, weder weltliche, noch 
geiſtliche, brauchen duͤrfen, weil es ihnen zu ſchwer waͤre, das Recht 
vor dem Kaiſer und dem Papſte zu ſuchen; 2. der Abt ſoll keine 
Amtleute in ihrem Lande halten duͤrfen; 3. die Leute, welche in 
den Gerichten der Appenzeller ſitzen, follen des Eides nicht 
entlaffen werden; A. bie Appenzeller follen dem Abte für Pfarr⸗ 
wahlen Borfchläge machen dürfen; 5. ber Vorwurf, daß fie 
brüdjig feien (bie Verträge nicht gehalten haben), fol als ehr⸗ 
verlegenb geftrichen werben; 6. weder der Abt fol den Gottes⸗ 
hausleuten, die in das Land ziehen, noch follen die Appenzeller 
den Landleuten, die fich in das Gebiet des Gotteshauſes begeben, 
nachjagen mögen ?°9), 

Den 1. Auguſt ſchickten die Züricher den Appenzellern, 
wahrſcheinlich mit Vorwiſſen des Abtes, einen Vorſchlag zu 
einer Ausloͤſung, in welchem die Loskaufsſumme auf 15,000 
Gulden beftimmt war ?*°). Der Abt, um bie Appenzeller märbe 
zu madjen, ließ fie den 20. Herbſtmonat von dem Fiscal zu 
Eonftanz vorladen, um ihm auf die Klagen des Abtes im Rechte 
zu antworten 1); dennoch erklärten die Appenzeller in Zürich 
an dem auf Michaelis gehaltenen Tage, daß fie dad Rheinthal 
durchaus nicht abtreten wollen. Die Boten der Eidgenoſſen 
machten hierauf einen neuem .Borfchlag zur Auslöfung **), 
welchen aber der Abt nicht annehmen wollte, 5 


139) Nachjagen bedeutet aufſuchen und zurückfodern. 

140) UrE.Nro. CCCCKKXIV. Die fpätern Ereigniffewerden zeigen, wie 
mohl die Appenzeller gethan hätten, dieſen Vorſchlag amunepmen. 

141) Acta Abbatiscellensia N.1683, F.444. 

142) Urf. Nro. CCCCXXXV. 
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Es verweigerten nun die Appenzeller dem Abte die Bezahlung 
ſelbſt derjenigen Schulden, die fie anerkannt hatten. Der Abt 
bellagte ſich Darüber bei feinen Schirmorten, und Zuͤrich mahnte 
die Appenzeller mit.allem Ernite, daß fie endlid, einmal den 

Sprüchen Folge leiſten. Umfonft; die Appenzeller fandten Boten 
an die unparteiifchen Stände, ſich zu beſchweren, daß die 
Scirmorte immer ald Richter zwifchen ihnen und dem Abte 
auftreten, und zu erffären, daß fie, die Appenzeller, weder 
bruͤchig feien, noch die ausgefprochene Buße bezahlen werben. 
Die fünf Stände Bern, Solothurn, Uri, Unterwalden und 
Zug ordneten fodann Gefandte an den Abt ab und verſuchten, 
eine Vermittelung zu bewirken. Der Abt wollte aber durchaus, 
nicht von den Sprüchen abgehen, weil die Appenzeller, wie er 
fagte, den Anlaßbrief ausgeftellt, befiegelt und felbft begehrt 
haben, daß die Eidgenoffen nicht guͤtlich, fondern rechtlich 
ſprechen; fie ſuchen nur, fo aͤußerte er ſich ferner, aller Vers 
binbfichteiten gegen ihn und den Convent ſich zu entledigen, 
und wenn es fo gehe, fo wolle auch er trachten, fich von den 
Sprüchen loszumachen, welche ihm und feinem Eonvente das 
Appenzelerland abgeſprochen baben, Mit diefer Antwort be⸗ 
gaben fich die Vermittler nach Appenzell und eröffneten dieſelbe 
der außerordentlich verfammelten Landögemeinde. An diefer 
beichlogen aber die Appenzeller, daß fie weder brüchig fein, 
noch die Buße bezahlen und lieber Gut und Blut daran fegen 
wollen; wenn die hierauf bezüglichen Artikel weggelaffen 
werden, fo wollen fie im Uebrigen den Spruch treulich hal⸗ 
ten 12), 

. Auf dem Tage zu Lucern, den 9, März 1467, beſchloßen 
die Eidgenoffen, auf Sonntag nach Oftern Gefandte nad; Appen- 
zell abzuordnen, um das Volk zu bitten, dem Spruche nachzus 
Jeben, oder dasfelbe, wenn es fic nicht gutwillig dazu vers 


143) Vadian $.435. 436. Aus Alem ſcheint hervorzugehen, daß die 
Ark, Nro. CCCCXXXVI nit echt, fondern vielleicht nur ein nicht 
gebilligter Vorſchlag fei. 5 
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fiehen wolle, nach bein Bunde zu mahnen, daß es ſich füge 14°). 
Nachdem diefe Gefandten in Appenzell gewefen waren, fchrieben 
fie einen Tag nad) Wil aus. Als Vermittler erfhienen an dies 
fem Tage: von Bern Bartholome Huber; von Solothurn der 
Sedelmeifter Konrad Schuͤllis; von Uri Wernper Lußer, Lands 
vogt im Thurganz von Unterwalden der Altammann Hand am 
Buͤhl und von Zug Heinrich Landiß. Der Abt fand ſich ſelbſt 
ein, und mit ihm waren Abgeorbnete der vier Schirmorte zu 
gegen. Appenzell fandte ebenfalls feine Boten. 

Die Vermittler verfuchten Alles, um ben Streit beizulegen; 
die Boten der Appenzeller wagten es aber. nicht, ihre Bor 
ſchlaͤge anzunehmen, fondern begehrten, diefelben ihrer Ges 
meinde vortragen zu dürfen. Begleitet von ben Gefandten von 
Bern und Solothurn, erzweckten fie ſodauu den einhelligen Be- 
ſchluß der Lanbögemeinde, wenn die beiden Artikel, daß die 
Appenzeller brüchig feien und die Dießfas ausgefprochene Buße, 
weggelaffen werden, im Uebrigen den Spruch treulich zu hal⸗ 
ten. In Gegenwart des Ammanns Zidler und des Landſchreibers 
Stämmele wurde dieſes verfehrieben, mit dem Zufage, wenn 
die Appenzeller irgend einen Punkt nicht halten würden, fo 
folle dann der Spruch in feinem gefammten Inhalte wieder in 
Kraft treten ’*°), 

Diefer Zufag wurde wahrfcheinfich von den! Appenzeflerh nicht 
genehmigt. Hingegen wurde ben 23. Brachmonat auf dem Tage 
zu Baden beſchloſſen, daß der Abt feinen frähern Spruchbrief 
den Lucernern, bie Appenzeller den iprigen einem ber vier Orte 
Bern, Uri, Unterwalden oder Zug audliefern, und ſodaun neue 
Briefe ausgefertigt werben ſollen, in welchen bie beiden den 
Appenzellern anftögigen Wetifel wegzulaſſen ſeien. Der At 
begehtte nun mit feinen Schirmorten, daß bie Appenzeller bis 
am Berenatage alte ihre Landleute, die im Gebiete des Gottes⸗ 
hauſes und im Rheinthal wohnen, ihrer Eide entlaffenz die 





444) Abſchied zu Lucern in Rebing VI, 822. , J 
145) Urt. Nro. CCCOXXXIX. J 
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vier unparteüſchen Orte verſprachen auch, hiefuͤr behuͤlflich 
zu ſein und die Appenzeller zu treuer Erfuͤllung des Spruches 
anzupalten =), - 
Den Appenzellern wollte es nicht billig feinen, daß ſie die 
Rheinthaler, welche ihr Landrecht angenommen hatten, ihrer 
Eide entlaſſen muͤſſen, da doch die oberherrlichen Rechte im 
Rheinthal ihnen, als Voͤgten, zukommen, der Abt aber nur 
die niedern Gerichte, und zwar blos in einem Theile des Rhein⸗ 
thals, beſitze. Sie wandten ſich daher nochmals, wie auch der 
Abt, an die Eidgenoſſen, welche den 6. Wintermonat 1467 
einen Tag in Lucern hielten. Von hier aus ſandten die Eidge⸗ 
woſſen zwei Abgeordnete, ven Einen von Lucern und den Andern 
von Schwig, im Nanren der acht alten Orte zu den Appen⸗ 
zellern, um ipuen an der Landögemeinde vorzuſtellen, daß fie 
ſowol die Landleute, welche im Rheinthal, als diejenigen, welche 
im Gebiete des Gotteshaufes wohnen, ihrer Eide entlaffen, 
bie Lehen, welche fie außer ihren Grenzen befigen, von dem 
Abte empfangen und alle Punkte des Spruches treu erfüllen 
muͤſſen. Die Abgeorbneten waren zugleich beauftragt, wenn 
bie Landägemeinde diefen Vorftellungen entfprechen follte, ins 
Rheinthal zu reifen und daſelbſt genau nachzuforſchen und auf 
zuzeichnen, welche Rechte der Abt und welche das Appenzeller 
land befige; würde hingegen-bie Landsgemeinde auf der Weis 
gerung beharren, fo ſollten fie derſelben erklären, daß alle 
Eidgenoſſen den Abt und feinen Convent beim alten Spruche 
ſchuͤtzen und ſchirmen werden +”), Die Appenzeller Fonnten die 
Nothwendigkeit nicht weiter verfennen, ſich zu fügen, und der 
Sprach ‚wurde dann abgefaßt, wie er in unferer Urkunden 
ſammlung enthalten ift. Wir Finnen eben fo wenig verkennen, 
Daß es hart, unllug, daß es eine eigentliche Verhöhnung. des 
Sinunes für Unabhängigkeit war, dem Abte das Recht einzu⸗ 
räumen, daß er Die Appenzeller vor fremde Gekichte laden und 





146) Ur. Neo. CCCCKL. j 
447) Urt. Neo. CCCCRLL ee FREE 9 


57 


in allen Gemeinden Amtleute halten dürfe. Die Appenzeller, 
welche fih dagegen fträubten, hatten wahrlich einen richtigern 
Bid, ald die von dem Abte gewonnenen Eidgenoffen. 


Die Appenzeller wenden fidh wegen des Rheinthals an 
den Kaifer und erhalten von demfelben Greiheiten. 
Erſt nachdem die Appenzeller erfahren hatten, baß der Abt 

vom Kaifer die Bewilligung erhalten habe, das Nheinthal an 

ſich zu loͤſen, fühlten fie die Nothwendigfeit, ſich andy an ihn 
gu wenden. Sie orbneten daher im Mai 1466 Othmar Fuchs 
und Ulrich Tailer an ihn ab. Diefe giengen zuerft nach Conſtanz, 
wo fie ſich von Buͤrgermeiſter und Rath die beglaubigten Abs 
ſchriften der Eaiferlichen Bewilligungen, das Rheinthal an die 

Grafen von Toggenburg und die Peyer von Hagenwil zu vers 

pfänden, und der Verkaufsurkunde, laut welcher die Appens 

zeller diefe Vogtei an fich gebracht hatten, geben liegen "*°). 

Mit diefen Schriften verfehen, reisten fie nach Neuftadt, 
wo ſich Kaiſer Friederich befand. Von diefem erhielten fie, daß 
er den 12. Auguſt zwei Erlaffe an Bürgermeifter und Rath in 
Lindau ausfertigen ließ; im eriten befahl er dieſer Behörbe, 
die Appenzeller zu dem urfundlichen Beweife vorzuladen, warn 
und wie fie die Vogtei uͤber dad Rheinthal am ſich gebracht 
haben; dem zweiten zufolge follte diefelbe unterfuchen, auf 
welchen rechtlichen Gründen ſowol die Anfprüche des Abtes, 
als diejenigen der Appenzeller, auf das Rheinthal beruhen; über 
Alles follte die genannte Behörde dem Kaifer Bericht ers 
Ratten 1°9), 

Wahrſcheinlich unterblieb dieſe Unterfuchung, oder fie hatte 
wenigftens feine weitern Folgen, weil bie Eidgenoffen ſich mit 
der Sache befaßten. Hingegen benüpten die Gefandten der 
Appenzeller ipre Gegenwart am Faiferlichen Hoflager, um zwei 
für fie wichtige Freiheiten zu erlangen, Die erfte, welche ipnen 


448) Archiv des Eantons Gt. Öallen. 
149) Acta Abbatiscellensia N. 1683, F.444. 
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am 3. Heumonat 1466 fchriftlich zugefichert wurde, gewährte 
ihnen die Begänftigung, daß fünftig Niemand weiter fie vor 
irgend ein Hof» oder Landgericht laden möge, fondern- alle 
ihre Streitigkeiten vor dem Rath einer der fünf Städte Con- 
Ranz, Zürich, Lindau, Überlingen ober St. Gallen entſchieden 
werben muͤſſen 13°), Der andern zufolge, deren Urkunde ihnen 
den 28. Heumonat deöfelben Jahres ausgeftellt wurde, verlieh 
ihnen der Kaifer auf unbeflimmte Zeit den Blutbann ?°"), 
worauf fie an ihrem Hauptorte einen Galgen errichteten "°2), 
Für die Ausfertigung der beiden hierauf bezuͤglichen Urkunden 
ſollten fie dem Faiferlichen Canzler, dem Biſchof von Paſſau, 
ſechshundert rheinifche Gulden bezahlen ?°%); wirklich entriche - 
teten fie für diefe Gebühr den 14. Jänner 1467 vierhundert 
Gulden auf Rechnung an Ulrich Gresler in St Gallen '**). 


Zweites Capitel. 


Die Zeiten ded waldshuter Krieges und der burgunder Kriege, 
1468 — 1477. 





urſachen des waldshuter Krieges. 


Bilgeri vog Hoͤwdorf, ein Ritter aus dem Hegau, verburg⸗ 
rechtet mit Schaffpaufen , aber feinem Herrn, dem Herzog 
Albrecht von Defterreich, fehr zugethan, trachtete danach, bie 
genannte Stadt wieder unter deffen Herrfchaft zu bringen, als 
biefelbe im Jahre 1454 feinen Plan durch ipren Bund mit den 
Eidgenoflen vereitelte. Diefer Umftand vermehrte den Haß des 


450) urt. Nro. CCCCXXX, 

31) Urk. Nro. CCOCXXXI. 

12) Sagter'fhe Chronik S. 8. 

15) Nach jeiger Währung etwas über 2700 Gulden. 
154. Ur: Nro, OCCCXXXVIIL ö 
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Herzogs Siegmund von Defterreich, welchem Albrecht die Regies 
rung über feine Länder in diefer Gegend abgetreten hatte, gegen 
die Schweizer. Eben fo fehr wurde Bilgeri von Hoͤwdorf dadurch 
erbittert. Er raͤchte fich, indem er den Bürgermeifter von Schaff⸗ 
haufen, als diefer über fein Gebiet reiste, gefangen nahm und 
ihn nur gegen ein Löfegeld von 1800 Gulden, welches das Bers 
mögen des Gefangenen überflieg, wieder losließ. Zwar vers 
ſprach Herzog Siegmund, die Summe zurüdzuerftatten, ließ 
aber fein Berfprechen ünerfüllt, wodurch der verbiffene Groll, 
welcher ſchon feit dem legten Frieden, wegen der damaligen 
Anfprüche Oeſterreichs, Wurzel gefaßt Hatte, noch mehr 
wuchs. 

Beinahe zu gleicher Zeit ereignete es ſie ch daß Muͤhlhauſen 
im Sundgau, wegen eines Streites, der zwiſchen einem Muͤl⸗ 
ler und feinem Knechte, Hermann Klee, uͤber ſechs Plapphart 
entſtanden war, in eine Fehde mit vielen benachbarten Edel⸗ 
leuten verwickelt wurde. Da nun die Stadt ohne Huͤlfe von 
dem elſaßiſchen Staͤdtebunde blieb, ſo verbuͤndete ſie ſich den 
3. Heumonat 1466 mit Bern und Solothurn). 

Herzog Siegmund fand ſich hiedurch bewogen, etwas fpäter 
felbft in diefe obern Lande zu kommen, um den Frieden zwifchen 
Muͤhlhauſen und den Edeleusen herzuſtellen. Diefer Friede dau⸗ 
erte aber nicht lange, fondern die EdeHeute und Herzog Siege 
mund ſelbſt benugten eine Anfoderung, welche Konrad Kiefer 
von Bondorf an die Stadt Muͤhlhauſen machte, um biefe 
neuerdings zu befehben, Zwar fchrieb der Herzog aufden 23. Mai 
1468 einen Tag nach Bafel ans, der mit den Eidgenoffen follte 
gehalten werden, in beren Namen aber nur bie Boten von Zürich, 


2 Müller, IV, 553, nennt auch Freiburg; Graf hingegen fagt, 
es fei der Bund mit Bern und Solothurn, imt denen es Freiburg 
gehalten habe, auf 25 Jahre geſchloſſen worden, und Die übrigen 
fieben alten Orte haben Muͤhlhauſen zu gleicher Zeit in ipren Schuß 
genommen: und verſprochen, demſelben in feinen Noͤthen Hüffe zu 
leiſten, wovon die ſchweizeriſchen Gelchchtsſchreiber nichts ſagen. 
Graf l, S. 206 — 208. 


Ku 
Bern, Solothurn und Schaffpaufen erfchienen, die denn auch 
unverrichteter Sache wieder zurüdfehrten ?), 

Aehnliche Schwierigkeiten erhoben ſich in Schaffsaufen, und 
ſchon den 1. Brachmonat desſelben Jahres mahnten die Schaffs 
hauſer ihre Verbündeten, ihnen mit aller Macht zu Huͤlfe zu 
fommen. &8 vereinigten fich hierauf die Eidgenoffen am Tage 
zu Zürich, die Befagung in Schaffpaufen zu verfiärfen und 
den 16. Brachmonat in das Sundgau zu ziehen, vorher aber 
dem Kaifer ihre Abfagebriefe zu ſchicken, da doch nichts helfe, 
als der Krieg. Gegen alled Völkerrecht wurde bei diefem Anlaſſe 
der Läufer von Unterwalden, welcher nad) alter Gewohnheit 
den Abfagebrief feines Standes uͤberbrachte, ertränft®). 


Zug in das Sundgau. 

Der oͤſterreichiſche Landvogt, Thuͤring von Hallwil, 308 
indeſſen ſeine Mannſchaft auch zuſammen und wurde zeitig 
unterrichtet, daß die Eidgenoſſen den 16. Brachmonat zwiſchen 
Lieſtal und Bafel eintreffen werben *). Der Aufbruch der Eidge⸗ 
noſſen wurde jedoch etwas verfpätet, weil Freiburg Schwierig, 
keiten machte, fich anzuſchließen ). Den 26. Brachmonat zogen 
endlich alle Eidgenoffen aus, (amtlich mit ihren Pannern, 
Uri und Nidwalden ausgenommen, die nur ihre Fähnlein hatten. 
Erft den 28. Brachmonat ſchickten mehre Orte, nad) damaliger 
Sitte an langen Stangen ihre Abfagebriefe. Bon Bern waren, 
unter Adrian von Bubenberg, 5000 Mann bei bem Zuge; mit 
ihnen 2000 Mann. von Freiburg, Solothurn und Biel, unter 
Wilhelm von Aarberg + Ballangin‘). Die Mannſchaft ‘von 
Zuͤrich, Lucern, Uri, Schwig, Unterwalden, Zug, Glarus, 
Appenzell und St. Gallen, Fürft und Stadt, flieg auf unger 





2) Urtundendah der Stabt Greidurg I, 1,492; Ochs IV, 
-&. 175. 

3) Tſchudi I, 683. 

4) Urbunden der. Stadt Greiburg II, II, 493. 

5) Aa. D. ©.496,: 

©) Bergl. Tſchudi Il, 688 und Graf I, 228. 
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Es 
faͤhr 80007). Andere Eidgenoffen, welche die Befagung von 
Scaffpaufen verftärkt hatten, madıten Streifzüge in ben 
Schwarzwald, bis auf Waldshut ). 

Die Defterreicher und der Adel, welche früher die Muͤhlhauſer 
und bie daſelbſt in Befagung liegenden Eidgenoflen verhoͤhnt, 
ihnen Muh! Muh! zugerufen, fie Kuhmaͤuler und die Stadt 
einen Kuhſtall gefchoften hatten, waren num ganz erfchroden 
and unfhläffig, wo fie helfen fohten ; fogar für Freiburg im 
Breisgau beforgt, wagten fie ed nicht, den Sundgauern aus 
dem Schwarzwalde Hülfe zu ſchicken. Ungeftört überzog daher die 
große Macht der Eidgenoffen in drei Abtheilungen, von drei ver⸗ 
ſchiedenen Punkten auß, dad ganze Sundgau. Die erfte diefer Ab- 
teifungen, aus den Bernern mit ipren Bundesgenoſſen beftehend, 
zog von Muttenz, Pratefen und Mönchenftein, wo fie übers 
nachtet hatte, nach Blogheim, Bartenheim, Schlierbach und 
Eichenzwiler und verbrannte ale diefe Ortfchaften. Habsheim 
Hatten die Adelichen mit breternen Wänden umgeben, im Wahn, 
ſich Hinter denfelben vertheidigen zu wollen. Sie verließen aber 
den Ort, worauf die Berner die Häufer in der Umgebung der 
Kirche abbrachen, damit diefe nicht vom Feuer ergriffen werde, 
und dann das übrige Dorf verbrannten. Auch die Schlöffer 
Brunftatt, Fröningen und Zuͤllisheim wurden von ihnen erobert 
und eingeäfchert ). Die zweite Abteilung, aus den Leuten 
von Zürich und Schrwig beftchend, zog nach Othmarsheim und 
Pfaffſtatt ꝛe) und ftürmte das Schloß Schweifhaufen, wobei 
fie 18 Mann verlor. Einen zweiten Sturm wollte aber die 
Befagung nicht abwarten, fondern zog in der Nacht unvermerkt 
ab; am folgenden Morgen wurde dad Schloß von den Eids 
genoffen geplündert und verbrannt. Die dritte Abtheifung, bei 


T): Analecta Helvetico- Habsburgica; Graf Il, 228; Bullinger. 

8 Tſchudi U, 686; Urkunden der Stadt Freiburg I, I, 
492 — 498. . . 

N Stettler ©. 191. 

10) Burftifen ©. 431. 
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welcher fich wahrfcheinfich die Appenzeller befanden, führte 
Hauptmann Hapfurter von. Lucern!) über bad Hardt bie 
nach Hirzfeld, eine Meile unter Enfiöheim 2). Nachdem fie 

- Hirgfeld verbrannt hatte, zog fie auf die große Ebene. zwiſchen 
Muͤhlhauſen und Gernai, das Ochfenfeld genannt. Hier vers 
einigten ſich alle drei Abtgeilungen, und erwarteten den Feind, 
der immer gepraplt hatte, wie er auf ben Bergen und in den 
engen Schluchten mit feinen Pferden und ſchweren Rüftungen 
gegen bie Schweizer im Nachteil ftehe, aber feine Rache neh⸗ 
men wolle, wenn ſich bie Bauern einmal in die Ebene herabs 
Taffen werden. Doch er zeigte fich nirgends; nur als 40 Schweiz 
zer nach Muͤhlhauſen abgefchiett wurden, Lebensmittel zu holen, 
wagten es 300 Ritter, diefelben anzugreifen, nahmen aber bie 
Flucht, nachdem ihnen drei Ritter und achtzehn Hengfte todt= 
geftochen worden waren !®), 

Vom Ochſenfeld aus machten die Eidgenoffen verfchiedene 
Streifzüge auf Thann, Aufholz, Wattwil, Hinter Altkirch und 
gegen Enfispeim, und pluͤnderten und fengten, wo fie hinkamen. 
Drei Wochen nad) ihrem Aufbruche zogen fie weiter. 


Vorſichtsmaßregeln der Eidgenoffen. 

efen wir auch alle gleichzeitigen Chroniken, fo möchten wir 
glauben, die Eidgenoflen haben bei ipren Fehden nur irgend 
einen Volksaufbruch angeordnet und ohne weitere Anftalten 
ihre Mannfchaft nad} der Gegend abgefchict, wohin fie den 
Krieg bringen wollten, Wir haben aber Spuren von fehr ums 
faffender Vorficht. Je därftiger nun die Chronikſchreiber und 
die verfornen Abfchiede uns über die Handlungsweiſe unferer 
Voreltern dießfalls befehren, deſto forgfältiger müffen wir. die 
wenigen befannten Thatſachen zufammenftellen, um einige Kennt 
niß von dem wahren Sachverhalte zu gewinnen. 


11 D68 IV, 188. 

12) Vergl. Tfchudi IL, 686, Ettertin 187, und Sqhmid's Ge 
ſchichte von Uri Il, 115. 

13) Z{gudii, 687. 


63 


So ift und aufbewahrt worden, daß bie Thurgauer und bie 
Gotteshausleute von St. Gallen beauftragt waren, das Seeufer. 
‚von Romandporn bid gegen Rheineck zu bewachen; daß dort 
Bollwerke aufgeworfen und Schiffe bewaffnet wurden; daß die 
Mannfhaft Handbůchſen ‚mit Pulver und Steinen ) bei ſich 
hatte, und daß fie mit Hackenbuͤchſen und Armbrüften, nebft 
800 Pfeilen verfehen war '°). Wahrſcheinlich mußten die Rhein⸗ 
thaler ‚und Appenzeller den Rhein bewachen und die Iegtern 
beftändig zur Wehr gerüftet fein. Wir erfahren nämlich, aus 
einem Schreiben nad} Lucern, vom 23. Heumonat 1468, daß 
im Lande felbft ein Hauptmann ernannt war, ber nach alter 
Sitte den Rang vor dem Landammann hatte. Hauptmann, 
Ammann und Rath von Appenzell berichteten in diefem Schreis 
ben, daß ſich viel fremdes Volk bei Weingarten ſammle und 
in aller Stille die Schlöffer Bodmann, Salmansweiler, Bil: 
lingen u, f. w. befege; es feien ferner 1600 Dann über den 
Arlberg heraus gefommen, deren Beftimmung fie noch nicht 
tennen, und die Bregenzer beherrfchen den ganzen See 10). 
Zudem ift wahrſcheinlich, daß jeder Ort neben dem Haupt 
mann noch ein Mitglied des Rathes, ald Kriegsrath, beim 
Heere gehabt habe. Wir wiffen nämlich, beſtimmt, daß von 
Bern Peter Kiffer dem Hauptmann ald Rath beigeordnet 
wurde ?7); auch ift wahrfcheinlic von Lucern Hans Beer, der 
mit dem Zuͤricher Hauptmann Heinrich Swend nach Bafel 
abgeorbnet wurde, um freien Durchzug zu bitten, auf gleiche 
Weiſe ald Rath beim Heere gemefen, da wir wiffen, daß Haß⸗ 
furter Hauptmann dieſes Standes war , und Beer nirgends fo 
genannt wird '°), 


14) Vermuthlich ind unter den Steinen eiferne Kugeln zu verftehen, 
da wir etwas fpäter beftimmte Beifpiele finden, daß eifeane Kugeln 
Steine genannt wurden. 

46) v. Arx II, 345. 346. 

46) Urt. Nro. CCCCXLV. 

47) Tſqhudi Tl, 68. 

18) ON IV, 188. 


a 
Die Eidgenoffen, oder’ die Berner allein, muͤſſen erfahren 
haben, daß Herzog Siegmund beim Herzog von Burgund um 
Hilfe werde; Bern ordnete daher eine Gefandtfchaft an dieſen 
ab, um fich feiner Unparteifamfeit zu verfichern 2°), 
Diefe Maßregeln berechtigen zu der Annahme, daß gewiß 
noch mandjed Andere zur Vorficht berathen und gethan wurde, 
wovon ir nichtd aufbewahrt finden. 


Zus vor Waldshut. 


Es ift ſchwer, aus den ſchweizeriſchen Chronikſchreibern zu 
entziffern, welchen Entfchluß die Eidgenoffen im Elſaß zuletzt 
gefaßt Haben, Alle ftimmen indeffen darin überein, baß die Berner 
mit ihren Bundesgenoſſen nach Haufe gezogen feien. Hingegen 
verlangten die Züricher und Lucerner, laut den bafeler Chroni⸗ 
fen, den Durchzug durch Bafel, um nach Waldshut zu kommen; 
als ihnen derfelbe abgefchlagen wurde, zerriffen fie die Zäune 
und zogen durch die Weinberge, um ſich vor Waldshut aufzus 
ftellen ?°). Andere Gefchichtfchreiber melden, die Eidgenoffen 
feien zu Luͤtgern, anf dem linken Aarufer, Klingnau gegenüber, 
ftehen geblieben ?°). Laut feindlichen Berichten hätten fich die 
Eidgenoffen den 16. Heumonat in großer Anzahl auf dem Raf⸗ 
zerfelde gefammelt, mit dem Borfage, vor Waldshut und in den 
Wald zu ziehen. Den 18. wären fie zu Bernau gewefen **) und 
ein Zug der Eidgenoffen aus dem Elfaß, ungefähr 3000 Mann, 
hätte den 19. auf dem Rafzerfelde eine Verftärkung von 2000 
Mann von Schaffhaufen her, ober aus der obern Schweiz, 

- erwartet; da dieſe aber nicht gefommen, fo wären ungefähr 
1500 nach Haufe gezogen. In Buͤlach Hätten die Uebrigen Rath 





19 Tihahtlan’s Zeitregifter. Handfhrift in der Sammlung 
des fel. Schuftheißen von Mülinen. \ 

20) Ochs IV, 184— 186; Wurftifen 432. 

2) Schilling 24; Sigudi II, 688. Der este ſetzt Diefes Creigniß 
erſt auf den 26. Heumonat. 

22) Diefer Angabe nach wäre Tſchudi's oben gemeldetes Datum irrig, 
denn Bernau ift ein Schloß in der Gemeinde Lütgern, 
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gehalten und den 20., zu Anfang ber Nacht, wären fiein Thuͤngen 
angekommen, entichloffen, am folgenden Tage Waldshut anzu 
greifen ?°). B 
Faſſen wir ale Berichte ind Auge, fo wird es wahrfcheins 
lich, daß die Berner mit ipren Verbündeten nach Haufe gezogen 
feien. Von den übrigen Eidgenoffen hätten einige. gern Waldshut 
angegriffen und deßwegen einen Theil ihrer Mannſchaft in kLuͤt⸗ 
gern zurhcigelaffen. Andere hätten fi auf dem Rafzerfelde 
gefammelt. Solche verſchiedene Abfichten und diefe Unentſchloſſen⸗ 
. beit Hätten gewaltet, bis man nach mehren. Tagfagungen zu 
Baden fich vereinigt hätte, Waldsput zu belagern und bie Berner 
zu mahnen, wieder zu ben übrigen Eidgenoffen zu ftoßen ?*). 
Hätten die Eidgenoffen bei iprem Rückzug aus dem Elſaß unge⸗ 
faumt einen Sturm auf Waldshut gewagt, fo würden fie diefe 
Stadt wahrfcheinlic, eingenommen haben ?°). Ueber ihrem Zoͤ⸗ 
gern aber hatte der tapfere Hauptmann Werner von Schynen 
ſolche Maßregeln getroffen, daß eine förmliche Belagerung nöthig 
wurde. Da nun, wie bereitö gemeldet, warnende Anzeigen ein« 
trafen, daß der Feind bedeutende BVerftärfungen erhalte; da 
zudem befannt wurde, daß Herzog Siegmund felbft in Conſtanz 
angekommen fei °°): fo vermehrten auch die Eidgenoffen ihr 
Heer bis auf 15,000 Mann. 
Bald wurden einige Mauern von Waldshut niedergefchoffen; 
‚ su gleicher Zeit fanden ſich aber Botfchaften von Herzog Ludwig 
von Baiern, vom Bifchof und der Stadt Bafel, vom Markgrafen 
von Roͤtheln, von der Stadt Nürnberg *”) und der Bifchof von 
Eonftanz perfönlich ein, um ben Frieden zu vermitteln. Schon 
hatten mehre Zufammenkünfte in Togern ftattgefunden ; fchon 


23) urkundenbuch der Stadt Freiburg U, II, 505 — 507. 
24) Etterlin 188. 
25) Schilling 26; Stettler 19. 
26) Wurftifen 432. 
27) Schil ling nennt Neuenburg; das Friedensinſtrument beweist 
aber, daß ed Nürnberg war, 
u. . 5 


war den Gefandten bed Herzogs von Defterreich freied Geleit 
zugeſagt worden, als ed den Berner Boten v. Rigoldingen und 
v. Dießbach, welche den nahen Abfchluß des Friedens nicht gern 
fahen, gelang, die Eidgenoffen zu bereden, ohne weitere aus⸗ 
druͤcklich beftimmte Foberungen nur im Allgemeinen zu begeh⸗ 
ren, daß den Schaffpaufern und Muͤhlhauſern Genugthuung 
gefchehe, den Eidgenoſſen aber, nebft Vergütung ber Unkoften, 
Waldshut abgetreten werde. 

Die Vermittler fanden das Begehren der Abtretung von 
Waldshut ſehr unbefcheiden °*). Sie hofften auch, mit ihren 
Unterhandlungen leichter zum Ziele zu fommen, wenn fie mit 
einer Heinern Anzahl Unterhändfer zu thun hätten; daher bes 
gehrten fie von den Eidgenoffen, daß fie Heinrich Roift von 
Zürich, v. Rigoldingen von Bern und den Schultheißen 
v. Hinwil von Lucern zu diefem Gefchäfte aborbnen, worin 
ihnen entfprochen wurde. Als man aber gleichwol nicht einig 
werben Eonnte, drangen die Berger darauf, daß man Waldshut 
beftärme, Wirklich wurde man den 18. Auguft über den Plan 
einig, nach welchem am folgenden Tage der Sturm fattfinden 
ſollte. Es wurde nämlich befchloffen, daß von jedem Orte je 
der dritte Mann zum Sturmlaufen gebraucht werde, damit 
alle die Gefahr und Ehre theilen. Die übrige Mannfchaft 
hatte in verſchiedenen Abteilungen die Wachen zu befegen, 
die angemwiefenen Stellungen einzunehmen und den Sturm zu 
unterftügen. Den Appenzellern wurde die Aufgabe, mit den 
Leuten von Zürich, Zug und Schaffhaufen, nebft denjenigen 
"der Stadt und bed Gottedhaufes St. Gallen, ihre Stellung dem 
Bollwerfe gegenüber einzunehmen und die Mannfchaft , welche 
bier zum Sturme verordnet war, zu unterftügen °°). 

Die Züricher, welche Zinfe und Güter in Waldshut befaßen, 
und Andere, welche Verwandte dafelbft Hatten, wußten dann 


38) Brief der Hauptleute vom 17. Auguft, im Archiv zum Frau⸗ 
münfter, Tr. 39, 8-1 a.1.17. 
29) Urk. Nro-CCCCXLVI. 
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aber, ungeachtet die Berner den Sturm immer betrieben, die 
Vollʒiehung von einem Tage zum andern aufzufchieben °°). Ins 
deffen fanden mehre Gefechte ftatt. So zogen Lucerner, Schwiger, 
Glarner und Appenzeller in der Nacht vom 21. auf den 22. 
Auguſt nach Bondorf, erſtachen 16 Feinde, machten 26 Gefangene 
und raubten 400 Stüd Vieh, nebft 20 Wagen vol Hausrathes. 
Daneben wurde übrigens immerfort am Frieden gearbeitet. 
Gleichwol begehrten die züricher Hauptlente noch Pulver und 
Steine zu der großen Büchfe, und kleinere Klöge für die Steins 
brecherinn, weil weder in Rlingnau, noch in Baden Steinpämmer, 
Meifter oder „Fächters zu finden ſeien. 

Endlich, den 26. Auguft, entboten die Hauptleute von Zürich, 
daß die Eidgenoffen ihre Iegten Vorſchlaͤge übergeben und dem 
Hofmeifter ded Kaiſers, Trapp, noch bis am folgenden Morgen 
um 8 Uhr Zeit laſſen, fich zu entfchließen °*). Nun wurde der 
Frieden abgefchloffen. Es ſcheint derfelbe durch den Umftand 
befchleunigt worden zu fein, daß die Eidgenoffen den Bauern 
im Schwarzwald antrugen, fie als einen Ort in ihren Bund 
aufzunebmen. Der Herzog, der fih in Villingen aufhielt, hatte 
das und wahrſcheinlich zugleich erfahren, daß die Berner hoch⸗ 
berzig genug feien, lieber das bicdere Volk des Schwarzwaldes 
mit der Schweiz vereinigt zu fehen, ald Geld anzunehmen *2). 

Schon den 27. Auguft wurde die foͤrmliche Friedensurfunde 
zwiſchen dem Herzog Siegmund von Defterreich und den fammts 
lichen zeben Gantonen, nebit ihren zugewandten Orten, ber 
Stadt und dem Gotteshauſe St. Gallen und Appenzell, abge: 
faßt. Laut derfelben folten Schaffhoufen und die Fulach ohng 
ihre Koſten der Acht-erledigt werden, der Edle von Hoͤwdorf 
von feinen Anfprüchen abftehen und der Herzog dem Bürgers 
meifter von Schaffhaufen die ihm abgenommenen 1800 Gulden 


3) Shilling 32; Etterlin 1885. 3u Tſchudi's Zeiten herrſchte 
ſchon zuviel Klugheit bei den Chronikſchreibern, als daß fie fo 
etwas gefagt hätten. 

31) Archiv zum Fraumünfter, Tr.39, 8.1. lit. 17. 

32) urkundenbuch der Stadt Freiburg I, U, 511. 513. 516. 


3 
zuruͤckſtellen. Den Muͤhlhauſern wurden alle Freiheiten beftätigt; 
über Entfhädigungen, melde fie begehren würden, follte 
Markgraf Rudolph von Hochberg, Graf von Neuenburg, ald 
Richter fprechen. Den Eidgenoffen mußte der Herzog zehen⸗ 
taufend Gulden zahlen und zugleich fich verpflichten, beim Papſt 
und beim Kaifer fie zu rechtfertigen; alle übrigen gegenfeitigen 
Anfpräche follten in Kraft bleiben °°), Wir müffen es einer 
großen Unbeholfenpeit in den Unterhandlungen zufchreiben, daß 
die Eidgenoffen weder wußten, durch diefen Krieg ihr Land zu 
erweitern, noch die Anfprüche des Hauſes Defterreich durch 
denfelben zu befeitigen. 


Die Appenzeller nehmen Balgad in ihren Schirm. 


Es erhellet aus einer Urkunde vom 7. Herbfimonat 1469 **), 
daß die niedern Gerichte zu Balgach Eigenthum der Aebtiffinn 
zu Eindau geweſen feien, und dieſe eingewilligt habe, daß die 
Leute dafelbft auf zehen Jahre ſich in den Schirm der Appen- 
zeller begeben. Was fie dazu vermocht und worin biefer Schirm 
beftanden habe, da die Appenzeller doch ſchon die Vogtei Über 
das Rheinthal befaßen, ift und unbekannt. 


Die Appenzeller leiften dem Spruche der Eidgenoffen 

wieder nit volltommen Genüge. 

Obſchon von den Appenzellern an der Landögemeinde fo bes 
flimmt verfprochen worden war, bie Leute, welche im Rheins 
thal und im Gebiet des Gotteshauſes ihr Landrecht angenommen 
hatten, ihrer Eide zu entlaffen, fo gefchah es doch nicht. Die 
Eidgenoffen mußten fie zuerft 1468 °°) mahnen, ihr Verfprechen 
zu erfüllen, und diefe Mahnung 1470 wiederholen, ald eben 
die Boten der vier Schirmorte wegen anderer Gefchäfte einen 


33) Urf. Nro. CCCCXLVU. CCCCXLVIL. 
34) Ur. Nro. CCCCLI. 
35) Abfchied zu Lucern, bei Reding VI, 975. 
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Tag in Bil zu befuchen hatten °°). Es follen andy die Appen⸗ 
zeller in Gonftanz verurtheilt worden fein, dem Abte die Zehenten 
zu bezahlen 7), was tzuen aber ziemlich gleichguͤltig geweſen 
ſein mag. 


Streit 1wiſchen Appenzell und dom Abt über die Gerichts 
barkeit zu Berned. 

Ein gewiſſer Hans Hermann der junge von Berne hatte 
einen Streit mit Klaus, Hand und Rudi Schmid, ebenfalls 
von Berneck. Ex verlor den Handel vor dem Gerichte daſelbſt 
and wollte fodann an den Abt appellicen; da ihm aber dieſes 
von den Appenzelern verboten und er auf biefe Art rechtlos 
‚gelaffen wurde, fo appellixte er an das Landgericht zu Rankwil. 
Der Abt ordnete daher feinen Hofammann, Hans Kyın, an 
dieſes Landgericht ab, mit dem Begehren, daß die Streitenden, 
da fie Gotteshausleute feien, das Recht, laut den kaiſerlichen 
Freiheitsbriefen, welche er vorlefen Tieß, bei ihm fuchen müffen. 
Hermann erwiederte, ald einft die Appenzeller und der Abt 
einen Streit gehabt und beide Parteien ſich bewaffnet haben, 
fo haben die Berneder und andere Rheinthaler zu den Appens 
zellern ftehen müffen, woraus leicht zu entnehmen fei, daß fie 
zu biefen gehören. Das Landgericht ſprach, der Abt müffe bi 
zum naͤchſten Landgericht, Mittwochs vor Lichtmeß 1470, 
bemeifen, daß bie vor Gericht Geladenen ipm angehören; bie 
dahin fole das Geſchaͤft unentſchieden bleiben °°). 


Berfhiedene Streitigkeiten von Privatleuten. 


ulrich, Heinrich und Konrad Fägler, Walther und Peter 
Hofftetter, Konrad Rechfteiner und Hans Mofer, Ale im 
Rietle wohnhaft, nebft Peter Konrad am Stoß, hatten ges 
meinſchaftlich einen Streit mit Egli Kuni und feinen Söhnen, 
36) Abſchied vom Donnerstag nad) dem Kindlein Tag 1469, in der 

Abfhiedefammlung in Lucern. 

37) Staatsardis zu St. Ballen, eism6, arca T.3, A57. 
38) Wrf. Nro. CCCCLIN. 
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mit Ulrich Deler aus dem Gern und mit Hans Koß am Wars 
mersberg. Diefe begehrten vor dem Gerichte des Ammanus 
von Alttädten, welcher im Namen der Wittwe Kunigunda 
Thum, geb. von Altftädten, auf dem Kaufhauſe zu Gerichte 

. faß, daß die Appenzeller einen Tröfter ind Recht geben. Der 
Richter hielt hierüber eine Umfrage, und als alle Beifiger des 
Gerichtes (Urtheilöfprecher) das Begehren billig fanden, fo 
gaben die Appenzeller Heinrich Huber von Altftädten ald ihren 
Tröfter,, der vor dem Gerichte gelobte, demjenigen nachzuleben, 
was Urtheil und Recht fodern.! Den Proceß felbft, ob nämlich 
die Männer im Rietle wirklich das Recht gehabt haben, einen 
Zaun ba zu fegen, wo fie es gethan hatten, verloren diefelben, 
weil fie nicht hinreichend bemeifen Fonnten, daß der Boden ihr 
Eigenthum fei °°). 

Hand Bruggmeifter, Heini Loſer der ältere und feine Söhne 
Heini, Hand und ein zweiter Hand, alle in Edliſchwil *°) 
wohnhaft, hatten dem Abte ſchon lange den Zepenten von ihren 
Gütern Edliſchwil und Gaißmoos nicht mehr entrichtet, Im 
Jahre 1472 belangte fie num ber Abt Ulrich dafür vor geifts 
lichen Gerichten, worauf fie mit ihm-übereinfamen, ihm feinen 
Zehenten fünftig genau zu entrichten, wenn er auf den biöher 
verfäumten verzichte *"). 

Der oben genannte Hand Hermann von Berne hatte einen 
neuen Streit, mit der Gemeinde Berneck, und wurde von den 
Appenzelern an den Bürgermeifter von St. Gallen, Heftor 
von Watt, gewiefen, der ald Obmann hätte fprechen follen. 
Hermann Tief aber am Anfange des Rechtftreited fort und 
ſchickte den Appenzellern und Bernedern feinen Abfagebrief, 
dem zufolge er ihnen beträchtlichen Schaden zufügte. Die Appen 
zeller meldeten diefen Vorfall den Lucernern, mit beigefügter - 


39) Urk. Neo. CCCCLIV. 
40) Aedelſchwil in der obern Schar der Gemeinde Schwellbrunn. 
41) Ur. Nro. CCCCLXL CCCCLAXIL 
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Anzeige, dap fie ihren Gegner auch ſchaͤdigen werben, wo fie 
koͤnnen ). 

Heini Zuberbuͤhler von Herisau hatte Hans Habluͤtzel, den 
Sohn des reichen Rudolph, im Jahre 1472 todtgeſchlagen. Er 
kam dann mit dem Vater überein, zur Suͤhne an der Hofeck 
bei der Wegfcheide ein fteinerned Kreuz, drei Schub breit und 
fünf Schub hoch, aufzurichten, jedem ber zwei Knechte, welche 
dem Berftorbenen abgemartet hatten, einen Gulden zu geben, 
mehre Wallfahrten zu thun und eine Buße zu bezahlen *>). 


Meue Foderungen Abt Ulrich's. 

Wir werden im Fünftigen Eapitel beftimmter nachweiſen, daß 
Abt Ulrich fhon jetzt mit dem Gedanken umgieng, ein Clofter 
in Rorſchach zu bauen, und wie er fortwährend darauf ſann, 
den Appenzellern den Befig des Rheinthals zu verbittern. Er 
pflegte zu fagen: Ich thue offt ald ain foger Bub, der mir 
Brüglen in einen Nußbaum wirft, wo er ſy ſchon nit all treffe, 
fo vallind doc etlich abher ; an denen er ſich benügen laſt. Ich 
ſchlafe under tagen, damit ich je nacht wache, und an dem Bett 
finnen möge, wie und in was gſtalt ic, in diefem und jenem 
faren weile. Es ift mir wirft (unbehaglich) warn ich nichts zu 
echten habe, dann warın ich inden gröften gichäften bin, darum 
ich achte, daß hadern und rechten min befter Ufenthalt wäre **), 

Diefer unruhige Mann, deflen Geift in beftändiger Thaͤtig⸗ 
feit war, der aber ohne Gemüth und ohne Ahnung des Edlen 
war, hatte wieder verfchiedene Klagen erfonnen, die er feinen 
vier Schirmorten mittheilte. In Folge diefer Klagen zwang er 
die Appenzeller, dad Recht wieder vor den fieben alten Orten 
anzunehmen. Die Gefandten derfelben, naͤmlich Hans Taͤchſels⸗ 
hofer, Zunftmeifter von Zürich, der Vogt Hand Has von 


42) Driginafbrief d. d. Freitag vor Lätare 1472, im Archive des 
Standes Lucern. 

4) Regifter alter Verträge und Diplome, Nro. 62, im 
Landesarchive zu Herisau 

44) Babdian 8.457. 
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Eucern, Walther in der Gaß von Uri, Sedelmeifter Soft Köchli 
von Schwitz, Klaus von Zufen von Unterwalden, Hand Badıs 
mann von Zug und Hand Tſchudi von Glarus, kamen, nebft 
dem Abt und den Abgeorbneten von Appenzell, in ben erften 
Tagen des Auguſt 1474 diefer Klagen wegen in Wil zufammen. 

Bei diefem Anlage fagte ein Appenzeller zum Abte, den 
Einige den /rothen⸗, Andere den „bichißnen (betrügerifchen) 
Uli⸗ nannten: Ey du bſchiſt (betruͤgſt) mi nitt, man kennt Dich 
wol. Der Abt erwiederte: Ihr Appenzeller find mir gang uf 
fäsig und abhold, aber gedenkhend immer baby, ed wird etwan 
ainer naher fommen, für den ir mich wünftind. Der Appenzeller 
antwortete: So muft es ber Tüfel gar fin, woriber der Abt 
in lautes Gelächter ausbrach *°). 

Der Abt behauptete, bei Streitigkeiten im Rheinthal muͤſſe 
die Appellation an ihn gebracht werden. Für die Gemeinden 
Altftädten, Marbach, Rebftein und Berned wurde ihm diefes 
zugeſprochen. — Er foberte ferner genauere Entrichtung des 
Todtenfalles im Appenzellerlande, worüber erfannt wurde, die 
Obrigkeit folle die Priefter vor die Gemeinden kommen laffen 
und ihnen öffentlich befehlen, daß fie alle Todesfälle dem Abt, 
oder feinen Beamteten anzeigen. — In Beziehung auf die Ges 
bote und Bußen im Rheinthal kamen beide Parteien uͤberein, 
wenn bie Appenzeller oder der Abt Gebote ausgehen laffen, fo 
folle das in beider Namen gefchehen; von den Bußen follten 
24 dem Abte, %, follte den Appenzellern zufallen; den Legtern 
aber, als Bögten, ftehe es ausſchließlich zu, über Blut und 
Ungerichte (Criminalfaͤlle) zu richten. — Der Abt foderte ferner 
von den Landleuten, bie ob Thal feßhaft feien, den Todtenfall 
nach alter Weife in Vieh oder Kleidungsftäden. Die Appenzeller 
behaupteten, auch diefe, wie andere Randleute, können den Fall 
in Geld, mit einem Pfund Pfenninge, Idfen. Man vereinigte 
fih, daß die Appenzeller am Berge für Faßnachthuͤhner ſich 
mit neunzig rheiniſchen Gulden loskaufen koͤnnen, für jeden 


45) 9.0. D. 5. 458. 
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Fall aber ein Pf. Penn. zahlen follen. — Die Rheinthaler bes 
treffend wurde verfügt, daß fie mit den Mppenzellern in den 
Krieg ziehen follen; wenn biefe aber mit dem Abte Krieg führen 
würden, fo follen die Rheinthaler Feiner von beiden Parteien 
Hülfe Teiften. — Den Appenzellern wurbe endlich zur Pflicht 
gemacht, fammtlichen Landleuten nochmals anzufagen, daß fie 
die Lehen außer ihren Grenzen zu empfangen haben, und daß 
fie ſich ihrer Angehörigen gar nicht annehmen bürfen, wenn 
diefelben bis auf nächfte Oftern diefer Obliegenpeit nicht Folge 
leiſten follten. — So wurden die neuen Befchwerden des Abted 
den 6. Auguft 1474 befeitigt. Die Appenzeller hofften, nun 


nicht weiter geplagt zu werden *°), 


Streit mit der Stadt St. Gallen und Leutfried Möttele. 


Leutfried Möttele, Bürger von St. Gallen, hatte ſchon feit 
1454 die Herrfchaft Forſteck von feinem Vetter, Ulrich von 
Hohenfar, zu Lehen befeffen und in der Folge von Albert von 
Hobenfar, Herrn zu Bürglen, auch alle Rechte desſelben in 
der Herrfchaft Frifchenberg, wo die Appenzeller die Vogtei bes 
faßen, zu Lehen erhalten +”). Mit dieſem Möttefe wurden num 
die Appenzeller wegen beibfeitiger Foderungen in Streitigkeiten 
verwidelt. Schon im Jahre 1471 hatte ſich die Tagfagung 
zweimal mit dem Gegenftande befchäftigt. Die St. Galler hatten 
für ihren Mitbürger Partei genommen und die Eidgenoffen 
darauf angetragen, daß der Streit an den Stand Uri zum 
Spruche gebracht werde **). Da die St. Galler aber dieſes vers 
weigerten, fo nahmen die Appenzeller den Angehörigen Möttele’s 
ihr Vieh weg, worüber diefer bei den Eidgenoſſen fich beſchwerte. 


Bom Tage zu Lucern aus, den 21. Jaͤnner 1472, baten nun 


46) urt. Nro. CCCCLXXL 

47) 9. Arr Il, 328, 

48) Abſchied von Lucern, in der Tfhudif—hen Sammlung im 
Archive zu Zürich; Ab ſchied von feria güarta post Nicolai 
1471, in der Lucernet Abfchiedefammlung. 
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die Eidgenoſſen die Appenzeller, fie moͤchten, ihnen zulieb, 
den Eigenthuͤmern das Vieh zurüditellen, worauf fie aus allen 
Kräften ſich verwenden wollen, daß der Anlaßbrief ausgeftellt 
werde und Uri den Spruch übernehme. Auf einem fpätern in 
Zug gehaltenen Tage wurde auch wirklich verabredet, daß man 
dieſes Gefchäft veranlagen wolle, und ed gaben dann die 
Appenzeller das geraubte Vieh den Urnern in Verwahrung bie 
Austrag der Sache. Den 11. März, auf dem Tage zu Lucern, 
ſchrieben die Eidgenoffen fehr ernft an die Stadt St. Gallen, 
daß fie den Anlaß ausftelle und einen Rechtstag feftfege *°). 

Als hernach der Spruch der Urner erfolgte, fo eignete ders 
felbe den Appenzelern die Gerichte zu Frifchenberg zu. Die 
Appenzeller glaubten, es gehöre auch der Kirchenfag dazu, 
und Iuden Möttele zu. einem neuen Spruche vor den Stand 
Uri. Da ſich Möttele zu diefer neuen Vorladung nicht bequemen 
wollte, fo fuchten die Appenzeller, ihn dadurch zu zwingen, 
daß fie fein Heu, fein Getreide und Obſt auf den Gütern zu 
Friſchenberg und feinen Wein in dem Weingarten, Arslich 
genannt, einfammelten und den Wald, dad Bannholz und die 
Mühle zu Sar in Befig nahmen °°). 

Möttele und die St. Galler baten die Eidgenoffen, ihnen 
gegen diefed unrechtliche, gewaltthätige Verfahren der Appens 
zeller Recht zu verfchaffen.. Den 21. Jänner 1473, auf dem 
Tage’ zu Lucern, entfchloßen ſich die Schirmorte des Abtes, 
Boten aus allen Ständen nad; Appenzell zu fenden, welche den 
6. Hornung dort eintreffen und vereint die Appenzeller anhalten 
follen, dem beraubten Möttele fein Eigenthum zuruͤckzuſtellen. 
Im Fall eines Abfchlags follte jeder Ort in einem befondern 
Schreiben die Appenzeller mahnen, den beiven Artikeln ihres 
Bundes, wovon der eine fie verpflichtete, das Recht anzu⸗ 
nehmen, der andere, daß fie den Sprüchen der Meprpeit der 
Orte fich unterziehen wollen, Genüge zu leiten, 





4) Abſchiede ſamm lung in Lucern. 
50) urt. Nro. CCCCLXVU. 
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- Bon Unterwalden allein traf Fein Gefanbter ein; auch ſchickte 
‚diefer Ort den Appenzellern feinen Mahnbrief. Den übrigen 
Boten antworteten die Appenzeller, fie wollen Abgeorbnete in 
alle Gantone ſchicken, um ihnen dad Gefchäft umſtaͤndlich zu 
erzählen. Als die Boten ber ſechs Drte den 9. Hornung nad) 
St. Gallen zurüdgefehrt waren, beriethen fie bier, was weiter 
zu thun fei, und famen überein, den Abgeorbneten der Appens 
zeller, wenn fie in die Kantone fommen werden, Alle recht 
ernftlich zu empfehlen, der Mahnung zu folgen. Lucern wurde 
befonders beauftragt, die Untermaldener zu bewegen, daß auch 
fie die nämliche Sprache führen. Auf den Fall fowol, wenn 
die Abgeordneten der Appenzeller wirklich in den Gantonen eins 
getroffen fein würden, ald-wenn eine Verzögerung flattfinden 
folte, wurde Lucern angewiefen, einen neuen Tag auszu⸗ 
ſchreiben, um bie Magregeln zu berathen, damit dem Bunde 
nachgelebe werde °*). 

Auf dem Tage zu Lucern, den 23. Hornung, faßten bie Eid 
genoffen zwar noch feinen Beſchluß; den 10. März aber fchrieben 
fie den Appenzellern, fie ſollen ſich bis Mitfaften erklären, ob 
fie der Mahnung entfprechen wollen, oder nicht). Wahr⸗ 
ſcheinlich gaben die Appenzeller eine ausweichende Antwort, und 
diefe war es, welche den 31. März bie in Lucern verfammelten 
Eidgenoffen bewog , neue Vollmachten einzuholen und einfts 
weilen die Appenzeller nochmals zu einer beflimmten Antwort 
aufzufodern °?), 

Die Stadt St. Gallen fandte ihre Boten nach Zurich, um 
die Eidgenoffen, welche den 18. April daſelbſt wieder einen Tag 
hielten, inftänbigft zu bitten, daß fie bie Appenzeller zum 
Gehorſam anhalten. Exft den 22. Herbftmonat 1473 gelang es 
aber, von beiden Parteien die Zuftimmung. zu erhalten, daß 


51) Tfhudi’fhe Abfhiedefammlung, B. 1471 — 149, im 
Archive zum Graumünfter in Zürid. 

MNAadD. 

53) Abfhiedefammlung in Lucern. 
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die Gefandten der acht alten Orte guͤtlich, oder rechtlich den 
Streit entfheiden °*). In der Zwifchenzeit befehbete ein gewiſſer 
Hans Pfifter den öfter genannten Möttele, nahm einem feiner 
Tochtermaͤnner zwei Odhfen und einem andern ein Pferd, ihm 
ſelbſt aber einen Leibeigenen weg. Die St. Galler beklagten ſich 
weniger über diefe Befehdung, weil fie noch im Geifte der Zeit 
tag, als darüber, daß die Appenzeller jenem Pfifter und feinen 
Helfern Zuflucht und Nahrung gaben °°). Endlich fällten die 
Geſandten der acht alten Orte den 14. Epriftmonat 1473 ihren 
Rechtsſpruch, dem zufolge die Appenzeller ihrem Gegner alle 
ihm genommenen Zinfe, Gülten und Nugungen zurädftellen, 
ihm hundert Gulden an feine Unkoſten bezahlen und ihre Anſpruͤche 
an ben Kirchenfag zu Sar aufgeben follten °%), 


Febde des Hans Bed, genannt Hotterer, aegeu die 
Stadt St. Gallen. 

Nach Beendigung diefes Gefchäftes verfaufte Miete ii im 
Jahre 1474 feine Herrichaft Forſteck an die Stadt St. Gallen. 
Ein Appenzeller, Hand Bed, genannt Hotterer, früher Moͤttele's 
Feind, trug nun biefe Feindfchaft auf die neuen Befiger von 
deffen Herrſchaft über, und befehdete bie Stadt St. Gallen 7) 
Er machte gemeinfchaftliche Sache mit einem andern Feinde 
der St. Galler, dem Weibel Omringer von St. Gallen, welcher 
früher dad Weberbandwerk in Kempten getrieben hatte und 
vielleicht defwegen von den St. Gallifhen Webern. verfolgt 
worben war. 

Unter den verfchiebenen Gewaltthaͤtigkeiten biefer Beiden war 
die Verbrennung mehrer Häufer im Sennwald eine der wichtige 
fen. Sie hielten ſich übrigens meiſtens im Gebiete Marquard’& 


54) Tſchudi'ſche Abfhiedefammlung, 8.1471 — 141, im 
Archive zum Fraumünfter in Zürich. 

55) Urf. Nro. CCCCLXVL 

56) Ur. Nro. CCCCLXVIL; v. Arr, II, 328, fagt i irrig, daß wieder 
Uri geſorochen babe. 

57) Vadian 5.459. 
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von Ems, in Luſtnau, auf; von hier aus kamen fie dann 
unerwartet auf das linke Rheinufer, die St. Galler zu ſchaͤdigen. 
Umfonft beklagten ſich diefe bei dem Herrn von Ems, Hierauf 
wandten fie fich mit ihren Klagen an bie zu Baden verfammelten 
Eidgenoffen , und von diefen wurden die Befchwerden dem öfters 
teichifchen Gefandten vorgetragen, der verhieß, „fg wellend 
allen iren flyß fürferen und darzu thun, das fölich enthaltung 
‚mit befchehen, und neme man ben Wirt und GAft mit eins 
anderen uff, fo koͤndind ſy dazu mit vil thun. 

Diefen Wink benügten die St. Galler und fandten den 2. Jaͤn⸗ 
ner 1475 zweißundert Mann über die Ed und über Berneck 
nach Luſtnau, verbrannten bafelbft zwei Häufer und drei Ställe, 
nahmen drei Männer, welche iprem Feinde Obdach gewährt 
hatten, gefangen und behielten fie 16 Wochen im Gefängniffe, 
bis fie Tröftung leiſteten, daß fie feine Feindſeligkeiten gegen 
die St. Galler unternehmen wollen. 

Als bierauf eined Tags Konrad Ruͤtiner, ein Kaufmann 
von St. Gallen, nach Altftädten gieng °°), wurde er von Hotterer 
und zwei feiner Gefellen beim fteinernen Kreuz im Bruderhofze, 
auf altftädter Boden, angefallen, übel verwundet und ber 
35 Gulden, bie er bei ſich trug, beraubt. Er hatte ſich aber fo 
«tapfer vertheidigt, daß Hotterer's beide Gehuͤlfen in iprer Er⸗ 
bitterung begehrten, ihm den Kopf abzuhauen; Hotterer felbft 
hingegen, obſchon ftarf verwundet, war der Meinung, ihn 
liegen zu laffen, denn es fei Zeit, daß fie fih aufmachen. Hots 
terer gieng nach Appenzell zu Hermann Schwendiner °°), und 
ließ ſich daſelbſt Heilen. 

Die St. Galler, als fie dieſes erfuhren, ſuchten, Schwendiner 





58) Sein Großfohn fagt in feinem Diarium, es fei im Auguſt geſche · 
ben; aus der unten anzuführenden Urkunde ergibt ſich aber, daß 
diefe Angabe irrig ift. 

59) Badian fagt, Schwendiner fei damals Mitglied des Rathes ge: 
wefen; 1478 war er Vogt im Rheinthal und 1486 Landammann. 
Bir werden ihn beim Cloſterbruche wieder finden, wie er feine 
Rolle unrühmlic endigte. 
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zu fangen; ald er aber um fichere® Geleit bat, gewährten fie 
ihm dasfelbe °°). Hingegen ſchickten fie peinlich Leute aus, die 
ſich Hotterer's, ber meiftend im Appenzellerlande war, bemaͤch⸗ 
tigen follten, was aber die Bauern nicht leiden wollten. Der 
Rath von Appenzell brachte dieſes Gefhäft vor die Landes 
gemeinde. An derfelben erfchien auch der Herr von Ems und 
bat die Appenzeller, fie möchten nicht mehr geftatten, daß bie 
St. Galler durch ihr Land ziehen, um ihn zu ſchaͤdigen. Die 
‚ Randögemeinde entſprach feinem Begehren und erfannte auch, 
die St. Galliſchen Späher nicht ferner im Lande zu dulden. 

Die St. Galler beklagten ſich darüber bei den Eidgenoffen, 
welche den 12. März 1475 die Appenzeller mit Ernft ermapnten, 
Hotterer Feine Zuflucht zu geben, fondern ihn vielmehr zu 
fangen. Da diefe Mahnung aber, wie gewöhnlich, unbeachtet 

"blieb, fo gaben die Eidgenoffen auf ihrem Tage zu Lucern, den 
21. März 1475, ben beiden appenzelifchen Boten, Ammann 
Zidfer und Schurgi, den Befehl, es follen die Appenzeller 
Hotterer feinen weitern Aufenthalt geftatten, ihn auffuchen, 
gefangen nehmen und hinrichten und diejenigen firafen, welche 
ihm Obdach geben; den St. Gallern follen fie ben Durchzug 
durch ihr Land geflatten, um Hotterer zu fangen, und ihnen 
zudem erlauben, ihn im Lande felbft auszufundfchaften und ges * 
fangen zu nehmen, unter der Bedingung jedoch, daß ihn dies 
felben fodann den Appenzellern auszuliefern und diefe über ihn 
Gericht zu halten hätten °*). 

Da nun Hotterer feine Sicherheit mehr, weder im Appens 
zellerlande, noch im Gebiete der Edlen von Ems, fand, fo 
flüchtete er ind Baieriſche. Sobald die St, Galler dieſes vers 
nahmen, fegten fie einen Preis von hundert Gulden auf feinen 
Kopf. Konrad Sommeringer von Kempten, Bürger zu St. Gals 
Ten, fand fih durch biefen Preis, nachdem Kaspar Meyer von 
Kempten ſich old Buͤrgen fir denfelben anerboten hatte, ber 


60) Urk, Nro. CCCCLXXIL. 
61) Wr. Nro. CCCCLXXIV. 
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wogen, auf Hotterer's Gefangennehmung audzugeheit. Er ent 
dedtte ihn zu Landsberg, wo er ihn an einer Narbe erfannte, bie 
er vom Schlag eines Pferdes auf der Wange trug; bie Verhaf⸗ 
tung desſelben konnte er jedoch erft auswirken, nachdem er vers 
fprochen hatte, felbft gefangen zu bleiben, bis er werde bewieſen 
haben, daß Hotterer ein Räuber, Mörder und Mordbrenner ſei. 

Als die St. Galler von biefer Verhaftung Kunde befommen 
hatten, eilten fie, Die erfoderlichen Zeugenverhöre gegen Hotterer 
aufzunehmen. Durch diefe bewiefen fie, daß er viele Leute 
gebrandſchatzt und fogar den Appenzellern, welche an der Landes 
gemeinde gegen ihn geftimmt hatten, die Häufer verbrannt 
habe, nachdem er von Ulrich Babi, feinem vorzüglichften Ans 
hänger, der nach ber Landögemeinde zu ihm nach Feldkirch 
gegangen, von allem Vorgefallenen unterrichtet worden fei °°). 
Um ihrer Klage mehr Nachdruck zu geben, baten die St. Galler 
den Stand Zuͤrich, daß diefer ipren Gefandten aud; einen folchen 
aus feinem Rathe beiorbne, Zuͤrich entfprach. Es fandte den alten 
Stapfer, der mit dem Unterbürgermeifter Hand Schwänberg 
(Andere nennen ihn Hand Brendter) und dem von Hotterer 
mißhandelten Konrad Rütiner, ald Abgeorbneten von St. Gal⸗ 
Ten, nach Landsberg reifte. Ihre Klage, daß der Verhaftete 
Räuber, Mörder, und Mordbrenner fei, zu befräftigen, führten 
fie Knochen der von demfelben mit ihren Häufern verbrannten 
Menfchen mit fi. Hotterer, übrigens ein unbefcholtener Mann, 
vertheidigte ſich mit fo gluͤcklicher Beredſamkeit, daß er zuvers 
laͤßig freigefprochen worben wäre, wenn die Richter nicht durch 
bie Drillichſtuͤcke beftochen worden wären, welche bie St. Galler 
für die Frauen derfelben mitgebracht hatten. Diefe vermochten 
über ihre Männer foviel, dag Hotterer, obſchon die Befeh⸗ 
dungen nad; feiner Weife damals nicht verboten waren, zum 
Beiertode verurtheilt wurde °°), 


62) Stadt archiv zu St. Gallen, Tr. XXXL 82,5. 
6) Badian 8.459; desfelden Thurgauer Geſchichte, 3.290; 
NRütiner’s Tagebuch II, 111. 1125 Suter’s Ehronik 383. 
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Im folgenden Jahre belangte Rudolf Benften von Luſtnau 
die Stadt St. Gallen vor dem Richter zu Lindau um die Koften 
des Hauſes, das fie ihm verbrannt hatten. Da fie gegen ben 
Kläger Feine Gemeinfchaft desfelben mit Hotterer beweilen 
fonuten, fo wurden die St. Galler den 9. Auguft 1476 vers 
faͤllt, ihm 80 Pf. Pfenn. für feinen Schaden zu vergüten **), 


Der Abt bewilligt der Ortfhaft Grub die Errihtung 
einer eigenen Pfarrei. 

Den 28. Chriftmonat 1475 bemilligte Abt Ulrich den Bewohs 
nern von Grub den Bau einer Capelle; zugleich beftimmte er 
voraug die Bedingungen, unter welchen diefe Gapelle zu einer 
Kirche, mit einem Gottesader (Leichlege), erhoben werden 
möge. Er behielt nämlich für den Convent das Kirchenlehen 
und für die Pfarrkicche zu Rorſchach ihre Rechte vor. Auch 
nad) Errichtung einer Pfarrei ſollten die Gruber gehalten fein, 
an den vier jährlichen Hauptfeften die Opfer an die Mutterfirche 
in Rorſchach zu entrichten, oder fich mit vierzig rheiniſchen 
Gulden davon foszufaufen; ferner foten fie hundert Gulden 
für den Gemeindeboden, worauf die Capelle zu ftehen komme, 
und auf welchem Feine Häufer gebaut werben dürfen, bezahlen; 
zwanzig Gulden wurden ihnen für die Gotteögaben auferlegt, 
welche fie bisher an die Mutterkirche geſchenkt hatten. Zudem 
ſollten fie die Kreuzgaͤnge nach St. Gallen mitmachen, am 
Pfingftfefte keine Meſſe Iefen und in der Pfingſtwoche nicht tau⸗ 
fen, fondern in diefer Woche alle priefterlichen Verrichtungen in 
Rorſchach befuchen und vollziehen laffen. Im Namen der Gruber 
befiegelten den Vertrag Junker Hand Gempfer von Sulzberg 
und Othmar Schläpfer, Altbürgermeifter von St. Gallen °°). 

Veranlagung zu den burgundifhen Kriegen. 
Wir fommen jegt auf die burgundifchen Kriege zu fprechen. 
64) Archiv der Stadt St. Gallen, Tr. VII, 8. 18. 
65) Urf. Nro. CCCCXXVL Sonderbar ift ed, daß feine Landes: 


# beamteten bei dieſem Vertrage mitpirkten. Gehörte vielleicht ſchon 
damals nur ein Theil von Grub zum Appenzellerlande ? 








Da bie wahren Urfachen diefer für die Schweiz fo wichtigen 
Kriege in auswärtigen Berhältniffen zu fuchen find, fo wollen 
wir diefe unfern Lefern voraus entwickeln. 

Die Bafallen des Königs von Frankreich waren zu biefen 
Zeiten noch fo mächtig, daß es von ihrem freien Willen abs 
bieng, ob fie, wenn er Krieg führte, ihm, oder feinen Feinden 
beiſlehen wollten. Oft Eriegten einzelne diefer Vaſallen, oft auch 
mehre vereint, gegen ihren Herrn und König. Der mächtigfte 
unter ihnen war der Herzog von Burgund, entfproffen aus dem 
Ebniglichen Gefchlechte der Valois. Er beſaß das Herzogthum 
Burgund und die Graffchaften Flandern und Artois als Lehen 
von Frankreich;die Herzogthümer Brabant, Luremburg, Limburg 
und Löwen hingegen , nebft ven Örafichaften Burgund, Hennes 
gau, Holland, Seeland und Namur, waren fein Eigenthum. 

Als König Ludwig XL von Frankreich noch Kronprinz ges 
wefen war, hatte er ſich vor den Verfolgungen feined Vaters 
an ben Hof des Herzogs Philipp von Burgund geflüchtet. Hier 
hatte er während eines langen Aufenthaltes Anlaß gefunden, 
die Kräfte ded Landes, den burgundifchen Hof, befonders aber 
den Erben aller burgumdifchen Befigungen, Carl, damaligen 
Grafen von Charolais, fennen zu lernen. Nicht leicht finden 
ſich zwei Männer, beftimmt, in den engften Verhältniffen mit 
einander zu leben, von fo entgegengefegtem Charakter. Waͤh⸗ 
rend Ludwig faltblütig, liſtig, verfchlagen, verrätherifch, fpars 
fan und einer fehr einfachen Lebensweife zugethan war, zeichnete 
ſich Earl durch feine bie zur Unbefonnenheit getriebene Offen 
heit, durch Frechheit, Bermegenpeit , Stolz, Ehrfucht und 
durch feinen Hang zur Verfchwendung und Pracht aus. 

Diefen Mann zu ſchwaͤchen, weil feine Borfahren wiederholt 
die Könige von Frankreich übermältigt und fie an den Rand 
des Untergangs gebracht hatten, das mußte ftetd Ludwig's 
Augenmerk fein, feit diefer den Thron beftiegen hatte. Kaum 
hatte Carl im Sabre 1465, nody zu Lebzeiten feines Vaters, 
die Regierung angetreten, fo wurde von ihm ein Bund der 
franzoͤſiſchen Prinzen gegen den König, den Bruder des Königs 
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ander Spitze, zumege gebracht. Diefer Bund hatte die Schlacht 
von Montlheri, etwa ſechs Stunden von Paris, zur Folge, 
deren Ausgang fo ungewiß war, daß ntan fich in Carl's Lager 
berieth, ob man nicht mit Hinterlaffung alled Gepäds ſich 
zuruͤcziehen wolle, Nachdem man fich entfchloffen hatte, zu 
bleiben, brachten am folgenden Tage. ausgefchidte Plänkler 
die Nachricht vom Ruͤckzuge des koͤniglichen Heeres. Erft jegt 
ſchmuͤckte fich Carl mit dem Siege. Bon diefem Zeitpunft an 
kannten fein Stolz und feine Verwegenheit Feine Grenzen 
mehr °9). ö 

Bedeutend früher, fchon im Jahre 1452, alfo nicht gar 
Tange nach der Schlacht von St. Jakob, welche dem damaligen 
Dauphin fo hohe Achtung für die Tapferkeit der Schweizer 
eingeflößt hatte, war von feinem Vater, Carl VIL., ein Ver⸗ 
trag mit den acht alten Orten und Solothurn gefchloffen worden, 
dem zufolge beide Theile weder felbft Feinbfeligfeiten gegen 
einander ausüben, noch den gegenfeitigen Feinden beiftehen 
ſollten; zudem wurde für die gegenfeitigen Angehörigen freier 
Handel und Wandel bedungen. Nach dem Tode ded Königs 
(den 22. Heumonat 1461) ernenerte fein Sohn Ludwig 1463 
zu Abbeville diefen Vertrag 7). 

Während nun die Herrfcher von Frankreich und Burgund 
feindfelig gegen einander geftimmt waren, hingegen jenen ein 
freundfchaftliches Band mit der Schweiz vereinigte, ſollte Hers 
309 Siegmund von Defterreic den Schweizern die im Frieden 
verfprodyenen 10,000 Gulden bezahlen, Schaffpaufen ent- 
ſchaͤdigen und andere Schulden mehr berichtigen. Er befand 
ſich daher in großer Geldnoth, die auch nicht geeignet fein 
fonnte, feinen Groll gegen die. Schweizer zu vermindern. Ums 


66) Barante histoire des dues Bourgogne. 

67) Sammlung der Bündniffe mit Frankreich, ©. 21. 37. 
Die verfhiedenen Daten des erften Vertrags rühren daher, daß 
derfelbe im Hornung 1452 abgefchloflen, vom König den 8. Winter« 
monat d.3., von den Eidgenoffen aber erft den 4. April 1453 rati⸗ 
ficirt wurde. Flassan I, 207. 208. 


3 
fonft hatte er ſich mit feinem Adel befprochen, wie die nöthigen 
Suminen herbeizufchaffen wären; Niemand wußte Rath. End» 
lich entfchloß ſich der Herzog, beim Könige von Frankreich 
Huͤlfe zu fuchen, mit deffen Schwefter er vor ihrem Tode vers 
lobt gewefen war. Er reifte felbft mit dem Antrage zu Lud⸗ 
wig, ihm dad Effaß gegen eine gewiffe Summe zu verpfänden 
und Beiftand gegen die Eidgenoffen bei ihm zu fuchen. 

Die Eidgenoffen, ſobald fie Kunde von der Reife des Herzogs 
hatten, vermutheten auch fogleich, es fei der Zweck derfelben 
gegen fie gerichtet. Sie fandten daher Nifolaus und Wilhelm 
von Dießbach von Bern an Ludwig's Hof, um ſich zu erkundigen 
und den allfälligen Planen bes Herzogs entgegen zu wirken. 
Ludwig fuchte diefed Ereignig zu benägen, um freie Hand zu 
befommen und feine Übrigen Berhältniffe auf fertern Fuß zu 
fegen. Er eröffnete daher den Eidgenoffen alle feine Verhand⸗ 
ungen mit dem Herzoge von Defterreich ; zugleich zeigte er ſich 
fehr freigebig gegen ihre Gefandten. Hingegen munterte er den 
Herzog auf, bei dem Herzoge von Burgund Hälfe zu fuchen, 
weil er feinen Bortheil hoffte, wenn diefer in die deutfchen und 
ſchweizeriſchen Angelegenheiten verwidelt würde 69. 

Der Herzog von Defterreich begab fich wirklich, zum Herzog 
Carl von Burgund nad; Arras, wo er mit vieler Pracht em⸗ 
pfangen wurde. - Beide Fürften reiften miteinander durch die 
burgundifchen Staten, denn Carl wollte, daß Siegmund feine 
Macht und Reichthümer Fennen lerne. Die Folge ihrer Zuſam⸗ 
menfunft war die Verpfändung ‚der Landgraffchaft Pfirt, des 
Sundgau's, Breisgau’, des Elſaßes, Schwarzwald's und der 
vier Waldftädte Sedingen °°), Laufenburg, Rheinfelden und 
Waldshnt. Sobald der hieranf bezügliche Vertrag den 9. Mai 
1469 in St. Omer abgefchloffen war, fandte Carl feinen Haus⸗ 
hofmeiſter, Peter von Hagenbach, einen elfapifchen Edelmann, 


PEEEEEEBER i - 
68) Barante IX, 191 — 18; Tſchachtlan's Zeitregifter 5.109. 
110. 
69) Barante a. a. O. nennt Straubingen ſtatt Sedingen. 





der feinem Vater und ihm mit Rath umd That gedient Hatte, 
an der Spige von 1500 Reitern und 4000 Mann Fußvolk ab, 
um von den verpfändeten Herrfchaften Befig zu nehmen. Schon ' 
teäumte Carl ſich auf dem Kaifertfrone. Die Beſiegung der 
Schweizer betrachtete er als eine ausgemachte Sache. Kalt 
fchrieb er ihnen, daß er den Herzog Siegmund gegen fie in 
Schug nehmen wolle; verächtlich entzog er ihnen in feinem 
Schreiben den Titel, welchen fein Vater und er ipnen früher 
gegeben hatten, 

Bernhard von Eptingen hatte Läufer von Bern und Solo⸗ 
thurn gefangen genommen, Hagenbach ſchuͤtzte ihn. Er geſtat⸗ 
tete auch, daß Dietrich von Hasbain, Bogt von Laufenburg, 
burgundifche Fahnen in der bernifchen Herrichaft Schentenberg 
aufftedte ?%). Bern fandte Adrian von Bubenberg an den Herzog, 
ſich Über diefe Vorfälle zu beflagen. Im Jänner 1470 orbnete 
es Wilhelm von Dießbach an den König von Frankreich ab. 
Diefer ließ dann Ludwig von Saineville und Johann Briconnet, 
Maire von Tours, in die Schweiz abgehen, um uͤber einen 
Vertrag zu unterhandeln, bem zufolge beide Theile dem Hergoge 
von Burgund Feine Huͤlfe gegen einander Teiften follten. Am- 
erſten Tage, ben die Berner in Diefer Angelegenheit ausſchrieben, 
erſchienen nur Zuͤrich, Schwig und Zug, und ed Eonnte alfo 
nichts befchloffen werden, An.einem andern Tage, welcher 
den 1. Auguft zu Lucern ſtattfand, gelang ed aber Adrian von 
Bubenberg , der wahrfcheinlich die Gefinnungen des Herzogs 
von Burgund ausgeforfcht hatte, die acht alten Orte zu Abs 
ſchließung des Vertrags zu bereden 7). 

Im Jahre 1573 hatte Herr von Hoͤwdorf ſchweizeriſche Kauf⸗ 


70) Stettler 198; Müller IV, 637. 

71) Tſchachtlan's Zeitregifter F. 117. Es if fonderbar, daß jo 
viel Verfchiedenpeit in den Angaben über diefen Vertrag herrſcht. 
Müuͤller IV, 639, führt eine Urkunde von Bern, 13. Auguft 1470, 
an; Flassan, I, 233, fett das Datum auf den 20. Herbftmonat 
1470; Barante, IX, 298, berichtet, ber Vertrag fei den 13. Auguft 
mit fieben Eantonen geſchloſſen worden; der traite historique, 6, 
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leute aufgefangen und nach Schuttern gebracht, um für ipre 
Loslaſſung eine große Summe Geldes zu erpreffen. Während 
die Berner waffneten, diefe That zu rächen, wurde Schuttern 
von den Straßburgern eingenommen, welche fofort die ſchweizer 
Kauffente befreiten. \ 

Bon Hagenbady wurde das Land fehr bevrängt; Weiber und 
Mädchen wurden von ihm gefchändet, und dag ganze Land war 
voll Klagen gegen ihn. Es begehrte auch wirklich Huͤlfe bei 
Siegmund, der an Hagenbach ſchrieb. Da Feine Häfe geſchah, 
fo bemühte fi) Siegmund , das Geld zur Einläjung des vers 
pfändeten Landes aufzubringen ?*). 

Alle diefe Umftände fuchte Ludwig für ders raſtlos verföfgten 
Zweck zu benügen, nämlich den Herzog von Burgund zu demuͤ⸗ 
thigen und zu ſchwaͤchen. Er ſah aber voohl ein, Daß vor Allem 
eine gänzliche Ausſoͤhnung zwiſchen Oe ſterreich und ber Schweiz 
erfoderlich fei. Zu diefem Zwecke wurden zwei Zuſammenkuͤnfte 
in Conſtanz gehalten, die aber feinen Erfolg hatten, weil Hagen: 
bach beidemal auch erſchien und die beabfichtigte Vereinigung 
zu hindern wußte. Das machte ihn denn auch fo uͤbermuͤthig, 
daß er, als er eines Tags auf dem Fiſchmarkte mit dem Stadt 
ſchreiber von Zuͤrich und dem hinfenden Schuftheißen Haß— 
furter von Lucern zufammentraf, zu ihnen fagte: Was lüten 
find Ir Eidgnoſſen, Ir handlend wider minen Herren, den 
Hertzogen von Burgund., der der: mechtigeft chriſtlich Fuͤrſt 
if, und hand nit fo vil luͤt, dan das je Eruppelt und lam zu 
tagen mueßend ſchicken; wo ich ſy vor ber filhen fäch, geb ich 
inen ein heller von gotzwillen. Haßfurter antwortete: Das ich 
lam bin, hat mir Gott gefügt, fich aber eben vaſt für dich, 
dann ich dir und dinem Herren grad gnug fin will 7°), Noch 


ſpricht fogar nur von ſechs Kantonen, und eben fo lautet der 
Tractat bei Rünig, während der Bundeöbrief die acht alten Orte 
nennt und vom 23. Herbftmonat 1470 datirt if. Sammlung 
der Bündniffeu. [.w. ©.40. 

72) O8 IV, 210. . ' 

73) Chronik von Fob. Leo Judä. 
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mehr aber, ald die Schleichwege Hagenbach's, war an dem 
Miplingen der verfuchten Ausſoͤhnung der Umftand ſchuld, daß 
zu gleicher Zeit Kaifer Friederich mit dem Herzoge von Burs 
gund unterhandelte, um eine Heirath zwifchen feinem Sohne 
Marimilian und Maria, Carl's einziger Tochter und Erbinn 
von Burgund, abzufhliegen. Carl knuͤpfte feine Einwilligung an 
die Bedingung, daß er zum Könige von Burgund gefrönt werde. 
Der Kaifer zog nach Trier, diefe Krönung vorzunehmen, und 
überall verbreitete ſich das Gerücht, daß das alte Königreich 
Burgund wieder hergeftellt werben folle. In der Schweiz vers 
anlaßte dieſes Gerücht die größte Aufregung; ganz unerwartet 
aber, ald bereit3 alle Vorbereitungen zur Krönung getroffen 
waren, verreifte der Kaiſer im Stillen mit feinem Sohne nach 
feinen Erblanden. Ungekroͤnt und bitter getäufcht mußte auch 
Garl nach Haufe reifen. 

Sogleich zog hierauf Earl mit 8000 Mann durch Lothringen; 
ihm voran Hagenbach mit 1000 Rittern und 2000 Lombarden 
zu Pferde, welche Johann von Ealabrien ihm aus Italien zus 
geführt hatte. Das ganze Land war Über diefen Zug vol Unruhe, 
befonders Bern, welches feine Verbündeten, unter diefen audy 
Appenzell, mahnte, jich zur Hülfe bereit zu halten ”*). Bern, 
Freiburg und Solothurn ſchickten Gefandte an ben Herzog. Bern 
ließ ihm durch Nikolaus von Scharnachthal, Herrn zuDberhofen, 
und Petermann von Wabern, Herrn zu Belp, im Namen aller 
Eidgenoffen ihre Klagen wegen der Unbilden vortragen, welche 
Muͤhlhauſen erlitten hatte, fo wie über dad Betragen des Kern 
von Hoͤwdorf, beſonders aber Über dasjenige des Laudvogts 
Peter von Hagenbach 7°). Der Herzog bewirthete die Gefandten 
koſtbar und hielt fie frei, fo lange fie bei ihm waren; ihren. 


74) Stettler 210; Schilling 75. Die Zeitfolge nah Ochs IV, 
229 f. 

75) ©. den Brief des Herzogs an die Berner bei Ochs IV, 236, und 
die Briefe der Berner und ihre Inſtructionen bei Schilling 
93 — N. 
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Bortrag aber mußten fie Iniend halten. Immer eine Antwort 
verheißenb, machte er fie eine Zeit lang ihm nachziehen, vers 
reifte dann aber, ohne fie einer Antwork:zu würdigen. . 

Während diefer Ereigniffe fandten die Schweizer Nikolaus 
von Dießbach und Joſt von Silinen, Propft zu Münfter 7°), 
nad) Paris, mit dem Könige zu unterhandeln. Diefem, da er 
mit Carl von Burgund noch im Kriege begriffen war, mußten 
die Anträge der Schweizer fehr willfommen fein. Obfchon Garl 
durch feine Schreiben an Bern fie davon abmahnte; obfchon er 
dem Grafen von Romont, Jakob von Savoien, den Auftrag gab, 
die Schweizer zu befänftigen, und diefer in folcher Abficht feine 
Gefandten nad; allen acht Orten fchidte, wo fie freundlich 
aufgenommen wurden : fo ſchienen bie Eidgenoffen doch, ſich 
bereitwillig gezeigt zu haben, unter der Bermittelung Frankreich's 
vollen Frieden mit Defterreich zu ſchließen. 

König Ludwig lernte bei dieſem Anlaffe die ausgezeichneten 
Fäpigfeiten Joſt's von Silinen kenuen. Es darf alfo ald Folge 
bievon, wie ald Belohnung für die Unterhandlung, angefehen 
werben, daß er ihn zum Gouverneur ded Bisthums Grenoble 
ernannte, in feine Dienfte nahm und ifm den Auftrag gab, 
für den Frieden zwifchen Herzog Siegmund und den Eidgenoſſen 
"zu unterhandeln. Der neue Unterhändler fand bei Siegmund 
beffered Gehör, als feine Vorgänger, weil nun die gefcheiterte 
Heirath der Erbinn von Burgund mit Marimilian von Defters 
reich fein Hinderniß mehr war, weil zudem bie Unterthanen . 
Siegmund's ſich fortwährend über die unmenſchliche Behand» 
lung beklagten, welche ſich Hagenbach gegen diefelben erlaubte, 
und weil Siegmund nicht weniger, ald der König von Frank: 
reich und die Eidgenoffen, die große Macht und den Ehrgeiz 
Carl's fuͤrchtete. Nach verſchiedenen Zufammenfünften fand 
eine entſcheidende in der Woche vor Palmtag, zu Conſtanz, ſtatt, 
in welcher die Geſandten der acht alten Orte unter Mitwirkung 


76) Traitẽ historique 7, wo er genannt wird; Stettler, und deutet 
darauf hin. 
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der franzdfifchen Vermittler ſich Aber die Grundlage des Fries 
densvertrags verftändigten?”). Bemerkenswerth ift der Umftand, 
daß bei diefen Verhandlungen nur eine mündliche Abrede ftatt- 
fand, wie ed mit der Einlöfung der verfegten Länder gehalten 
werben ſolle, und daß ausdruͤcklich bedungen wurde, diefelbe 
nicht ſchriftlich abzufaffen. 

Wahrſcheinlich verſammelten ſich nun die Geſandten aller 
Orte und Zugewandten der Eidgenoffenfchaft ”°) bei dem An- 
laſſe, ald Herzog Siegmund, der fid) zu dieſer Zeit in Bregenz 
aufhielt, am Montage nach Palmtag über Rheine und Roſchach 
nach Conſtanz fam, um den Vertrag vollends abzuſchließen. 
Bei der Ankunft des Herzogs auf der Pfalz bewilltommten ihn 
die eidgenöfiichen Boten, nachdem er Jedem die Hand gereicht 
hatte, mit folgender Anrede: Durchluchtiger , Hochgeporner 
Für, genädiger Herr! uͤweren fürflichen Gnaden gehorſam 
gemainer Eidgnoßen von Stetten und Lendern Ratzbotten haißend 
uͤwer fuͤrſtlich Gnaden was Sy Schen und gutz vermegent, bad 
Sy das gern tun woͤllent, und wan es uͤweren fuͤrſtlichen Gna⸗ 
den gevellig iſt, So woͤllent Spy ſich zu uͤweren fuͤrſtlichen Gna⸗ 
den zuͤgen Red zu pflegen. — Hierauf antwortete der Herzog: 
Wir dankt Ach uͤwers Empfahens und erbietens, und wir woͤllen 
uͤch gerne hoͤren, wenn ihr woͤlt, und uͤch antwort geben, daran 
wir hoffen, je wolgefallen werden haben?). Die Richtung 
anerkennt der Eidgenoffen rechtlichen Befig von allen den kaͤn⸗ 
dern, welche fie über das Hans Defterreich erworben hatten. 
Die Eidgenoflen verfprachen dem Herzog, in feinem Sold ihm 
zuzuziehen. Für neue Zwiftigkeiten, welche zwifchen beiden Theis 
len künftig entftehen follten, wurden die Richter ernannt, fo 
wie für Privatleute beftimmt wurde, wo fie bie Richter zu fuchen 


77) Urt. Nro. CCCCLXIX; eidgenöffifche Abſchiede in Bern 
8. 1447 — 1489, .1— & 

78) Gewiß ift wenigftend, daß der Abt von Gt. Gallen zugegen war. 

79) Eopirbud Abt Ulrid’s, B. XXI, Nro. 1406, 5.203, im 
„Staatsardjive zu St. Gallen; v. Arx; II, 347, Anm. a, hat dieſe 
Anrede nad) feiner Art etwas verfchönert. 
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haben. Am Tage zu Conſtanz wurde diefe Richtung gegenfeitig 
beſchworen, von König Ludwig aber erſt den 11. Brachmonat 
1474 ſchriftlich ausgefertigt *°). . 

Auf diefem nämlichen Tage zu Gonftanz verbanden fich die 
Eidgenoffen den 31. März (Donnerstag vor Palmtag), Herzog 
Siegmund aber den 4. April, mit den Biſchoͤfen von Bafel und 
Straßburg, und mit den Städten Straßburg, Bafel, Kolmar und 
Schlettſtadt, zufammen die Eidgenoffenfchaft des niedern Vereins 
genannt. Nachdem alle diefe Verträge abgefchloffen waren, 
verſprachen obige vier Städte dem Herzoge Siegmund, ihm 
die 80,000 Gulden vorzuftreden, welche er zur Einloͤſung der 
an Carl verfegten Länder bedurfte *). 

Der Erfolg diefed Tages wurde in der Eidgenoffenfchaft vom 
Volke ungleich angefehen. Biele freuten ſich, daß einmal die 
Foberungen Oeſterreich's befeitigt fein. Andere konnten ſich 
nicht darein finden, daß man einen ſolchen Freundfchaftövertrag 
mit dem Erbfeinde der Schweizer gemacht habe; in Glarus 
lief eine Frau zum Beinhaufe und rief laut: Stand uf, jr 
frommen Landlät und behaltend uͤwer Land und eer, dann 
uͤwer ſoͤn Hand ſich verbunden mit dem, der und gern um land, 
luͤt, eer und gut zum dickeren mal gebracht hatte **). 


Die Folgen diefer Verhandlungen. Zug nad) Hericonrt. 


Sobald das Volk im Elſaß den 4. April vernommen hatte, 
daß Herzog Siegmund die Einlöfungsfumme in Bafel nieder, 
gelegt und diefes dem Herzoge von Burgund durch einen Herold 
babe anfagen laſſen, wollte ed dem Landvogte Hagenbach nicht 
mehr geborchen. Diefer fand ſich dadurch bewogen, die Feftuns 
gen zu verfehen, bis fein Herr ihm werde Hülfe fenden koͤnnen. 
Er verftärkte die Befagung von Thann, gieng nach Breisach 


80) Urt. Pro. CCCCLXX. Sie ift zwar nicht im Weſen, aber in den 
Worten fehr verfchieden von derjenigen, welche im neuen ſchwei⸗ 
zeriſchen Mufeum I, 341, abgedrudt ift. 

81) Ochs IV, 258 29. 

82) Joh. Leo Judä Chronik. 
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und wollte von hier aus Enfispeim befegen. Nachdem dieſes 
ihm fehlgeſchlagen, fehrte er ſchnell nach Breisach zurüd, ents 
ſchloſſen, durch die heftigſten Maßregeln ſich vor Verrätherei 
der Einwohner zu fhügen. Diefe famen ihm aber zuvor und 
nahmen ipn gefangen. Ald Herzog Siegmund dieſes vernommen, 
gieng er nad) Bafel, wo er den 20. April ankam. Hier ernannte 
er Hermann von Eptingen zu feinem Landvogt im Elſaß und 
Tieß durch ihn die Huldigung einnehmen. Er verfammelte fodanıs 
ein Gericht, unter dem Vorfige des Schultheißen von Enſisheim 
aus 26 Veifigern von Breisach, Straßburg, Bafel, Schletts 
ſtadt, Kolmar, Krenzingen, Freiburg im Breisgau, Neuenburg 
am Rhein, Solotpurn und Bern beftchend °®); von biefem 
Gerichte wurde Peter von Hagenbad; zum Tode verurtheilt. 

Herzog Earl vernahm mit großem Unwillen alle diefe Nach⸗ 
richten. Sogleich fandte er burgundifche Kriegsleute in das 
Elfaß, die dort übel haufeten. Zu gleicher Zeit in einen Streit 
mit dem Kurfürften von Göln verwidelt und durch diefen 
Streit zur Belagerung ber Stadt Neuß veranlapt, wurde er 
hiedurch überbieß in einen Krieg mit dem beutfchen Reiche vers 
widelt. Zu dem faiferlichen Heere lieferten auch Schaffpaufen , 
der Abt und die Stadt St. Gallen ihren Zuzug. Dasjenige von 
St. Gallen hielt ſich fo tapfer, daß die Stadt die Freiheit erhielt, 
den Bären in ihrem Wappen mit einem güldenen, mit Diaman⸗ 
ten gezierten Haldbande zu bemalen. 

Während aller diefer Ereigniffe durchkreuzten ſich in der 
"Schweiz auf wiederholten Tagfagungen bie verfchiebenften Unters 
hanblungen. Burgund fuchte durch den Grafen von Romont 


8) Ochs IV, 263. Schilling hingegen fagt, ©. 119, daß von Bern 
Petermann von Wabern und von Lucern Heinrich Haßfurter im 
Namen aller Eidgenoflen dem Gerichte beigewohnt haben. Die 
Angabe von Ochs mag infofern richtig fein, daß nur die genannten 
Städte die Richter gaben; da aber noch fo viele andere angefehene 
Perfonen zugegen waren, fo mag ber lahme Haßfurter, der dem 
föttifhen Hagenbach noch immer „gerade genug“ fein wollte, auch 
unter denfelben gewefen fein. 
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die Eidgenoffen wieder zu gewinnen und fparte fen Geld, in 
Bern Freunde zu erwerben. Der König von Frankreich hingegen 
fuchte durch die glängendften Verfprechungen die Schweizer zum 
Kriege zu bewegen. Hiefür wirkten auch die niedere Bereinigung 
und Herzog Siegmund. Auf dem Tage zu Lucern, den 6. Herbfte 
monat, ertlärten die Eidgenoffen, daß fie nicht die Urheber 
bed Krieges mit Burgund fein wollen; wenn aber ber Bericht **) 
ind reine fomme , der Herzog ihnen 8000 Gulden an bie 
Unfoften und dem Kriegsvolk ehrlichen Sold gebe, und fie vom 
Herzog und der niedern Vereinigung gemahnt werben, fo wollen 
fie ausziehen. 

Die zugewandten Orte, namentlich Appenzell, waren ſchon 
den 25. Auguft von Lucern aus aufgefodert worden, fich zum 
Auszuge bereit zu halten. Den 6. Herbfimonat wurde es auf 
die nächfte Tagfagung verfpart, zu beſtimmen, wie viel von 
den bedungenen 8000 Gulden an Appenzell, Rothwil, Schaffs 
haufen, St. Gallen, Freiburg und Solothurn abzugeben fei*?). 

Den 12. Weinmonat, am Tage zu Feldkirch, wurde erfannt, " 
daß der Vertrag mit dem Haufe ‚Defterreidh am Donnerstag 
nach Gallus in Lucern befiegelt werben folle°%), Auf gleiche 
Weiſe follte der Vertrag mit dem König von Frankreich, fo 
wie Zürich, Bern, Solothurn und Uri mit ihm über denfelben 
ſich verftanden hatten, »aufgericht werben, dan ed den großen 
notturft ift« *). Es wurde fodann auch beftimmt, wie viel 


84) Darunter ift wahrſcheinlich die Verkommniß mit Herzog Gieg- 
mund zu verftehen. 

85) Abfhiedefammlung in Lucern. 

86) Lauffer, V, 233, gibt hierüber die Auskunft, daß der Vertrag 
mit Oeſterreich im Brachmonat nur erft vom König Ludwig, als 
BVermittfer, befiegelt, und dann an dem genannten Tage diefe 
Foͤrmlichkeit auch von den beiden Parteien berichtigt worden fei. 

87) Die den burgundiſchen Kriegen vorangegangenen Begebenheiten 
ſind lin manden Dingen unklar, und wir vermögen es nicht, ſie 
überall beftimmtfaufzuffären. Unfere Meinung gebt indeflen dahin, 
daß im Weinmonat 1474 mit Herzog Siegmund über die von ihm 
au begahlenden 8000 fl., den Sold u. a. m. ein Vertrag geichloffen 
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Mannſchaft von jedem Orte am Sonntag vor Simon und 
Judaͤ in Bafel eintreffen folle°®). Appenzell hatte 200 Mann 
zu ftellen ®°). 

Den 25.Beinmonat ſchickten die Berner im Namen ſaͤmmtlicher 
Eidgenoffen den für den Herzog von Burgund beftimmten Abs 
fagebrief an den Befehlöhaber der Fefte Blamont,der ihn weiter 
in das Lager vor Neuß beförderte, wo der Herzog damals lag. 
Die Berner, Freiburger und Solothurner zogen den naͤchſten 
Weg über Pruntrut; die Lucerner trafen fie nahe bei Muͤmpel⸗ 
gard, wo bereitd Befagung von Bern und Solothurn lag. Jene 
waren bie Erften, die von Hericourt erfchienen; bald ftießen 
aber die vier Waldftädte zu ihnen, nebft taufend Mann aus 
dem Hegau, weldjen die Städte der niedern Vereinigung mit 
den Buͤchſen von Straßburg folgten. Den 1. Wintermonat 
langte der Zuzug von Zuͤrich, Uri, Schwitz, Untermalden, 
Glarus und von der Stadt und dem Füriten von St. Gallen 
an. Mittwochs den 2. famen die Bafeler und Appenzeller, 
die auf dem Rhein hinunter gefahren waren. Erft den 4. Winters 
monat folgte die Mannfchaft der Herren von Montfort, Wers 


worden fei, den wir nicht Eennen, der aber vielleicht noch undes 
kannt im Archive zu Lucern liegt. Die fheinbare Verwirrung in 
den Verträgen mit Frankreich mag daher rühren, daß man die 
franzoͤſiſche Zeitrechnung nicht in Anſchlag bringt, und wir führen 
daher die Zeitfolge diefer Verträge an. Den 2. Weinmonat 1474 
wurde von Bern mit König Ludwig eine Erläuterung des Vertrags 
von 1470 in reine gebracht. Die Eidgenoflen, mit diefer Erlaͤu⸗ 
terung unzufrieden, gabeh den Ständen Zürich, Bern, Solothurn 
und Uri den Auftrag, mit den franzöftichen Bevollmächtigten einen 
neuen Vertrag zu entwerfen, der dann auch ihre Billigung erhielt 
und gegen Ende Weinmonats 1474 durd Nikolaus von Dießbach 
dem König überbracht und von diefem den 2. Zänner 1475 ausgefer⸗ 
tigt wurde. Er trägt die Jahrzahl 1474, weil bei den Franzoſen 
dad Jahr 1475 erft mit Oftern anfieng. 

&8) Abſchied zu Feldkirch, in der Sammlung des Herrn von 

> Mülinen. 

89) Walfer, ©. 353, fagt, Appenzell habe 500 Mann in der Schlacht 

von Hericourt gehabt; der Abſchied hat aber mehr Glaubwürdigkeit. 
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denberg und Höwen, der Stabt Ravensburg und anderer ſchwaͤ⸗ 
bifchen Städte, welche der Kaifer aufgeboten hatte. Aller Krieges 
zeichen, um die Schweiz zu ehren, war bad weiße Kreuz °°), 
Ale lagerten vor Hericourt, einer Stadt zwiſchen Mümpelgard 
und Belfort, die dem Grafen von Blamont zugehörte ꝰi). 
Man fieng an, die Stadt mit den 2 Stüden, 8 Schlangen 
and 3 Steinbücyfen der Straßburger und dem Mauerbrecher 
der Bafeler zu beſchießen; da aber nad) vierzehn Tagen noch 
Fein Erfolg fihtbar war, fo wurden die Eidgenoffen ungeduldig, 
und hätten lieber geftürmt , ald weiter ſich muͤßig der Kälte auds 
aufegen. Stephan von Hagenbach, der Bruder des enthaupteten 
Landvogtes, und Diebold von Haſenburg, die Befehlöhaber der 
Stadt, mußten ſich defto mehr mit der größten Hartnaͤckigkeit vers 
theidigen, da fie bei dem frühern Einfall in das Sundgau die 
größten Granfamfeiten begangen, 3. B. Kinder auf Bäume ges 
fchleubert, oder wie todtes Gewildan ihre Sättel gebunden Hatten; 
ihr Gewiſſen machte fie vor der gerechten Rache zittern. 
Während der ganzen Nacht vom 11. aufden 12. Wintermonat 
verkündete dad Feuer der brennenden Dörfer die Ankunft der 
Feinde. Mit 5000 Streitern rücte der Marfchall von Burgund 
heran; 8000 Mann Fußvolk und 12000 Mann Reifige führte 
der Graf von Romont ; 25000 Mann in Alem follten die 
Stadt entfegen und fie mit Lebensmitteln verfehen. Sie griffen 
den rechten Flügel der Eidgenoffen an, bei welchem auch die 
Appenzeller ftunden. Tapfer vertheidigten ſich die Angegriffenen. 
Auf ipren Bericht eilten die Berner, Freiburger und Sofothurner, 
die ihr Lager auf der andern Seite der Stadt hatten, zur Hülfe 
herbei. Schnell waren fie durch ben Wald herangezogen; fobald 
fie den Feind anfichtig geworden, fielen fie mit Hitze, aber 
nicht in befter Ordnung, in feine Reihen. Den Städten der 


90) Oder war es eine Lift, um die Schweizer dadurch als die Urheber 
des Kriegs auszuzeichnen? 

91) Reding VU,93; Müller, IV, 697, ſagt, Diebold von Neu⸗ 
chatel fei Befiger von Blamont gewefen. 
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niedern Bereinigung überließ man die Bewachung des Lagers 
und der Stadt. Der linke Flügel der Feinde fieng zuerft an, zu 
weichen. Die Ritter traten in das Gefecht, um das Fußvolk zu 
retten. Auch die Eidgenoffen riefen die Reiterei herbei. Unter» 
ſtuͤtzt von diefer, fchlugen fie die ganze feindliche Macht in die 
Flucht, Ueber 1800 Mann von berfelben wurden getöbtet. Bon 
ſechzig Gefangenen, welche die Ritter gemacht hatten, mußten 
fie den Schweizern 24 Italiener ausliefern, welche bei dem 
vorigen Zuge die größten Graufamfeiten begangen hatten; zur 
Sühne wurden diefe in Bafel verbrannt. Die Beſatzung von 
Hericourt begehrte, fich zu ergeben. Da nad getheilter Beute 
Niemand Luft hatte, bei der Falten Jahreszeit und dem Mangel 
an febensmitteln, an welchem das Heer litt, laͤnger zu verweilen, 
fo wurde ir freier Abzug geftattet. Die Appenzeller waren in 
Allem nur vier Wochen abwefend *°). 


Der Krieg von 1475. Schändlichkeiten aus dieſem 
Zeitpunkt. 


Im Jahre 1475 führten die Berner und Freiburger den Krieg 
meiſtens allein fort; öfter hielt ucern, zuweilen auch Bafel mit 


92) Hauptfählih nah Schilling, der dabei war. Er eben fo wenig, 
als der unten angeführte Brief, fpriht von den erichlagenen 
Zücchern, welche der Ankunft der Burgunder nicht gewahr worden 
feien, und deren Reding, VII, 194, und Barunte X, 255, erwäh-⸗ 
nen. Die Burgunder fonnten nicht unbemerkt eintreffen, da man in 
der Nacht vorher die Flammen , welche ihre Ankunft verfündigten, 
empor lodern gefehen hatte. Die nach dem Elofter St. Gallen 
gelangten Berichte geben den Verluft der Feinde auf1800an, welche 
auf dem Schlahtfeld geblieben, 200, welche in einem Dorfe getödtet 
und 24 Schuldige, die verbrannt worden feien; Copir buch Abt 
ulrichs F. 80. Ein Brief der Berner an den König pon Frank: 
reich gibt die Zahl der auf dem Schlachtfeld Erſchlagenen auf 
1617 an, fpricht von vielen Verbrannten und berechnet den ges 
fammten Verluſt des Feindes auf 3000 Mann. Die Schweizer 
follen, nad) der Angabe desfelben, Beinen Mann verloren haben. 
Die Anzahl des feindlichen Heeres gibt diefer Brief auf 12000 
Mann an. Geſchichtforſcher VI, 301. 


KH 
ihnen. Die niedere Bereinigung, unterflügt von einigen Bernern, 
machte einen Zug nach Lothringen. Endlich, im Herbſte, befriegte 
Bern, mit Hälfe der übrigen alten Orte, nebft Freiburg und 
Solothurn, den Brafen von Romont. Sie nahmen die ganze 
Waadt ein und eroberten in Allem 47 Schlöffer und Stäpte °°). 

Wenn wir dieſe Kriegsvorfälle nicht weiter berühren, weil 
die Appenzeller keinen Antheil daran nahmen, fo dürfen wir 
hingegen die Schlechtigfeiten nicht übergehen, welche zur naͤmli⸗ 
chen Zeit flattfanden, weil fie zu deutlich den Geift bes Zeitalters 
bezeichnen. 

Kaifer Friederich ſchloß vor Neuß Frieden mit dem Herzoge 
von Burgund. Aus diefem Frieden wurden aber die Schweizer, 
der niebere Verein, ber Herzog von Lothringen und felbft des 
Kaiſers Vetter, Herzog Siegmund, durch einen geheimen Artifel 
ausgefchloflen, weil der Herzog von Burgund dem Sohne des 
Kaifers, Marimilian, im naͤmlichen Artikel feine Tochter Maria 
zur Ehe verfprochen hatte *). 

Der König von Frankreich, dem es gelungen war, die Schweizer 
als die Haupturheber des Krieges mit Burgund geltend zumachen, 
verband fic im Jahre 1475 mit ihnen gegen den Herzog von 
Burgund, Er verſprach innen Hälfe an Mannſchaft, oder 
vierteljährliche Bezahlung von 20000 fl., außer den 2000 fl., 
die er jährlich jedem der zehen mit ihm verbündeten Stände 
gab. Zudem hatten fic beide Theile verpflichtet, mit Burgund 
feinen Frieden zu machen, in welchem fie nicht beide einbegriffen 
wären. Als nun der König von Frankreich den 13. Herbfimonat . 
1475 mit dem Herzoge wegen eines neunjährigen Waffenftils 
ſtandes übereinfam, fo wurde biefer zwar in einem Öffentlichen 
Artikel auch auf die Schweizer ausgedehnt, in einem geheimen 
Artikel erklärte fd, aber der König auf folgende Weiſe: Es ift 
jedoch verftanden, daß, wenn einer der Verbuͤndeten, welche der 
König einbegriffen hat, für fich ſelbſt, oder mit Beiftand eines 


8) Schilling 246: 247. 
94) De Roc 283. 
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andern, den Herzog von Burgund befriegen würde, fo foll ber 
Herzog ſich gegen folche vertheidigen, fie angreifen und mit 
Gewalt der Waffen bezwingen mögen, ohne daß der König 
ihnen gegen den Herzog beiftehen darf °°). So verrieth bie 
Diplomatie der damaligen Zeit die Eidgenoffen, während diefe 
ihr Dafein in die größte Gefahr brachten und das Leben fo 
mancher braven Männer aufopferten, um Frankreich's nach⸗ 
herige Größe zu begründen und das burgundifche Reich, welches 
Frankreich damals im Schach hielt, zu zerfiören. Wie die Eid⸗ 
genoſſen, fo wurde aber auch Herzog Renat von Lothringen 
ſchaͤndlich verrathen, fo daß der Hetzog von Burgund ungehins 
dert deffen Land, nebft der Hauptſtadt Nanci, erobern kounte. 


Die Schweizer laffen ſich beftehen. Das Reislaufen 

nimmt feinen Anfang. 

Auch in der Schweiz bemährte es fich, wie bei den Spartas 
nern, daß neben der Geldfucht ded States die naͤmliche Sucht 
auch bei dem Privatmanne fi äußert, fei es nun, daß jene 
aus diefer hervorgehe, oder daß das Veifpiel des States auch 
die einzelnen Mitglieder desfelben hinreige, es nicht eben genau 
zu nehmen, wo Geld zu gewinnen ift. So wie jeder Canton 
eine jährliche Penfion von Frankreich bezog, fo nahmen auch 
die einflußreichften Beamteten von Bern, Lucern, Zürich, Uri, 
Schwitz, Untermalden, Zug und Solothurn von diefer Macht 
Gnadengepalte an. Die Städte Bern, Lucern, Zürich und Biel 
empfiengen überdieß noch geheime Summen für ihr Stadt⸗ 

weſen *s). Der gemeine Mann hingegen fuchte fich dadurch zu 
bereichern, daß er Fremden um Sold in ihren Kriegen diente. 
Da aber zu jener Zeit die Kriege nur kurze Zeit dauerten und 
mit ihrer Beendigung bie Kriegsleute wieder entlaffen wurden, 
fo nannte man einen ſolchen Kriegszug eine Reife und Reis⸗ 


— — 


95) Baranie CX, 409,410. Wie kann Müller, IV,616, den Charakter 
dieſes Berräthers fo ſchoͤn ſchildern? 
%) Das Verzeihniß bei Muͤller IV, 726. 
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laufen hieß ed, wenn man ohne Bewilligung der Obrigkeit 
unter folche Sölöner trat. Schon im Jahre 1471 hatte diefes 
Reislaufen angefangen °”). Es zogen Schweizer nadı Frank⸗ 
reich, nach Burgund und nach Savoien, fo daß es leicht fich 
zutragen konute, daß in den Kriegen zwiſchen Frankreich und 
Burgund Schweizer gegen Schweizer ſchlagen mußten. Im 
Jahre 1472 zogen viele Schweizer dem Grafen von Montfort 
zu, der in einen Krieg mit Baiern verwickelt war, und wirklich 
befchwerte ſich der Herzog von Baiern darüber bei den Eidge⸗ 
noffen. Das Schändlichfte aber war, daß in den folgenden 
Kriegen der‘ Burgunder gegen die Schweiz auf ſolche Weife 
gedungene Schweizer gegen’ ihr eigenes Vaterland fochten, wie 
wir bald fehen werben ). 


Unterhandfungen. 


Unter Bermittelung des Markgrafen Rudolf von Hochberg, 
Grafen zu Neuenburg, wurde gegen Ende Wintermonats 1475 
ein Waffenſtillſtand gefchloffen, weldyer bis zum Neujahr währen 
ſollte. Nach diefem Zeitpuntte ſollte er auf weitere drei Monate 
verlängert werben koͤnnen. Wirklich ſcheint dieſes die Abficht 
Herzog Siegmund’s und der Eidgenoffen geweſen zu fein; Herzog 
Earl hingegen wollte nicht einmwilligen. Es fandten daher bie 
Eidgenoffen von Zürich aus, wo fie den 1. Jänner 1476 vers 
fammelt waren , ihre Gefandten nach Nanci, dem Herzoge 
vorzuftelfen, er koͤnne nichts in der Schweiz gewinnen, denn fie 
fei ein armes unfruchtbared Land; wenn ihre Leute gefangen 
werden, fo koͤnnen fie nicht viel Löfegeld geben, und an feinen 
Sporen und den Zügeln feiner Pferde ſei mehr Gold und Silber, 
als er in der ganzen Schmeiz finden könne. Diefe Vorſtellungen 
aber, fo wie diejenigen des Königs von Frankreich, der ipm 


m Dan bat zwar frühere Beiſpiele, dieſes find aber die erfen, bei 
welchen Appenzeller koͤnnen gewefen fein. 
98) Reding VII, 104; Fortfegung von Tfhudi, 
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den Krieg auch abrieth, machte ihn nur defto entfchloffener und 
hartnädiger, den Krieg zu beginnen °°). 


Der Krieg beginnt wieder. Der Herzog wird bei 
Granſon gefhlagen. 

Herzog Earl verreifte den 11. Jänner 1476 von Nanci und 
traf den 22. zu Befangon ein. Mit ihm war ein Heer von 
30000 Mann, mit Kanonen ſowol, als mit den Foftbarften 
Dingen für das Kriegsvolk und den verweichlichten Hof wohl 
verfehen. Der Graf von Romont führte dem Herzoge 4000 
Mann aus Savoien zu; auc 6000 wohl gerüftete Piemontefer 
und Mailänder fliegen zu ipm. , 

Der Graf von Romont rücte mit der Borhut über Jougne 
und Orbe nad) Sferten, einer ihm zugehörigen Stadt, von Eid⸗ 


genoſſen befegt. Er nahm biefelbe durch Verrath ein; durch 


die Tapferkeit der Eidgenoffen verlor er fie wieder. Zur Strafe 
für den Verrath verbrannten die Eidgenoffen Stadt und Schloß. 
Hierauf verftärkten fie die Befagung von Granfon. In diefer 
Stabt wurde Brandolf von Stein von Schweizern gefangen 
genommen , die in burgundifchem Solde dienten ?°°). Den 
6. Hornung verließ der Herzog Befangon und bezog den 19. 


ein Lager in der Nähe von Granſon, auf der erhoheten Ebene, 


100 das Dorf Giez liegt. Die Höhe fann von Feiner Seite beherrfcht 
werden, weil zwifchen ipr und dem Jura eine Kluft Tiegt. Hier, 
auf einer Heinen Anhöhe, fol das Zelt des Herzogs geſtanden 
haben. Bon feinem Zelt aus überfah er im Vorgrunde die Stadt 
und dad Schloß Granfon, dann den Neuenburger See in feiner 


99) Barante X, 466. Wenn auch unfere ſchweizer Chroniken diefer 
Geſandtſchaft nicht erwähnen , fo fcheint fie mir dennoch wahr⸗ 
ſcheinlich, da die urk Rro JCCCLXXVI in unfern Abfchiedefamm- 
Tungen ſich findet, was ſchhoerlich der Fall wäre, wenn Burgund den 
Waffenſtillſtand angetragen und die Eidgenoflenfhaft ihn audge- 
ſchlagen hätte. 

100) Suppiementum ad Tschudii historiam 1472 — 1604, Hand- 
ſchrift in der Stiftsbibliothek zu St. Gallen. 
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ganzen Ausdehnung, und uͤber das Hügelland des Grafen von 
Romont und die Befigungen der Grafen von Greierz reichte 
der Blic bis an die mit ewigem Schnee bedeckten Firnen des 
Wallis. Unweit von dem Zelte war ein großer Stein, auf 
welchem der Rath gehalten wurde, welcher nach der burch 
Verrath gelungenen Einnahme des Schloffed Granfon die ganze 
Befagung deöfelben, über 400 Mann, zum Tode verurtheilte, “ 
worauf Ale an die Bäume aufgehängt oder im See ertränft 
wurden 1°%), 

Erft den 10. Hornung mahnten die Berner ihre Eidgenoffen 
zu fchleuniger Hülfe. Zugleich orbneten fie Gefandte ab, die 
Ankunft diefer Hülfe zu befördern. Nach Zürich erhielt diefen 
Auftrag der Altſchultheiß Thuͤring von Rigoldingen, Abt Ulrich's 
vertrauter Freund, ben er von Zurich aus fchriftlich bat, er“ 
möchte feine Truppen in Eilmärfchen abfenden, damit biefelben 
die Züricher noch erreichen, welche den 23. Hornung ausziehen 
ſollen ?°%). Den 28. Tangten die Zuͤricher, Thurgauer und 
Badener, nebft dem Zuzug aus dem freien Aemtern, bei den 
Bernern zu Neuenburg an. Am nämlichen Tage rücten bie 
Lucerner ein. Am 29. kam das Huͤlfsvolk von Uri, Schwitz, 
Unterwalden, Zug und Glarus; zulegt dasjenige der Stadt 
und des Abtes yon St. Gallen, von Schaffhaufen und Appen⸗ 
gell, diefes unter dem Landshauptmann Ulrich Tanner von 
Herisau 10°), 


101) Diefer Stein wurde bis auf unfere Zeit von dem Volt in feiner , 
Mundart Mau conseil (fchlechter Rath) genannt und erft vor 
wenigen Zahren für einen nahen Bau weggefchleppt. 

102) Briefe vom 10. u. 16. Hornung, im Copirbuch Abt Ulrichs 
5. 136, 137. 

103) BWalfer und nad) ipm Müller fagen, die Appenzeller feien erſt 
nad) der Schlacht angefommen. Mai, III. 483, gibt aber bes 

ſtimmt an, daß fle der Schlacht beigewohnt haben, und diefe Angabe 
wird durch die Chronique des chanoines de Neuchatel im Ge: 
ſchicht for ſcher VEIL,269 Heftätigt. Mai muß eineuns unbekannte 
‚Quelle gehabt haben, da er auch den Namen des Landshauptmanns 


100. 

Noch ehe alle Eidgenoffen, zufammen fiebzehn bis zwanzig⸗ 
taufend Mann, angelangt waren, wurde Rath gehalten, was 
zu thun fei. Der lahme Schultheiß Hapfurter von Lucern, 
derfelbe, welcher in Conſtanz dem übermüthigen Hagenbach 
fo trefffich geantwortet hatte, ftellte vor, wie ſchwer ed wäre, 
das auf einer Anhöhe liegende, mit Bollwerk und Geſchuͤtz wohl 
verfehene Lager anzugreifen; er rieth daher, Tieber das Schloß 
Vaumarcus, vierthalb Stunden von Granfon, gegen. Neuen- 
burg hin, gelegen, dad von den Burgundern befegt war, an⸗ 
zugreifen; die Burgunder werben dasſelbe entfegen wollen, und 
dann koͤnne man fie fchlagen 1%). Schon Freitags den 1. Maͤrz 
berannten die Eidgenoffen das Schloß und nahmen ſich vor, 
am folgenden Tage zu ftürmen. Den 2. März ?°°). rüdten fie 
in diefer Abficht gegen dasſelbe aus, In drei Abtheilungen vers 
ließ das herzogliche Heer fein Lager. Keine Partei wußte vom 
Vorhaben der andern. Schon waren die Schwiger, Berner und 
Solothurner Äber Baumarcus hinaus, auf die Meine Ebene 
ob der Karthaufe la Lance, nahe bei Conciſe, vorgeruͤckt, als 
fie unerwartet bie anrücende Vorhut der Burgunder erblickten. 
Nach ihrer alten Sitte fielen die Eidgenoffen auf die Knie, 
den Herrn der Heerfcharen um feinen Beiſtand zu erflehen. 


kennt, der wahrfcheinfich richtig ift, da Tanner fpäter ald Landams 
mann erſcheint. Zweifelhaft üft, ob er von Herisau gewefen fei, da 
1494 ein uli Tanner von Huntwil Steuermeifter war. Es iſt ſchade, 
dab Mai feine Quellen nicht anzeigt und wegen feiner öftern Uns 
zuverlaäßigkeit nicht alles Zutrauen verdient, während hingegen oft 
Har wird, daß er gute Quellen benützen konnte, welche Andere nicht 
Eennen. Gr fagt übrigens, die Appenzeller feien erft den 2. März 
angefommen, was aber nicht wahrſcheinlich iſt. 

404) Gortfegung von Tſchudi; Diebold Schilling, Hands 
ſchrift in Lucern. 

105) Müller, V, 24, ſetzt den Tag der Schlacht irrig auf den 3. März, 
denn alle Quellen find einftimmig, daß diefelbe am Samstage ftatt- 
gefunden habe, und diefer war der 2. März. Schilling 288. Brief 
des Hauytmanns Peter von Heven an den Abt, im Copirbuche 
Abt ulr ichs 8.138. 
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Der Herzog wähnte, ‚fie flehen um Gnade, und ſchrie: Alle 
wollen wir megeln. Nach verrichtetem Gebete erhoben fich ſchnell 
bie Eidgenoffen, nahmen die Fahnen und Kanonen in die Mitte 
und umgürteten biefelben mit einer Band von Spießen. Die 
Burgunder rannten auf diefelbe los. Umſonſt. Jetzt verſuchten 
fie, den Meinen Haufen der Eidgenoffen zu umringen und abs 
zuſchneiden, aber bald erfchien auf der nahen Anhöhe, im 
Glanze der Sonne, das gefammte fahweizerifche Heer. Das 
„Ruienu 2°5) des Uriſtiers, die Harfchhörner der Lucerner, der 
Lärm Aller, ihr fchnelles Borrüden die Tapferkeit der Heinen 
Vorhut, gegen welche ihre große Anzahl noch nichts: vermocht 
hatte: Alles beſtach die Sinne der Burgunder. Umgeachtet 
Kart felbft feine Truppen zur Tapferkeit anzufeuern fuchte und 
auf die Fliehenden mit, bloßem Degen ſchlug, ergriffen die 
Neifige nach dem Tod ihres Anführers, v. Ehatenu Guyon, 
unaufhaltſam die Flucht. Das Fußvolf jagten fie vor fich her; 
den Kern des Heered, auf den ſie im Forteilen trafen, riffen 
-fie mit ſich hin zur wilden: Flucht. Das ganze Lager wurde eine 
Beute der Eidgenoflen;. feinen Werth ſchaͤtzte man auf drei 
Millionen Gulden ?°”). Die Burgunder verloren nur 1000 
Mann, die Eidgenoffen nur 50. Zudem: hatten dieſe 300 Vers 
wundete. Die Uebrigen zogen nadı Hamfe*°%). 


Die Schlacht bei Murten. 
Nachdem der Herzog auffeiner Flucht bis Befangon gelommen 
war, entſchloß er fich wieder zu neuem Kampfe, Rache fchnau- 


106) Et t er lin brauchte diefed Wort, um den Ton des großen Hornes 
‚zu bezeichnen, das dio Urner mit fich führten. In Stalder's Idio⸗ 
tifon finden wir das züridger Wort Lui, womit, nach feinem Ger 
frei, der große Brachvogel (scolopax arquata) benannt wird. 

407) Reding’ihe Familienfhriften. 

108) Stettler 247. Der Hauptmann Peter von Heven ſchreibt, Die 
Burgunder feien 80000 Mann ftark gewefen und haben 200, die 
Eidgenoflen 30 Mann verloren, und den Burgundern feien 200 
Tarraffe und Schlangen abgenommen worden. Copir buch Abt 
ulrichs 5.138. 
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bend fuchte er ein noch zablreicheres Heer, als das frühere, 
in Saufanne zufammenzubringen. 

Schon den 17. März verordneten die Eidgenoflen von Schwig 
aus, daß alle Städte, Länder und zugewandten Orteder Schweiz 
eine Befagung von taufend Mann nad; Freiburg legen. Zu 
gleicher Zeit wurden Ale aufgefodert, ihre ganze Macht und 
ihre Panner bereit zu halten, um den Bernern, oder Freiburger, 
wenn ber Herzog diefelben überziehen wollte, ſchleunige Huͤlfe 
fenden zu Eönnen?°®), Schon um Oftern, im April, wurde Murs 
ten von den Bernern mit 2000 Mann, unter dem Befehle 
Adrian’s von Bubenberg, befegt *%). Wahrfcheinlich haben die 
Appenzeller ihren Zuzug zur Befagung von Freiburg zeitig 
genug abgehen laſſen, da wir feine Klagen finden, während 
die Eidgenoffen hingegen den 7. Brachmonat Äber die Saum⸗ 
feligfeit des Abtes ſich befchwerten ?°), 

Zu Lucern wurde von allen Städten und Ländern der Eid» 
genoffenfchaft, vereint mit den Städten der niedern Bereinigung 
Straßburg, Befel, Kolmar und Schlettftabt, ein Tag gehalten. 
Alle erfannten die Größe der drohenden Gefahr. Beſonders 
bedauerten fie den Mangel der Reiterei. Sie fandten baher den 
26. April 1476 an Ulm und die Städte des ſchwaͤbiſchen Bundes 
das jhriftliche Begehren, daß diefelben Reifige und Bogenſchuͤtzen 
bereit halten, um diefe auf die erfte Mahnung hin abfenden zu 
tönnen, ba der bevorſtehende Krieg ein Reichskrieg feit1?), Erſt 
den 6. Brachmonat verſammelten ſich aber die Reichsſtaͤdte zu 
Ulm und beſchloſſen, ſich zur eigenen Vertheidigung zu bewaffnen, 
uͤbrigens aber ſich zu Hauſe zu berathen, ob ſie offene, oder nur 
geheime Huͤlfe leiſten wollen, und, in letzterm Falle, auf welche 
Art dieſes geſchehen ſolle. Am naͤchſten Tage, welcher den 





109) Abfchiedefammlung des Hrn. Schultheiß v. Mülinen. 

110)-Gefhihtforfher VL, 

411) Eopirbud Abt Ulrich’ 5.151. Da der Abt 35 Mann ſchicken 
mußte, fo ift anzunehmen. Daß Appenzell beinahe 50 Mann habe 
liefern mijſen. 

112) urk. Nro/CCCLXXIK. 
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17. Brachmonat, wieder zu Ulm, gehalten wurde, blieben vol» 
lends viele Städte ganz aus. Schwerlich wären die Anwefenden 
au einem Entfchluffe gekommen *°); glüdlicherweife erhielten 
fie während der Berfammlung die Kunde von dem Siege, den 
wir zu erzäplen im Begriffe ftehen. Ihre Freude war um fo 
größer, da fie durch biefe Kunde nicht blos aus einer ſchwierigen 
Berathung, ſondern auch aus ihren Beforgniffen vor der eigenen 
Gefahr errettet wurden. 

Den 29. Mai berichtete Bern allen Eidgenoffen, daß ber 
Herzog feine Hätten bei Lauſanne verbrannt habe und gegen 
Murten vorrüde; daher Mahnung zu fchleuniger Hülfe. Den 
11. Brachmonat begann die Belagerung von Murten, Mit 
6000 Dann , welche der Herzog vorſchob, fuchte er fich der 
Brüden von Guͤmminen und Laupen zu bemächtigen. Die Lands 
leute vermochten e8, ohne weitere Hülfe, diefed zu verhindern; 
alfobald aber, ven 12., deckten die Berner die beiden bedroh⸗ 
ten Punkte mit ihrem Landfturme. Am nämlichen Tage ließ 
Eucern nochmalige Mahnung zu befchleunigter Hülfe ausgehen. 
Erſt den 20. aber zogen 600 Appenzeller unter ihrem Land-‘ 
ammann (und wahrſcheinlich Pannerherrn) Ulrich Tanner 214) 


113) Abſchiede im Fönigl. würtemb. Staats archive, Heil 
bronner Acten 3, LXXXL, f. 

114) Mai II, 532, Da von 1469— 1477 das Verzeichniß der Landam⸗ 
männer fehlt, fo können wir nicht fagen, ob feine Angabe richtig 
fei; gewiß ift aber, daß Ulrich Tanner 20 Jahre fpäter Landam⸗ 
mann war. Um einen Maßitab des Reichthums damaliger Zeit zu 
geben, führe ich bier, aus Abt Ulrich's Copirbuche 5. 162, das 
Verzeichniß des Vermögens der äbtifhen Gemeinden an, nad, 
welchem die Unkoſten des murtener Zuges auf diefelben vertheift 


wurden. 
Mörfhwil 6700 Pf. St. Galler Pfenning. 
Wittenbach 7000 w ” ” 
Bernhardzell 308 " ” ” - 
fl Sitterdorf = 1790 „ Eonftanzer ” 
Muola 4600 » St. Galler u" 


Tübach 300 » ” ” 
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mit dem Volle des Abtes und ber Stadt St. Gallen 
ang 215), 

Inzwiſchen bebrängte der Herzog die Stadt Murten fo fehr, 
daß bereitö einige Einwohner anfiengen, von der Uebergabe zu 
ſprechen. Adrian von Bubenberg, ald er diefed vernahm, vers 
fammelte die Gemeinde und ſprach zu derſelben, /wo Ungehor⸗ 
ame und Zagheit unter Völkern wäre, da ſoͤlichs eine ganze 
»Zerftörung Land und Lüten wären und gebott ihnen uff das by 
mizen gefchwornen Eyden, fo fie ihm hättind gethan, ob jemand 
vor be andren, wer der wäre, Rath, Bürger oder fonft, zag⸗ 
haft Wort hörte oder verflunde, oder daß. jemand in dem, Darzu 
ver georbnet wäre, ungehorfam fin woͤllt, daß ſy dann by dens 
nfelben Eyden ſoͤllich unnuͤtz Luͤth, fo dad thaͤtend, angenz erſtechen, 
umbriugen und nit leben laſſen ſoͤlltind, damit die Böfen von 
nden guten kaͤmind ; welche aber das nicht ſelbs thun welltind, 
»bie folltind folich zaghaft Lüth zu ihm bringen , fo weit er& 
xrichten und nicht Ieben noch wandeln laßen. Und ob auch jemand 
nberglichen zaghaft Wort oder Werk von den Räthen fo by ihm 
wwoärind, ober von ihm dem Hauptmann felbs hörte, fo ſoͤlt man 
vom ihnen und ihm anfachen, und fie fröhlich ohne ale forcht 


Gaiſerwald 5381 Pf St. Galler Pfenning- 
Niederbüren 3950 = ” ” 


Berg 2433 ” ” 
Rorſchach 17800 ” ” 
Gebhardswil 930 ” 
Tablat 1563 „ 
Goldach 12800 


Rotmont 1482 
Loͤmiſchwil 6028 


aaa ae 


Waldkirch 1970 " ” 
Goßau 20700 ” ” 
Straubenzell 7900 m ” ” 
Helfenfhwik 3150 Conſtanzer ⸗ 


115) Geſchichtsforſcher VI, 314; Veit Weber; Abt ulrichs 
Copirbuch 3. 153.154 
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erftächenu"2%). So hob er den Muth der Einwohner, und waͤh⸗ 
rend er nach Bern berichtete, in welch großer Noch ex fei, verfprach 
er zugleich, daß er fich dennoch Halten wolle, und ermahnte feine 
Mitbürger, nicht vorzuräden, bis fie ipre ganze Macht verfam- 
melt haben werden. 

Unterdeſſen eilte bie Huͤlfe von allen Seiten heran. Die Appen⸗ 
zeller waren noch vor den Zürichern eingetroffen. Auch vom Her⸗ 
zoge von Deſterreich, vom niedern Vereine, vorzäglic von 
Bafel und Straßburg, Fam Zuzug, und 200 Ritter führte der 
Herzog von Lothringen felbft herbei. Dreißigtaufend Mann“ 
ſtark, 309 das ganze Heer Samstags den 22. Brachmonat aus, 
am Murten, vom Herzoge mit ſechzig⸗ bis achzigtaufend Mann 
befagert, zu entfegen 227). 

Die Vorhut der Verbündeten befehligte Hans von Hallwil; 
an der Spige des Mitteltreffens, bei welchem die Appenzeller 
waren, ftunden bie beiden Hauptleute Johannes Waldmann 
von Zuͤrich und Wilhelm Herter von Straßburg; bie Nachhut 
führte Kafpar Hertenftein von Lucern. Die Burgunder hatten 
ſchon lange im Regen gewartet; ihr Pulver war durchnaͤßt, 
die Sehnen iprer Bogen waren kraftlos geworden. Bereits 

- waren fie im Begriffe, ſich in ipr Lager zurüdzuziehen, ald die 
Eidgenoffen vorrädten. Eben hatte der Regen aufgehört; ſchoͤn 
glängte bie Sonne, Die Eidgenoffen rüfteten zum Angriffe. Der 
Gewaltpaufen war mit Hellebarden und Streitärten bewaffnet; 
zu beiden Seiten flunden die Hackenbuͤchſen und bie Reiter. Die 
Panner wurden durch Spieße geſchirmt. Die Burgunder vers 


116) Veit Weber Befhreibung des murtener Krieges, im 
Cantonsarchive zu Schwig- 

117) Eomines gibt die Anzapl der, Berbimdeten auf 35000 an, wovon 
41000 mit Spießen, 10000 mit Hellebarden, 10000 mit Hacken⸗ 
büchſen bewaffnet und 4000 zu Pferde gemwefen feien. Den Berluft 
der Burgunder gibt er auf 48000 Wann an. Memoires, Col- 
lection de Petitot, XII, 208, 212. Was Barante XI, 75 angibt, 
daß nicht mehr Burgunder, ald Verbündete, inder Schlacht gewefen 
feien, ift unwahrſcheinlich. 
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theidigten ſich zuerft tapfer hinter einer Hecke, wo fie ihr Geſchuͤtz 
aufgeftellt Hatten. Als aber dem tapfern Hallwil gelungen war, 
fie zu überflügeln, und jegt das Mitteltreffen auf fie eindrang; 
ald die tapfern Engländer, welche in ihren Reihen dienten, 
geworfen und deren Anführer getödtet. waren, ergriff das ganze 
Heer der Burgunder die Flucht. Die Niederlage wurde deſto 
größer, da die A000 Reiter der Verbündeten dje Fliehenden 
verfolgen konnten. Eine Menge, die in den See gefprengt 
wurden, vermehrte den Verluſt der Burgunder 1°), 
Nach der Schlacht kehrte die Hälfte vom Heere der Verbuͤn⸗ 
deten zuruͤck. Die andere Hälfte zog nach ber Waadt, bis Lauſanne. 
Hier wurde verabredet, einen Tag in Freiburg zu halten, um 
mit den Bundesgenoſſen des Herzogs von Burgund Frieden zu 
füften. 
Der Zug nad Nanci wird vorbereitet. 


Herzog Renat von Lothringen benuͤtzte dieſe Umftände, um 
vermittelft ded Geldes, womit er vom König von Frankreich 
unterſtuͤtzt wurde, fein Herzogthum und feine Hauptftadt Nanci 
wieder zu erobern. Kaum war ihm aber dieſes den 6. Weins 
monat gelungen, fo erſchien der Herzog von Burgund abermaf 
mit einem beträchtlichen Heere und legte fich den 22. Wein⸗ 
monat vor Nanci!!). Herzog Renat kam perſoͤnlich wieder in 
die Schweiz. Den 23. Wintermonat bat er die zu Lucern vers 
fammelten Eidgenoffen, ihm Hülfe zu leiſten, für die er ihnen 
40000 Gulden Sold verſprach. Die Eidgenoffen Überlegten, 


118) Diefer Verluſt wird fehr ungleih, von zehen⸗ bis dreißigtauſend 
Mann angegeben. Weber, Schilling und Etterlin, welche 
alle dabei waren, gebenihn einftimmig auf 26000 Mann an. Wenn 
Comines den Verluſt auf 18000, dad ganze Herr auf 23000 Mann 
angibt, fo liegt darin ein Widerfpruc. Sollten vielleiht nur Göld- 
ner, die Mannen aber nicht gezählt fein? 23000 hommes de 
soulde fagt er. 9. a. ©. S. 210. Die Zahl der Todten, die in der 
Urk. Pro. CCCCLXXX angegeben wird, naͤmlich 20000, mag wol 
die zuverläßigfte fein 

119) Barante Xl, 119— 121. 
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wenn Earl Nanci wieder gewinnen follte, fo würde er ins Elſaß 
einfallen, der niedere Verein würde fie um Huͤlfe mahnen, und 
fie müßten diefelbe dann anf eigene Koften leiſten; es fei Daher 
beffer, dem Herzog jegt Hülfe zu leiften, weil er ihnen Sold, 
der niebere Verein die Lieferung der Lebensmittel und Wuͤrtem ⸗ 
berg Reiterei anbiete. Die Hülfe wurde dem Herzoge zugelagt, 
und alfobald ergieng auch an Appenzell die Mahnung, fi 
bereit zu halten?°°), Schon den 18. Chriſtmonat trafen die 
Appenzeller mit den St. Gallern und Andern in Bafel ein !?"), 

Am Weihnachtfeſte und in den zwei folgenden Tagen zogen 
8000 Eidgenoffen von Bafel Über Enſisheim, Kolmar wid 
Schlettftabt nach Luneville. Den Juden, welche in diefen mit 
ihnen verbündeten Städten wohnten, raubten fie die Kleinodien 
und das Silbergefchirr 12°). Zur Mannfchaft der Eidgenoffen 
gefeltten fi 3000 Mann, nebft 600 Reitern, von der niedern 
Vereinigung, angeführt vom Herzoge Renat felbft'??). Das 
Heer litt fehr viel auf der Reife, denn nicht nur war die Wits 
terung fehr Kalt, fondern es fehlte demfelben auch drei Tage 
an genÄgender Nahrung ?°*), 


Die Schlacht bei Nanci. 

Schon dreimal hatten die Burgunder, zweimal unter des 
Herzogs perfönlicher Anführung, mit Aberfegener Macht gegen 
die Eidgenoffen geftritten, und allemal waren fie befiegt worden. 
Dennod; wollte der Herzog feinen Raͤthen, die ihn vor einer 
Schlacht warnten, wieder nicht folgen. Er ſah, wie die Eins 


120) Abfhiedefammlung des Hrn. Schultheiß v. Mülinen; 
Tigudifhe Sammlung, Band 1471 — 149, im Archive 
zum Srauenmünfter in Züri; Zortfegung von Tſchudi 

121) Geſchichts forſcher VIL, 150. 

122) O6 IV, 333, 334. 

123) Barante, XI, 140, macht zwar diefe Armee viel zahlreicher, wir, 
folgen aber in diefer Angabe den ſchweizeriſchen Chronikſchreibern, 
mweıl fie Darüber einſtimmig find. 

124) Etterlin 213. " 
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wohner von Nanci, das Feuer auf dem Thurme von St. Niko⸗ 
laus, welches Renat zum Zeichen feiner Nähe anzuͤnden ließ, 
und fonnte hieraus die Einnahme dieſes Ortes und die Nieder» 
Tage der Seinigen abnehmen, welche denfelben zu vertheidigen 
hatten; aber dennoch wollte er im Angeſichte des Feindes noch 
einen Sturm auf Nanci wagen. Den 5. Jänner 1477 unters 
nahm er diefen Sturm, welcher aber abgefchlagen wurde. Das 
hielt ihn indeffen nicht ab, mit dem entmuthigten, gefchwächten 
Heere nochmals den Kampf mit den Eidgenoflen zu wagen. 

Es war bagfelbe zwar durch einen Fluß gedeckt und an diefem 
das Geſchuͤtz aufgeftellt, aber durch Berrath wurden die Vor⸗ 
theife dieſer Stellung vereitelt. Zwei Schweizer, die in Carl's 
Solde dienten, ein Thurgauer und ein Schwiger, trugen ſich 
an, die Eidgenoffen zu führen, wenn dieſe ihnen behuͤlflich fein 
wuͤrden, ihr Landrecht wieder zu erlangen ?°°). Bon denfelben 
geleitet zogen die Eidgenoffen, nachdem fie den Fluß durchwatet 
hatten, auf einen Hügel. Hier glänzte ihnen, wie bei Murten, 
die Sonne entgegen. Muthvoll ftürzten fie ſich nun auf das 
burgunbifche Lager. Bald war, ungeachtet aller Anftrengungen 
des Herzogs, der Sieg erfochten. Sechötaufend Erfchlagene, unter 
ihnen der Herzog felbft, bedeckten dad Schlachtfeld. Der Graf 
Campo Baffo, ein Diener Karl's, der dem König Ludwig vers 
ſprochen hatte, feinen Herrn zu verrathen, hatte vor der Schlacht 
. dem Herzoge Renat feine Hülfe angetragen; als diefer den 

‚eidgenöffifchen Hauptleuten den Antrag eröffnete, erklaͤrten fie, 
daß fie nichts mit Verräthern zu thun haben. Nachdem man 
den Herzog Earl ange umfonft gefucht hatte, brachte Campo 
Baffo zu Renat einen jungen Edelfnaben, welcher Carl in der 
Nähe eines Teiches fallen gefehen hatte. Hier fuchte man ihn. 


125) Man fieht daraus, daß der Verluft des Landrechtes auf das Reis · 
Iaufen gefeßt war, daß die Anhänglichkeit an das Vaterland bei 
diefen Männern alle andere Rüdfiht wieder überwog, und daß 
fie von den Eidgenoflen als treue Landsleute, nicht ald Verräther 
des Herzogs betrachtet wurden. 
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Erſt Dienstags den 7. Jaͤnner geſchah ed, daß bie Hofwafcherinn 
am Finger eines Leichnams, deſſen Geficht gegen die Erde gekehrt 
war, den Stein eines Ringes glänzen fah. Sie wandte den 
Leichnam um; mit dem Gefchrei: O der Fürft! erfannte fie 
den Herzog. Wölfe und Hunde hatten ihn bereits angefreſſen; 
gleichwol erfannte man ihn an mehren Kennzeichen, beſonders 
an ber Wunde, die er in der Schlacht von Montlheri erhalten 
hatte, Sein Kopf war vom Ohr bis zum Munde gefpalten?‘), 
So endete der gefährlichfte Feind der Schweiger, der hoch⸗ 
muͤthigſte und einer der maͤchtigſten von ben Fürften feiner Zeit. 
Wir übergehen die weitern Verhandlungen, Burgund betrefs 
fend, weil Appenzell, ald zugewandter Ort, feinen Antheil an 
denfelben hatte, und fie ohne Einfluß auf das Land waren. 


Loskäufe der Appenzeller. 

Wir fahen ſchon früher, daß die Bewohner von Sulzbrunnen, 
einem Wiler in der Rood Urnäfch, jährlich 11 Pf. Pfenn. Steuer 
nad) Goßau zu bezahlen hatten. Sie trafen nun mit dem Gottes⸗ 
hauſe eine Uebereittfunft, Taut welcher fie mit 230 Pf. Pfenn. 
St. Galler Währung ſich Iosfauften "*”). Obfchon aber in den 
betreffenden Urkunden ihnen der Empfang biefer Summe 
befcheinigt wurde, fo hatte fie dieſelbe noch nicht bezahlt, 
fondern erft drei Bürgen geſtellt, naͤmlich Heini Siginner in 
Sulzbrunnen, Rudolf Hablügel in Herisau und Konrad Raͤmis⸗ 
huber in Keßwil, welche dann auch wirklich Die Summe in zwei 
Zahlungen, den 13. Hornung 1469 und den 26. Chriftmonat 
1470, entrichteten ?°®), 

Die Höfe Gunzern, Haden, Erbskraut, Aefchen und Grauen; 
ftein, die jegt theils in die außerroodiiche Gemeinde Wald, 


126) Etterlin, 214, fegt den Tag der Schlacht auf den 6. Zänner. 
Schilling hingegen nennt den 3.; fo auch Barante XI, 141, 
der den Herzog, ©. 151, erft den 7. auffinden läßt. 

127) Urt. Nro. CCCCXLUI. 

128) Ur. Rro. CCCCL, CCCCLV. 
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theils in die innerroobifche Gemeinde Obereck gehören, damals 
aber alle einen Theil der Rood Trogen ausmachten, hatten 
dem Kirchengute in Altitädten den Zehnten von Haber, Gerfte 
und Korn zu bezahlen. Bon diefen Zehnten Fauften ſich im 
Jahre 1472 die Befiger diefer Höfe, Uli Deugfter, Hand Walfer, 
Uli Sonderegger mit feinen Schweftern, und Eprütian Sonderer 
nebft feinem Schwager um 56 Pf. Pfenn, St. Galler Waͤh⸗ 
rung lod1?°), 

Bor alten Zeiten hatten Die Edeln von Schinach der Kirche 
in Herisau, für Opferwein, einen Meinen Weinzehenten zu 
Berneck im Thurgau geſchenkt. Dieſen Zehenten verlaufte nun 
Johaͤnnes Knuͤßlin, Kilchherr zu Herisau, mit Bewilligung 
feines kLehenherren, des Abtes von St. Gallen, und der Bewohner 
von Herisan, und kaufte hingegen aus dem Erloͤſe, zu welchem 
er noch eigenes Geld hinzufügte, einen Zind von fünf Saum 
Rpeinthalerwein, aus weldyem in der Folge der Opferwein 
geliefert werben follte 9), 

Der Eonvent in St. Gallen hatte vom Bifchof zu Conſtanz 
das Lehenrecht und dazu gehörige Zinfe der Höfe Lobenfchwende, 
Melchersberg , Neuenfchwende, Barenfchwende, Rorbach, 
Kleinsreute, Birle und Rehfteinerberg , die Zinfe alle in 
Butter beftehend, an ſich gefauft. Bon den Zinfen ſowol, ald 
von dem Lehenrechte, kauften ſich die Befiger diefer Höfe den 
21. Hormung 1475 mittelſt 160 Pf. Pfenn. St. Galler Waͤh⸗ 
rung los 29%), 

Den 23. Brachmonat deöfelben Jahres Fauften fi, unter 
Vermittelung der Obrigkeit und mittelft der Summe von 90 
Gulden, die Appenzeller am Berg, ob Thal, von den Faſtnacht⸗ 
huͤhnern und dem alle los, welche fie bisher dem > Eiofier 
St. Gallen zu entrichten gefabt hatten ?°2), 

129) Urt. Nro. CCCCLXUL. 

130) Urt. Nro. CCCCLXVIH, 
131) Urf. Rro. CCCCLXXIL. 
13%) urt. Rro. CCCCLXXV. 





111 


Berfhiedenes über Eigenthbumsverhältniffe. Ver komm— 
niß mit dem h. Geiſt⸗Spital in St. Gallen. 

Der Abt ließ den Kirchenzehenten zu Appenzell durch feine 
Zehentmeifter, Die aber Appenzeller fein mußten, einziehen. Die 
erften, die wir finden, find, 1468, Joͤri Bronner und Konrad 
Haslower ?*2), 

Den 8. März 1476 vermittelten Konrad Gademler, genannt 
Kulli, und Johannes Stämmele, Landſchreiber zu Appenzell, 
verfchiedene Streitigkeiten zwifchen dem h. Geift » Spital in 
St. Gallen und den Appenzelern, welche nach St. Marge 
reihen» Hoͤchſt pfarrgendflig waren. Diefer Bermittelung zufolge 
kauften fich diejenigen Appenzeller , welche am gemeinen Holz, 
Wun und Weide Antheil hatten, vermittelft einer Summe von 
25 Pf. Pfenn. St. Galler Währung von der Leiftung der Fafts 
nachthühner und der Frondienfte los; zugleich follten fie von 
Gericht und Zwing (der Herrſchaft) von St. Margaretpen, 
wohin fie früher, laut den Briefen der Eveln von Ende, welche 
der Spital befaß, gehörten, befreit fein, ausgenommen, was 
den Forft betreffe '°*), 


Drittes Capitel. 
Vom Ende der burgundifchen Kriege, bis bie Appenzeller die ' 
Buße wegen des Cloſterbruches bezahlten. | 
1477 — 1491. 
Streit mit ber Stadt St. Gallen über Gerichtsbarkeit. 


Der nämliche Möttele, Bürger von St. Gallen, den wir 
ſchon oben in Streit mit Appenzell verwickelt fanden, gerieth 
ſeither in neuen Zwift mit mehren Appenzellern. Der Gegen⸗ 


133) Archiv zu Appenzell Tr. 4 
134) Ur. Neo. CCCCLXXVUL 
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— 
ftand dieſes Zwiſtes iſt und unbekannt. Möttele ließ feine 
Gegner vor das Hofgericht zu Rothwil Taden. Der Rath von 
Appenzell, hiedurch bewogen, feiner Landsleute fich anzunehmen, 
fandte den 17. Jänner 1477 zwei Abgeordnete, Signer und 
Fuchs, an ben Gr. Rath zu St. Gallen, mit der Bitte, daß 
diefer den genannten Möttele anhalte, die appenzeller Lands 
Teute, wie es Binde und Sprüche mit fi bringen, vor den 
eigenen Gerichten derfelben zu verklagen. Diefe Abgeordneten 
follten ſich zugleich erklären, daß die Appenzeller dafuͤr Halten, 
die Gerichtsbarkeit in Sennwald gehöre ihnen zu. 

Leutfried Möttele erwieberte, als die Richter das Gefchäft 
haben vornehmen wollen, fei fo fehr zum Frieden geredet wors 
den, daß beide Parteien fich entfchloffen haben, durch unpars , 
teiifche Schiedrichter über den Streit fprechen zu laſſen; an 
dem biefür beftimmten Tage feien dann aber die Sennwalder 
nicht erfchienen, um die Anläße auszufertigen, und er fei daher 
genoͤthigt gewefen, diefelben vor ein fremdes Gericht zu laden, 
und: glaube auch, . bei dem erlangten Spruche bleiben zu follen 
und fodern zu dürfen, daß er bei demſelben gefchügt werde. — 
Die Appenzeller hingegen waren der Meinung, fie feien ein 
Ort der Eidgenoffenfchaft, und ed müfle daher die Rechtsſache 
an fie zuruͤckkehren ?). Hieruͤber begehrten fie Antwort. — Der 
Rath von St. Gallen gab diefe dahin, er wolle wegen Forſteck 
ein billiges und gleiches Recht annehmen; über dieſes Aner- 
bieten habe er ſchon mehremal eine Antwort begehrt und begehre 
fie jegt wieder; fobald bie Appenzeller ihm hierüber antworten 
werben, fo werde von feiner Seite wegen Moͤttele's Geſchaͤft 
auch Antwort erfolgen. — Die appenzellifchen Gefandten ver« 
ſprachen, dieſes an ihre Gemeinde zu bringen. . 

Es folgte ein Briefmechfel, der uns unbefannt ift. Nachher 
fandten die St. Galler Abgeordnete vor den zweifachen Lands 





1) So verftehe ich die Worte: „Sy mainten, Sy wär ein Ehaffte 
ganzer Aydgnoßſchaft und wärend die Ding ſöliche ehehaffte Halb 
uffgefjlagen.“ 


ns 
rath, der aber feine Antwort ertheilte. Erſt ben 28, Hornung 
ließ diefer durch feine Boten, Zidler und Fuchs, dem Rathe 
von St. Gallen eröffnen, wenn derfelbe den dafigen Leutfried 
Möttele anhalten werde, daß dieſer ihre Randleute aus der 
Acht Taffe, fo wollen fie wegen der andern Sadje zu einem 
freundlichen.Tage fich einfinden, und, wenn man nicht einig 
werben follte, von einem Rechtöfpruche reden. Die St. Galler 
gaben das gewünfchte Verfprechen, mit dem beigefügten Bes 
dinge jedoch, daß Moͤttele's Gegenpartei, die ſich zu einem 
gütigen Spruche verftanden habe, zuverläßig den Rechtstag 
beſuche; diejenigen aber , welche Möttele noch nicht förmlich 
verklagt habe, follte er vor dem Gerichte ihres Wohnortes bes 
Langen. In Beziehung auf die Angelegenheiten der Buͤrgerſchaft 
erklärten ſich die St. Galler bereit, einen Vergleich zu verfuchen, 
foderten aber, daß die Appenzeller, wenn diefer Vergleich nicht 
zuſtande fommen follte, noch am nämlichen Tage fich erflären, 
wo fie dad Recht annehmen wollen. 

Den 14. April wurde der gütliche Tag gehalten. Bon Seite 
der Stadt wohnten demfelben bei der Buͤrgermeiſter, der Reichs⸗ 
vogt , der Unterbärgermeifter, Joͤri Gmuͤnder und ber Bauberr; 
von Appenzell waren zugegen der Ammann Zidler, Fuchs und 
Uli Broger. Die Appenzeller begehrten, daß Jedermann, wer 
im Gebiete ihrer Gerichtsbarkeit wohne, entweder ihren Ges 
richten, Zwingen und Bännen gehorche, oder ihr Landrecht 
oder Burgerrecht aufgebe, In Beziehung auf die rüdftändigen 
Zinfe verlangten fie Aufſchub, bie die betreffenden-fieben Orte 
der Eidgenoflenfchaft einen Tag halten werden ?). St. Gallen 
begehrte Bedentzeit, erflärte ſich aber in Betreff der ruͤcſtaͤn⸗ 
digen Zinfe, daß der Rath feine Angehörigen nicht hindern 
koͤnne, ihr Recht zu ſuchen. 


2) Man kann daraus abnehmen, daß es fih um Gefdäfte handelte, 
weiche nicht das Land Appenzell ſelbſt, fondern die Vogtei im Rhein: 
thal angiengen. Abfhiedefammlung in Zürich, Bd. I, 1424— 
1490, im Archive zum Fraumunſter. 

11. ®e. 8 
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Den 8, Weinmonat fandten die Gt. Galler wegen biefes 
Gefchäftes ihre Rathsboten Jakob Zyli, Kaſpar Zollikofer und 
Hans und Stephan Grübel nach Appenzell. Den 29. Winters 
monat wurde Ulrich Häring ald Gemeiner (Obmann) Moͤttele's 
gelegt. Diefer beftimmte den guͤtlichen Tag auf Diendtag nach 
Katharina. Schon am Donnerstage vor Katharina erfchienen 
aber der Ammann Zidler und Othmar Fuchs vor dem Stadt: 
rathe zu St. Gallen und erklärten im Namen ihrer Obrigkeit, 
fie haben wegen der verfallenen Zinfe eine Gemeinde gehalten 
und dieſer alle darauf bezüglichen Briefe vorgelefen, worauf 
diefelbe befchloffen Habe, daß man die Briefe halten wolle; mas 
hingegen den Untergang (Befichtigung des ftreitigen Gegen 
ſtandes, oder der Grenzen) von Forftedt betreffe, fo halten die‘ 
Appenzeller dafür, das Gericht zu Sax gehöre ihnen, und es 
komme ihnen vor, der Weg von Sar auf Forſteck fei enger, 
als früher; fie feien an Ort und Stelle gewefen, haben Zeugen 
verhört und den Streit zur Zufriedenheit beider Parteien beis 
gelegt, daher fie wuͤnſchen, dag man dieſes Gefhäft nunmehr 
als beendigt gelten laſſe, fo wie fie basfelbe auch in Ruͤckſicht 
auf die beiden Männer wünfchen, weldye gefrevelt haben und 
von ihnen beftraft worben feien. — Die St. Galler bezeugten 
ihre Freude darüber, daß die Appenzeller die Briefe, welche 
die Zinfe betreffen, halten wollen; über den Untergang, meins 
ten fie, werde man wol einig werden, wenn jeder der beiden 
ftreitenden Theile in Begleit eines unparteiifchen Mannes ſich 
an Ort und Stelle begeben werde; in Beziehung hingegen auf 
die beiden Frevler behaupteten fie das Recht, diefelben zu 
trafen, da das Gericht von Forſteck, in deſſen Gebiet gefrevelt 
worden fei, ihnen zugehöre ). So fcheint diefer Streit beendigt 
worden zu fein, da man, feine weitere Erwähnung beöfelben 
findet. 


3) Protokoll der Stadt St. Ballen. 
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Die Appenzeller ziehen den Burgundern zu. 

Als die Schweizer von ihrem Feldzuge nach Lothringen auf 
dem Ruͤckwege begriffen waren, fuchte der Fürft von Oranien 
durch Geldanerbietungen fie für feine Dienfte zu gewinnen. Die 
Tagherren in der Schweiz hingegen hatten dem König Ludwig 
einen Zuzug von 6000 M. bemilligt. Vermittelft der Einwohner 
ber Freigrafſchaft Burgund und der Hülfe von ungefähr 3000 
Schweizern, unter denen viele Appenzeller waren, gelang ed 
dem Fürften von Oranien, die Freigraffchaft Burgund einzus 
nehmen. Bei Gy und bei Dole war es zu eruften Gefechten ges 
fommen, in welchen Schweizer gegen Schweizer mit ihrer 
gewohnten Hartnädigkeit fochten. Auf beiden Seiten mögen um 
3000 Schweizer, mehr als in allen Schlachten mit dem Hers 
zoge von Burgund, umgefommen fein. Bon den Appenzellern 
kamen fehr wenige zurüd *). 


Güuͤtliche Ausgleihung zwiſchen den Kirhgenoffen in Thal. 


Schon feit geraumer Zeit hatten ſich die Reute in Thal 
beffagt, daß ihre Kirchgenoffen am Berge immerfort Stüde 
von der Allmende fich aneignen und daraus Güter für fich 
machen. Der Rath fand daher gut, daß unter feiner Vermitte⸗ 
fung alle Antheilpaber zufammentommen und ſich vergleichen, 
Zu diefem Zwed ernannte er im Bracdmonat 1476 feinen 
Vogt im Rpeinthal, Hermann Schwendiner, den Landſchreiber 
Johannes Stämmele und Othmar Fuchs. Die verſchiedenen 
appenzeller Rooden ernannten folgende Abgeordnete: Trogen: 
Joͤrg Schläpfer im Wald und Hand Kufer; Hirſchberg: Hermann 
Gyger; Kurgenberg: Uli zu Brenden, Hand Schebler, Heini 
Tobler und Heini Bänziger. Thal bezeichnete für dieſes Geſchaͤft 
feine Kirchenpfleger, den Altammann zu Rheineck, Hand 
Rosbacher, Hand Jaͤckle von Thal, Heini Mele, genannt 
Heini's Heint, von Buchen und Konrad Sig, Landmann zu 


4) Badian’s Chronik F. 462. Schilling 388, 


Appenzell; Rheineck fandte feinen Ammann Heinrich Guger, 
den Stadtfchreiber Lienhard Gaßer, Heinrich Luͤthe und Hans 
Haagburger; Thal, von Seite der Gemeinde, den Ammann 
Hand Meßmer, Heini Tüte, Konrad Niederer und Konrad 
Mofer, und Buchen Heini Zuͤnd, Hand Mele, Heini Somp 
und Heini Ruͤſt. Diefe fammtlichen Abgeordneten fegten dann 
die Marken und verordneten, daß biefe je zu fünf Jahren 
ſollen befichtigt werden, und fünftig eine Buße zu bezahlen 
habe, wer opne Einwilligung der Thaler Häufer auf die 
Allmende bauen, oder Krautgärten darauf anlegen folte 5). 


Erbauung einer Capelle in Brüllisau. 

Wie die Bevölkerung und der Reichthum des Landes zus 
nahmen, fo mußten fich auch die Kirchen vermehren. Den 
Bewohnern von Brüllisan war es befchwerlich geworden, täglich, 
nad) Appenzell zu gehen, um die Mefje zu hören. Sie bauten 
daher eine eigene Capelle, und im Jahre 1478 geftattete 
ihnen Abt Ulrich, nad} erfolgter Einwilligung des Leutpriefterd 
zu Appenzell, Pelagius Zwingger, diefe Capelle einweihen zu 
laffen; vorbehalten wurde jedoch, daß ohne Erlaubniß des 
Abted und des Leutpriefters in der neuen Capelle feine gotted- 
dienftlichen Handlungen vorgenommen und die Einkünfte des 
Tegtern durch biefelbe auch, nicht gefchmäfert werden dürfen ©). 


Ein neuer Zug nad Bellenz. 

Die Urner, ſchon fang Tüftern, Bellenz wieder zu erobern, 
benügten hiefür den Anlaß, als unter der Regierung der 
Wittwe ded ermordeten Galeazzo Sforza, Herzogs von Mair 
land, einige Mailänder Holz in einem Walde haueten, welchen. 
die Urner als ihr Eigenthum anfprachen. Alfobald zogen einige 
freiwillige Urner aus, Die Eidgenoffen, dın 4. Wintermonat 
1478 in Lucern verfammelt, mißbiligten dieſen Schritt fehr, 


5) Urk. Nro. CCCCLXXXI. 
6) Urt, Nro. CCCCLXXXIL 
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weit fie hofften, den unbebeutenden Streit in Guͤte beizulegen. 
Es fand fi) die herzogliche Regierung wirklich bereit dazu. 
Die Eidgenoſſen ſchrieben daher an alle zugewandten Orte, 
daß fie feinen andern Mahnungen Folge leiften, ald denjenigen 
von der fAmmtlichen Eidgenoſſenſchaft ). Schon den 13. aber 
berichtete Uri den auf den folgenden Tag beftimmten Auszug 
mit dem Banner, mahnte alle Stände, zu folgen, und bat. die 
zugewandten Orte um treued Auffehen, Den 17. ließen ſaͤmmt⸗ 
liche Eidgenoffen diefem Begehren eine Mahnung zu förmlichem 
Auszuge folgen. Der Abt von St. Gallen hatte 100 Mann 
zu liefern ®); 94 Mann ſtark zog die Hilfe des Abtes den 
29. Wintermonat, wahrfcheinlic; zu gleicher Zeit mit den Appen⸗ 
zellern, nach Uri”). Schon früher waren die Truppen ber 
näher liegenden Stände ausgezogen. Den 19. hatten die zuerſt 
Angelangten das Dorf Jragıra gebrandfhagt, nachher aber 
dasfelbe vermittelft einer Urkunde als ein ſchweizeriſches Dorf 
erflärt, fo daß ed nun von fernerm Schaden gefichert blieb- 


7) Brief der Eidgenoſſen an den Abt von St. Ballen im Eopir- 
buche Abt Ulrich's 5.189. 

8) Originalbriefe aa. O. 

9 A. a. O. 8.190. Wie v. Arr, IE, 355, fagen konnte, der 
Abt habe 416 Mann geftellt, ift unbegreiflih. Wenn es aud in 
Tſchudi's Supplementen fo Heißt, wie Fuchs, I, 119, Anm. 39, 
fagt, fo verdient doch die Angabe der Regierung des Abtes mehr 
Glauben. Die ältern Chronifen melden zwar nichts von den 
Appenzellern ; ed hat aber diefes nichts zu bedeuten. Gie reden 
eben fo wenig vom äbtifchen Zuzuge; die Briefe der Eidgenoſſen 
und Urner aber reden von allen zugewandten Orten. Webrigens 
Saben bie alten Chroniken die Appenzeller eben fo wenig bei dem 
Belagerungen von Zürih, St. Jakob, Granfon, Nancy, Gy und 
Dole erwähnt, während dod für die Theilnahme der Appenzeller 
an diefen Waffentyaten unzweifelhafte Beweiſe aufgefunden wurs 
den. Da auch fpäter die Appenzeller wieder Truppen nad Irnis 
(Siornico) fenden mußten und zwar dreimal ſoviel, ald der Abt, 
fo ift das ein neuer Beweis, daß fie auch bei diefem frühern 
Zuge gewefen feien, zu welchem fie wahrſcheinlich 300 M. geliefert 
haben. Auch hier fönnen wir übrigens wahrnehmen, dag Mai, 
bei allem Anſcheine von Unrichtigkeit, doch öfters recht hat. 


us 

Inzwiſchen, als die Huͤlfevoͤlker von Bern, Solothurn und 
Freiburg bereits auf dem Marſche waren, eilten die Boten 
dieſer drei Staͤnde, Junker Rudolph von Erlach und Alt⸗ 
venner von Archer von Bern, Altſchultheiß Kunzmann Vogt 
von Solothurn und Altſchultheiß Petermann von Tavillard 
von Freiturg „ voraus, um wo möglich vor dem Beginne der 
Thaͤtlichkeiten den Frieden zu vermitteln. Beide Parteien 
willigten ein, die Vermittelung zu verfuchen, und die Vermittler 
wurden in Bellen; freundlich aufgenommen. 

Die Eidgenoffen aber, als fie, ungefähr 10,000 Mann 
ſtark, ſich vereinigt hatten, durchzogen plündernd die Riviera 
und die Herrfchaft Bellenz, zogen gegen den Berg Caraſſo, 
vielleicht fogar Über denfelben in das Verzascathal und über 
den Berg Känel (Monte Eenere) gegen Lauis (Lugano). 
As fodann die Urner vernahmen, daß der Abfchluß des 
Friedens fehr nahe fei, und daß man nur nody eine Antwort 
von Mailand erwarte, die in wenig Tagen eintreffen Fönne, 
fo beredeten fie die Zürcher und andern Eidgenoffen, einen 
Sturm auf Bellen; zu verfuchen. Der Sturm fand flatt, 
während die eidgenoͤſſiſchen Vermittler ſich noch in der Stadt 
aufbielten. Das Volk in Bellenz vermuthete ein Einverftändnig 
zwiſchen diefen und den Stuͤrmenden. Die Befehlshaber hatten 
Mühe, jene vor der Wuth des Volkes zu ſchuͤtzen und dieſelben 
in das eidgenoͤſſiſche Lager zu retten. Hier überhäuften ſich die 
Eidgenoffen beider Parteien mit VBormürfen. Die Vermittler 
reiften ab ; mit ihnen wahrſcheinlich die Mannfchaft von Bern, 
Solothurn und Freiburg. 

Als die mailändifche Regierung vernahm , "daß. Bellenz 
belagert werde, ſchickte fie alfobald Hülfe ab, diefen Ort zu 
entfegen. Es zogen die Neifige unter dem Bicegrafen Peter 
Franz, den Grafen Johannes und Baptift Anguillarien und 
andern Anführern über Lauis; das Fußvolk führte Ambrofius 
Longhegnanus, vormals Befehlshaber im Caftel zu Mailand, 
über Como, Dongo und den St. Zöri Berg. Zugleich mahnte 
Mailand den Markgrafen von Mantua, Friederich Gonzaga, 
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durch Boten zu ſchneller und zahlreicher Hilfe, um dem Vor⸗ 
dringen der Eidgenoſſen Einhalt zu thun. 

Die Eidgenoffen, durch den Abmarfc der Berner, Frei, 
burger und Sofothurner beinahe auf die Hälfte vermindert, 
als fie hörten, daß die Mailaͤnder von zwei Seiten heran 
rüden, Bellenz zu entfegen, entſchloßen fich, ebenfalls abzu, 
sieben. Die Beforgniffe, dag durch den Feind, durch Schnee 
und Froft ihnen die Lebensmittel, vielleicht fogar der Rückzug 
abgefchnitten werben Könnte, mußten diefen Entſchluß befördern. 
Mit Ausnahme von 100 M. von Uri und 25 M, aus jedem 
der drei Stände Zurich, Lucern und Schwiß, zufammen 175M., 
die ald Befagung in Irnis blieben, kehrte das ganze Heer in 
die Heimath zuruͤck. Auf der Reife verloren aber die Appenzeller 
und Sarganfer (vielleicht follte es beißen Apeinthaler, da diefe 
mit den Appenzellern zogen) 50 bis 60 Mann durdy den Sturz 
einer Lauine. Sie wurden von berfelben Überfallen, als fie 
ind Tremolathal traten; ihr Jauchzen hatte fie abgeloͤſt; mit 
vielen Menfchen riß fie aud) mehre Saumpferde in den Abgrund. 
Am folgenden Tage wurden mehre der Verunglüdten noch 
lebend hervorgezogen; bie obige Zahl aber fand man tobt, oder 
fo fehr verwundet , daß fie bald ſtarben. 

Den 20. Ehriftmonat wurben die in Irnis zuruͤckgebliebenen 
175 Eidgenoffen, welche durch 600 Liviner verftärft worden 
waren, von wenigitend 10,000 Mailändern angegriffen. Mit 
Verluſt von 1800 M. wurde die Uebermacht der Angreifenden 
zurüdgefchlagen, Sobald die Kunde von biefer Schlacht in bie 
Schweiz gefommen war, verfammelte ſich, den 14. Jänner 
1479, ein Tag. Auf diefem wurde befchloffen, die Befagung 
im Lioinerthale zu verfärken; Appenzell hatte 30 Mann zu 
diefer Berftärfung beizutragen, die den 29. in Uri, oder 
Ürferen eintreffen follte, aber bald wieder zurückehrte, weil 
der Friede mit Mailand abgeredet wurde !°), 


40) Ueber die Abweihungen diefer Darftelung von den früpern ſ. Ge⸗ 
ſchichtforſcher VIII, 386 ff. 
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Als den 24. März bed nämlichen Jahres eine Tagfagung 
zu Lucern gehalten wurde, begehrten auf derfelben die Ges 
ſandten von Rothwil, vom Fürften und von der Stadt St. Gallen 
und von Appenzell, daß auch ihnen, wenn ber Frieden mit 
dem Herzoge von Mailand gefchloffen werde, die Unfoften dieſes 
Zuges vergütet werden *), Es fcheint dieß auch wirklich 
gefchehen zu fein, denn in dem Friedensvertrage, der den 
29. Herbftmonat volftändig ausgefertigt wurde, fiel den Eid⸗ 
genoffen eine Entſchaͤdigung von 24,000 Gulden zu um unter 
die Kriegsleute vertheilt zu werben ?°), 


Die Stiftung der Kirde in Teuffen. 

Neben der fieigenden Bevölkerung und dem wachfenden 
Wohlſtande mußte ganz befonders auch das immer entfchiebenere 
Streben nad} voller Unabhängigkeit von den Fremden bei den 
Appenzellern das Bedürfniß eigener kirchlicher Einrichtungen 
beförvern. So gefhah es, daß ſchon im Jahre 1477 die Bes 
wohner von Teuffen daran arbeiteten, ſich von der Mutterficche 
zu St. Laurenzen zu trennen '°), ‚Ueber die weitern Fortfchritte 
der Sache wiflen wir nichts, bis die Urkunden von 1479 und 
fernern Aufſchluß geben. Die Bewobner von Teuffen wandten 
fich alervorberft in einer Bittfchrift an den Abt von St. Gallen, 


10 Abſchiedeſammlung im Archive au Bern, 8.1447 — 149, 
8. 1897. 

12) Müller, V, 184. Es wird wol zu verftehen fein, daß diefes 
Geld nad) der Anzahl der Mannſchaft unter die Eantone habe 
müffen vertheilt werden, da diefe während des Zuges den Gold 
bezahlten. 

43) Bon der Pildien wegen In Roten, ald man jego maint ze buwen 
iſt von den 10 ß. pf. der Pilhen wegen, fo Herr Niclaus Mayer 
ſchuldig ift. Zt. von Linggenhagern wegen mit jm reden, daz er 
fich laſſe benegen an der Verkündung an verlüten vnd ver- 
ſchießen ıc. mwöllen das nit vergünften von der Filhen wegen 
nach Her Niclaufen ze ſchicken vnd den fütpriefter ze ſchiken und 
verſuchen tun ald man fy richten müge. Protokoll der Stadt 
St. Gallen, vom 1. Weinmonat 1477. 
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in welcher fie mit rührender Einfachheit das Beduͤrfniß einer 
eigenen Kirche und Pfarrei bewiefen. Wegen ber Weite und 
Befchwerlichkeit ded Weges, befonderd während des Winters, 
fagten fie, feien ſchwangere Frauen zu frühen Geburten aus 
geſetzt, wie eine ſolche unlängft einer Frau auf dem Kirchwege 
begegnet fei; Kinder fterben oft, ehe fie das Sacrament der 
heil. Taufe empfangen haben, und werden dadurch der Ans 
ſchauung Gottes beraubt, was die Leute tief befümmere; erft 
kuͤrzlich ſeien zwei Männer geftorben, ohne das h. Sacra⸗ 
ment der letzten Delung zu erhalten. Solche traurige Vor⸗ 
fälle, klagten fie weiter, ereignen ſich immer öfter, feit die 
Bevoͤlkerung doppelt, oder dreifach größer geworden fei; darum 
allein, und nicht aus eigennügigen Abfichten, bitten fie um die 
Erlaubniß zu Erbauung einer eigenen Kirche, von deren Noth⸗ 
wendigkeit der Abt ſich am beften überzeugen könnte, wenn er 
unparteüſche Männer in alle Häufer fchiden würde, um den 
‚ wahren Zuftand der Sache zu erfahren "*), 

Der Abt uͤbergab nun den Teuffern ein Verzeichniß der Bes 
dingniffe, unter welchen er ihnen den Bau einer eigenen Kirche 
bewilligen wolle, Er foderte nämlich, daß fie ihn als Lehens 
herrn und Gollator der Kirche anerkennen und zur Bezeugung 
dieſes Berpältniffes an Oftern und Pfingſten jedesmal acht Tage 
Lang feine Kinder, in ihrer Kirche taufen laſſen, fondern alle 
nach St. Gallen bringen; daß fie den Kreuzgang in dad Cloſter 
fortfegen, und daß namentlich demjenigen, welcher am Oſter⸗ 
dienstage fattfinde, aus jedem Haufe eine erwachfene Perfon 
mit einer wenigftend 20 (?) Pfund ſchweren Kerze beimohne. 
Sie ſollten ferner 200 Gulden an den Bau des Münfters, dem 
Leutpriefter zu St. Laurenzen 500 Gulden, der Stadt St.Gallen 
400 Gulden, und der Gemeinde St. Georgen 4 Gulden für 
jedes Haus bezahlen, das diefelbe durch diefen Wechfel vers 
lieren werde; für die übrigen Loskaͤufe aber follten fie fich mit 
St. Laurenzen und St. Georgen verjtändigen, Das Clofter 


14) Urt. Nro. CCCCLXXXV. 
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Wonnenſtein follte nicht nach Teuffen pfarrgendffig fein, und 
Niemand in das neue Kirchfpiel aufgenommen werden, der 
außer den appenzellifchen Grenzen wohnen würde. Die Greuzen 
des Kirchfpield wurden beitimmt, wie folgt: von Schmidlinss . 
bruck ſollten fie der Tiefe nach bis an die Gemeinde Gais, die 
Grenzen derfelben entlang, gegen den Gaͤbris, bis an die Ge⸗ 
meinde Trogen, den Grenzen diefer Gemeinde nach bis Mett⸗ 
manneck, von dort, in gerader Richtung, bie an bie Randmart, 
auf Steined und von. hier, überall den Landmarken nach, bis 
wieber nach Schmidlinsbrud gehen. In diefem Bezirke befanden 
fit) damals 75, oder 76 Fenerftellen *°), 

Ueber diefe Borfchläge des Abtes wurde unterhandelt, und 
dann, den 24. Heumonat 1479, der Stiftungebrief ausge 
fertigt. Laut demfelben wurde die Kirche Johannes dem Täufer 
gewidmet und dem Leutpriefter ein jährliches Pfrundgeld von 
30 Pf. Pfenn. geftiftet *°%). Den 28. Herbſtmonat beftätigte der 
conftanzifche Generalvicar Ale. Am nämlichen Tage vers 
-  pflichteten fi der Ammann Hand Remißhuber, der Altammann 

Konrad Rug und Heine Hartſch, Hauptmann zu Tablat, ſchrift⸗ 
lich, daß fie nächften Sommer, vierzehn Tage vor Johannis 
des Täufers Tag, an das Münfter 120 Gulden‘, dem Leut⸗ 
priefter zu St. Laurenzen 300 Gulden, ber Kirche zu St. Georgen 
70 Gulden und der Kirche zu St. Laurenzen 120 Gulden bes 
zahlen wollen. Hieraus erfehen wir, daß ed gelang, von ven 
Foderungen des Abtes eine nicht unbedeutende Summe abzus 
marften ?”), Die Bewohner von Teuffen, welche bisher nach 
St. Georgen kirchgenoͤſſig gewefen waren, verpflichteten ſich, 
ebenfalls ſchriftlich, dem Priefter dafelbft, wenn ihm etwas an 
feinem Einfommen abgehen follte, ed erfegen zu helfen "*). 

Es ſcheint, daß in der Folge die zwei Kirchen von St. Lau 


15) Urt. Neo. CCCCLXXXVI. 
16) urt. Nro. CCCCLXXXVIL 
417) Urt. Neo. CCCCLXXX VI. 
48) Urk, Nro. CCCCLXXXIK. 
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renzen und St. Leonhard in St. Gallen mit einander uneinig 
geworden, welcher von beiden dad von dem Teuffern fchuldige 
Geld gehöre, und daß deßwegen die Zaffung aufgefchoben worden 
fei. Der Rath von St. Gallen ſchrieb nämlich, erft den 16. Heus 
monat 1481, nad) Teuffen, daß die Zahlung zurüdbehaften 
werden möchte, bis ausgemacht fein werde, wem dad Geld 
gehöre 29), 

Der Leutpriefter von St. Laurenzen hatte Zinfe in der Ges 
meinde Zeuffen zu beziehen, die zu feinem Pfrundeinfommen 
sehheren. Die Schuldner verweigerten nun die Bezahlung diefer 
Binfe, in der Meinung, diefelben feien im Loskaufe begriffen. 
Der Rath von St. Gallen richtete demnach im Auguft 1481 

‚das fchriftliche Begehren an die Obrigkeit von Appenzell, daß 
diefelbe die Teuffer anhalten möchte, den Abt, oder fonft Je⸗ 
mand, ald Richter in diefem Streit anzuerkennen; wenn dieſes 
nicht gefchehen würde, fo koͤnnte dem Leutpriefter vom Rathe 
nicht verwehrt werden, dad Recht zu fuchen ?°). Beide Parteien 
wurden fobann angemwiefen, den Entfcheid dem Abte zu übers 
laſſen, der diefen den 7. Brachmonat 1482 dahin gab, daß 
die Zinfe nicht im Loskaufe begriffen ſeien.? ). 

Die Quittungen Über die geleifteten Zahlungen fehlen zwar; 
da aber der Rath von St. Gallen die für ihn ausbedungenen 
300 Gulden empfieng, wie man denn auch weiß, daß diefe 
Summe von ihm opne Zins ausgeliehen wurde *?), fo mäffen 
wol andy die übrigen Zahlungen entrichtet worden fein. 


Die Appenzeller und Gt. Galler beforgen Kornmangel. 
Graf Eberhard von Würtemberg hatte einen Streit mit den 
Edeln von Friedingen. Beide Parteien waren Nachbaren im 
Hegau, wo den Friebingen die Burg Hohenkraͤhen gehörte, das 


19) Protokoll ber Stadt St.Gallen. 

2) A. a. O. 

21) Urf. Nro. CCCCXCV. 

22) Ratheprotofoll der Stadt St. Gallen vom 7. Brad: 
monat 1482. ’ 
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nahe dabei liegende Schloß Mägdeberg aber und das Dorf 
Müpfpaufen Eigenthum der Grafen von Würtemberg waren. 
Die Friedingen, nachdem fie fich durch Buͤndniſſe verftärkt hatten, 
ſchickten dem Grafen ihren Abfagebrief. Dieß bewog den Grafen, 
die von den Reicheftädten zerftörte Burg Mägdeberg durch eine 
neue Baftei wieder haftbar zu machen, den 27. Weinmonat 14 
feiner Lehenmänner aufzubieten und feinen Unterthanen zu unters 
fagen, die Märkte in der Grafſchaft Nelfenburg und der Schweiz 
zu befuchen, oder Lebensmittel dahin zu führen *®). 

Die Appenzeller und St. Galler Außerten durch ihre Boten 
den in Lucern und am 18. Weinmonat in Zhrich verfammelten 
Eidgenoffen ihre Belorgniffe hierüber. Die Eidgenoffen bes 
fchlogen daher, Abgeordnete von Züri und Schwig zu den 
Öfterreichiichen Raͤthen nach Ze, zu den Edeln von Friedingen 
nach Hohenfrähen und zum Grafen von Würtemberg zu fenden, 
fobald Appenzell und St. Gallen den Tag beſtimmen werben, 
an welchen diefelben in Stein eintreffen follen. Diefe Abge⸗ 
orbneten follten die Deffnung des Paffes bewirken und zwifchen 
den Kriegenden vermitteln **). Im Wintermonat hatten bie 
Abgeordneten zu Rothwil eine Zufammenfunft mit dem Grafen. 
Diefer verſprach zwar Gutes, Außerte aber auch, man koͤnne 
ihm nicht zumuthen, daß er feinen Feinden den Bortheil gönne, 
ihr Korn theuer zu verfaufen, um bad Geld wider ihn zu ges 
brauchen ?°). Es fcheint nachher diefes Gefchäft ohne weitere 
Folgen für unfere Gegend beigelegt worden zu-fein, da wir 
feine fpäteren Spuren mehr von demfelben finden. 


Appenzeller in franzöfifhen Kriegsdienften. 
Den 29. Heumonat 1480 ſchrieben die Eidgenoffen von Lucern 
aus den zugewandten Orten, baß fie einen Bertrag mit König 


3) Sattler IV, 165. Wahrſcheinlich ift das Datum unrichtig, da die 
St. Galler und Appenzeller ſchon früher beforgt waren. 

24) Abſchiedeſammlung im Archive zu Bern, B. 1447—1489, 
8.217. ’ 

2) Sattler IV, 165. D 
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Ludwig XL. von Frankreich abgefchloffen und ihm Huͤlfe zugefagt 
haben; diefem Berichte fügten fie die Mahnung bei, daß bie 
Mannſchaft der zugewandten Orte auf Dienstag nad} Laurenz 
in Lucern eintreffe, um dort den Sold zu empfangen und ſich 
dann auf den Marfch zu begeben*‘). Die Eidgenoffen hatten 
dem König 6000 Mann bewilligt; ebenſoviele eilten ipm von 
allen Seiten blos auf eigenen Antrieb zu, denn er zahfte den 
Fußgängern monatlich 13%, Gulden und 27 Gulden den Reis 
figen. Diefe eidgenoͤſſiſche Hilfe zog nach Chalons. Hier entließ 
fie der König, der inzwifchen mit feinen Feinden einen Waffen: 
ſtillſtand verabredet hatte, mit Dreimonatlichem Sofde, den fie 
ohne Schwertftreich in drei Wochen, — fo lange währte ihre 
Abweſenheit, — erworben hatten”). Einen Theil der Freis 
willigen behielt der König zuruͤck und bildete daraus eine Leib⸗ 
wache für den Daupbin ?°). Die Uebrigen, ſchon früher durch 
die Kriege von Waldshut und Burgund, jet wieder durch dieſen 
neuen Zug, an ein liederliches Leben, an Müffiggang und 
Rohheit gewöhnt, fuchten ihren Unterhalt durch Diebftapl und 
Mord. Die Eidgenoffen ſahen fich durch dag gefährliche Gefindel 
zu dem harten Beſchluſſe gendthigt, daß, wer nur den Werth 
eines Strides ftehle, gehenkt werben folle. In kurzer Zeit, 
wurden auf biefe Weife, eine Frucht der fremden Kriegsdienfte, 
1500 junge rüftige Männer gerädert, gehenkt oder enthauptet ?°). 


Gegen Ende des naͤmlichen Jahres ſcheint der König die 
Werbung neuer Truppen verfucht zu haben. Es fchrieb nämlich 
den 31. Ehriftmonat Hans Egg, Landammann zu Frauenfeld, 
an Appenzell, den Fürften und die Stadt St. Gallen, er habe 
von Zürich Befehl, im Namen aller Eidgenoffen fie zu warnen, 
daß fie. feine Söldner nach Frankreich ziehen laffen, ehe mit 


236) Briefan Abt Ulrich in deſſen Copirbuch H, Nro. 1420, 8.46, 
im Staatsardive zu St. Gallen. 

7) Schilling 400— 402. 

28) Anshelm I, 211. 

29) Rebing VI, 620. 
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dem König ein Vertrag gefchloffen fein werde °°). Es ift nicht 
leicht, zu erffären, warum nur franzöfifche Gefchichtfchreiber, 
und feine ſchweizeriſche, des nachher" wirklich erfolgten Vers 
trages (Einung) erwähnen. Bon jenen vernehmen wir, es habe 
der König im Herbſtmonat 1481 den Eidgenoffen bewilligt, 
daß ihre Angehörigen, wenn fie in Frankreich wohnen, feine 
Abgaben bezahlen und bei Todesfällen die Erben des Bers 
ftorbenen das hinterlaffene Vermögen deöfelben gleich ven Eins 
gebornen erben und beziehen mögen '). Eben fo auffallend it 
es, daß die Eidgenoffen im Heumonat 1428 die. Appenzeller 
von Zürich aus abermald warnten, dem König Ludwig Feine 
Truppen zuziehen zu laſſen, bis fie einen Vertrag mit ihm ges 
ſchloſſen haben werben *2); aus dem gleichen Zeitpunfte ver- 
nehmen wir nämlich, wie bei bem General von Esquerdes, 
als er feine Truppen an die Grenzen von Artois verlegt und 
mit ihrer Menge vor den flamaͤndiſchen Gefandten ſich gebruͤſtet 
babe, 6000 Mann Schweizer gewefen feien, die dann auch 
zur Einnahme von Aire mitgewirkt haben °°). 


Anftände mit dem Abte von St. Ballen wegen St. Mar- 
garethen Höchſt. Loskauf der Leibeigenen von Grimmen: 
fein. 

Abt Ulrich war nicht nur darauf bedacht, das Cloſter durch 
neue Ermerbungen zu bereichern, ſondern er bemühte ſich auch, 
alle Gerechtfamen deöfelben in Ordnung zu bringen und ſchrift⸗ 


30) Eopirbuh Abt Ulrich's H, Nro.1420, 5.32, im Staatsarchive 
zu St. Gallen. Sowol diefer Brief, als auch die Kunde, daß 40 M. 
von Altftädten, das damals mit den Appenzellern ziehen mußte, 
bei diefen Zügen von Freiwilligen geweſen feien, bezeugen hinrei- 
hend, daß auch Appenzeller dieſelben mitgemacht haben. Badian’s 
Collectaneen. 5.148, b. 

31) Traite historique 12. 

32) Abfhiedefammlungin Bern, B.1447— 1489, 5.247. 

33) Memoires de Jean de Troye, in der Collection etc. de Petitot, 
XIV, 104. Es herrſcht über diefen Gegenftand ein Dunkel, das 


auch wir nicht zu erhellen vermögen. 
\ 
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lich abzufaffen. Ale Gemeindsoffnungen **), welche aus dem 
Gebiete des Gotteshauſes und aus dem Nheinthal vorhanden 
find, wurden unter dieſem Abte niebergefchrieben. Zuerft brachte 
er feine Gerechtfamen zu St. Johann Hoͤchſt mit dem Herjoge 
Siegmund von Oeſterreich ind Reine. Wir haben wiederholt 
bemerkt, wie diefer Ort früher mit Fußach und St. Marga⸗ 
rethen nur Eine, Oemeinde gebildet habe. Es waren daher auch 
die Rechte der Bögte, oder Oberherrn, und des Territorial⸗ 
oder Gerichtsherrn, auf beiden Ufern des Rbeines die nkmlichen. 
Die Appenzeller aber, die wegen bed Mangels an Maren Rechts⸗ 
kenntniſſen feine deutlichen Begriffe von diefen Verhaͤltniſſen 
hatten, glaubten gewöhnlich, der Abt begehre zuviel und wolle 
ihre Rechte ſchmaͤlern. Als er fie nun zu Bereinigung ihrer 
beidſeitigen Gerechtfamen in St. Margarethen Hoͤchſt auffors 
derte, wandten fie ſich deßhalb an den Rath der Stadt St. Gallen. 
Diefer beftimmte auf den 11. Herbfimonat einen Tag nad 
Appenzell, an welchem der Abt feine Anſpruͤche vorbringen und 
der Spitalmeifter von St. Gallen zwiſchen beiden Parteien 
vermitteln foltte. 


Diefe Bermittelung ſcheint aber nicht —* zu ſein. Nicht 
nur wurde ein anderer Tag auf Michaelis feſtgeſetzt, ſondern 
es ſchickten auch der Rath von St. Gallen und jener von 
Appenzell ihre Boten nach Zuͤrich und Lucern, dieſen Orten 
das Geſchaͤft zu entwickeln und ſie um ihre Mitwirkung zu bitten, 
damit der Abt feine Neuerungen machen koͤnne °°), Wirklich 
erließen bie Eidgenoffen den 18. Herbftmonat von Lucern aus 
eine Ermahnung an beide Parteien, daß fie dieſes Gefchäft 
gütlich beifegen, Feine Tpätlichfeiten beginnen, Feine Neuerungen 
machen, und lieber ihnen Nachricht geben, wenn fie fich nicht 


34) Offnung hieß man, wenn an dem Maiengericht die alten Leute aus 
den beimohnenden Freien über bie Gerechtſamen des Gerichts befragt 
wurden und fie eröffneten. Erſt im 15. und fpätern Jahrhunderten 
wurden diefe Gerechtfamen aufgefchrieben. . 

3) Rathsprotokoll der Stadt St. Gallen... 
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verftändigen fönnten ?°). Die Unterhandlungen dauerten bis 
den 13. März 1483. An diefem Tage wurde ein Vertrag ber 
ſiegelt, dem zufolge die Verordnungen in beider Namen fund- 
gemacht, die Berfammlungen zu Hangarten, Trugen (?)u.a.m. 
ausgefündet werden und von den Bußen ein Drittel den Appens 
zellern und zwei Drittel dem Abte gehören follten; die Appens 
zeller follten Hingegen ausſchließlich, wie bisher, den Blutbann 
und die vier Ungerichte befigen ?7), 

Im nämlihen Jahre, nachdem der Abt vom H. Geiftfpitale 
zu St. Gallen die Herrfchaft Grimmenftein getauft hatte, bes 
willigte er ben dahin gehörigen Leibeigenen, deren mehre Landes 
leute von Appenzell waren, fi) um 200 Gulden rhein. von 
der Leibeigenfchaft Ioszufaufen. Diefer Losfauf wurde durch 
Ludwig Seiler von Lucern, der Schirmorte Hauptmann, und 
durch den Schultheißen von Wil, Konrad Gurras, vermittelt *°). 


Der Stanzer Vertrag. 


Zürich, Bern und Lucern ſchloſſen unter ſich einen befondern 
Bund, in welchen fie auch Freiburg und Solothurn aufnahmen. 
Uri, Schwig und Unterwalden wurden dadurch mißtrauifc 
und meinten, die Städte fuchen, vermittelft diefes Bundes 
ein Uebergewicht zu erlangen ?°) Schon auf mandem Tage 
hatte man fich darüber geftritten, als endlich ein großer Tag 
auf den Chriftmonat 1481 nad) Stanz feftgefegt wurde. Auch 
an die zugewandten Orte Appenzell und St. Gallen, fo wic an 
Freiburg und Solothurn, ergieng bie Einladung, diefem Tage 
beizumohnen *°), Die drei Länder behaupteten, das Bürgerrecht 
der drei Städte mit Freiburg und Solothurn fei dem Bunde 


36) Tihudifhe Abfhiedefammlung im Archive zum Sraumünfter 
in Züri, 8. 1471— 149. 

37) Urt, Nro. CCCCXCVIL. 

38) urk. Nro. DIE. 

39) Zu jeder Zeit werben in einem Foͤderativſtaate Buͤndniſſe unter eins 
zelnen Staaten Mißtrauen erregen. “ 

40) Müller V,244. 
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zuwider, und namentlich, habe Lucern das Recht nicht gehabt, 
opne ihre Einwilligung dieſem Bürgerrechte beizutreten. Die 
Städte fagten hingegen den Lucernern Hülfe zu. Drei Tage 
Tang zanfte man fi. Umfonjt anerboten ſich Solothurn. und 
Freiburg großmäthig, dem Bunde zu entfagen, damit die Eid⸗ 
genoffenfchaft nicht aufgeldft werde. Am Abend des dritten 
Tages giengen alle Boten vol Zorn und Grol auseinander, 
Schnell verbreitete fi die Nachricht und mit ihr Schreden 
und Betruͤbniß. Da dachte ber Pfarrer zu Stanz, Heinrich im 
Grund, gebürtig von Lucern, fein Freund Nikolaus von der 
Flue wüßte vielleicht Rath, 

In vollfommener Abgefchiedenheit, ganz der Betrachtung 
göttlicher Dinge geweiht, Iebte Nikolaus in feiner Einfiebelei 
im Ranft; aus frähern Zeiten aber kannte er die Menfchen 
und ipre Verhältniffe. Nicht nur war er nämlich von frühern 
Zeiten her Gatte und Vater, fondern er hatte auch die mais 
laͤndiſchen Feldzuůge mitgemacht. Jetzt gaben ihm feine Frömmig- 
keit und der Ruf, daß er fich blos mit dem täglichen Genuffe 
der heiligen Hoftie nähre, das Anſehen eines Heiligen. Zu 
dieſem Freunde nun eilte noch m der Racht der Pfarrer, Rath 
bei ihm zu holen, wie die Trennung der Eidgenoffenfchaft Könnte 
vermieden werden. 

Nikolaus betrachtete bad Ganze aus dem höhern Gefichtds 
punkte der Pflicht und der chriftlichen Liebe, Unparteiifch unters 
fuchte er, was. recht fei, und woräber die Eidgenoffen durch 
ihre Leidenfchaften verblendet werden. Dann trug er dem Pfarrer 
auf, was er in feinem Namen den Eidgenoflen vortragen folle*"). 
Er rieth nämlich und bat, daß die Städte ihren, den uͤbrigen 
Orten mißfäligen und nur unter ſich gefchloffenen Bund aufs 
heben, und daß hingegen die Länder beherzigen, wie treu Frei⸗ 





41) In der handſchriftlichen Chronik des jungen Etterlin, deren Ori— 
ginal in Lucern, die Abſchrift aber im Cloſter Muri ſich befindet, 
wird die Sache von ihm, der bei der Verſammlung als Gehülfe 
feines Vaters, des Stadtſchreibers, zugegen war unb alfo den 
meiften Glauben verdient, fo erzählt. - 

1.0, 9 
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burg und Solothurn in ipren Nöthen ihnen beigeftanden haben; 
nur der alte gemeinfchaftliche Bund folle fortan alle Orte vers 
einigen, in dieſen aber auch Freiburg und Solothurn aufs 
genommen, Übrigens jedoch der Hag nicht zu weit geöffnet 
werden; bie Streitigkeiten der Orte unter einander möchten fie 
Künftig durch Schiebrichter, gleichviele für jede der betreffenden 
Parteien, entfcheiden laſſen, und in den Kriegen das eroberte 
Land nad) den Orten, die Beute aber nad) der Anzahl der 
Mannfchaft vertheilen; endlich follen fie in Feine fremden Händel 
fich miſchen, der Unterdruͤckung Fräftig wieberfiehen , gute 
Nachbarſchaft halten, das Vaterland nicht um Geld feilbieten 
und vor Parteiungen jich hüten). , 

Der Glaube an die Heiligkeit des Mannes, verbunden mit 
ber Klarheit und Richtigkeit feiner Vorfchläge, wirkte auf die 
Boten, daß fie durch den Pfarrer zu einer neuen Sigung fich 
erbitten ließen. Richt umfonft. Das Gelänte der Glocken von 
einem Ende ber Schweiz zum andern verfündete dem frohfodenden 
Volke, daß neued Zutrauen unter die Eidgenoſſen zuräcgefehrt 
und ihre Verbindung noch enger geworben fei. 

Das Ergebniß diefer Berföhnung ift der ftanzer Bertrag. 
In diefem wurde beftimmt, daß fein Ort den andern feindlich 
anfalle, oder fchädige, wenn das aber gefchähe, die übrigen” 
Orte dem Bebrängten beiftehen. Die Fehden von Privatleuten 
gegen einen Drt follten nad dem Vertrage firenge beftraft 
werden; eben fo Jedermann, wer Gemeinden oder Berfammluns 
gen opne Wiffen und Willen der Obrigfeiten veranftalten wuͤrde. 
Niemand folte das Volk gegen feine Obrigkeit aufwiegeln, und 
die Obrigfeiten follten einander helfen, die Ungehorfamen zu 
ſtrafen. Der fempacher und der Pfaffenbrief ſollten betätigt 
fein. Auf Kriegszeiten hin fagten alle Stände einander treue 
Hülfe zu. Eroberted Land, Leute, Städte, Schlöffer, Zinfe 


2 





42) Dieles der Sinn feiner Räthe; die eigenen Worte von ihm felbft, 
oder des Pfarrers, find nirgends aufgezeichnet; den Abſchied die⸗ 
fes wichtigen Tages fah wol nod Niemand. 
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und andere oberherrlichen Rechte follten unter die acht alten 
Orte, die Beute hingegen follte, nach der Anzahl ihrer Manns 
fhaft, unter alle Eidgenoffen vertheilt werden. Der Bertrag 
ſollte für ale Orte und für die Zugewandten verbindlich fein 
und jezu fünf Jahren, wie die Bünde felbft, beſchworen werden. 
Den 22. Chriſtmonat 1481 wurde die folgenreiche Ueberein⸗ 
kunft befiegelt *). 


Der Zug nad Venedig und feine Folgen. \ 

Als die Venetianer mit ihren Verbuͤndeten den Herzog von 
Ferrara, Hercules von Efte, befriegten, fuchten auch fie 
fchweizerifche Soͤldner, deren Tapferkeit weit umher berühmt 
war. Es gelang ihnen, unter andern auch 300 Appenzeller und 
Rheinthaler anzumwerben, die im Jahre 1482, unter dem Haupts 
mann Schöri von Appenzell und Lütiner (Lieutenant) Hans 
Roner von Altftädten auszogen **). Wahrſcheinlich kamen fie 
unter ben Befehl des venetianifchen Generald Robert von Sau 
Severino zu ftehen, der damit umgieng, von den Ferrarefen 
die Polefina zu erobern, unter welchem Namen die Infeln vers 
einigt wurden, welche durch den Po, die Etſch, den Tartaro 
und andere Fläffe in einer Gegend gebildet werben, die noch 
jegt denfelben Namen trägt. In biefer Gegend waren die beiden 
feindlichen Heere ben Ausbänftungen ber Moräfte fo ſehr aus⸗ 
gefegt, daß wenigftens 20,000 Mann durch Krankheiten bins 
gerafft wurden *°). Auch die appenzeller Officiere unterlagen mit 
dem größten Theile ihrer Mannfchaft der Anſteckung. Es kamen 
kaum 60 Mann zurüd, die vielleicht den Keim jener Seuchen 
mit ſich brachten, welche in diefem und dem folgenden Jahre im 
Appenzellerlande herrfchten *%) Traurige Folgen der Geldgier! 


43) Urk. Nro. CCCCXCIV. Es ift dieß der erfte und bekannte diplo⸗ 
matifch genaue Abdruck des wichtigen Vertrages. Anshelm I, 
246 - 254. 

44) Vadian's Collectaneen 5.149 a. 

45) Sismondi XI, 218— 221. 

46) Vadian's Eollectaneen 5.149 a. 
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Den 29. Brachmonat bes folgenden Jahres 1483 kamen 
venetianifche Gefandte mit viel Geld nach St. Gallen, unter 
dem Borgeben, daß fie nad) Frankreich reifen wollen. Abt 
Ulrich, der von dem Papfte beauftragt war, zu verhindern, 
daß fchmeizerifche Söldner angeworben werden, mochte voraus 
von ihren Planen unterrichtet fein, und verfagte ihnen, ald 
Gebannten des Papfted, das Geleit durch feine Lande. Die aus 
dem venetianifchen Kriege heimgefehrten Sölöner, fo wie die 
Hinterfaffenen der auf diefem Zuge Umgelommenen, meinten, 
noch Anfprüce zu haben; das Volk hoffte, das Geld der 
Benetianer zu pluͤndern. Die Stadt St. Gallen hingegen, die 
viel Handel mit Venedig trieb, wollte die Gefandten ſchuͤtzen 
und fperrte die Thore, um das Eindringen fremden Volkes 
zu verhindern. Bereits drohte man, die Stadt zu erflürmen. 
Der Fürft und die Stadt fandten dann ihre Boten an ben 
eidgendffiihen Tag, welcher den 9. Heumonat in Lucern 
gehalten wurde, um ſich Raths zu erholen. Die Eidgenoffen 
antworteten benfelben , wenn die venetianifchen Gefandten - 
ſchwoͤren und mit Siegel und Brief bezeugen wollen, daß fie 
feinen Auftrag haben, gegen den Papft, oder den h. Stuhl in 
Rom zu werben, fo folle der Abt ihnen bis an die zürder 
Grenze und von dort an werben die Eidgenoffen ihnen ficheres 
Geleit geben; auch fole fie ein Bote von Zürich auf venetianifche 
Untoften nadj Appenzell, und wo fie weiter Gefchäfte Haben, 
begleiten; wirden fie aber diefen Eid nicht ſchwoͤren, fo folle 
ihnen der Abt nur ficheres Geleit bis zuräc über ben Rhein 
geben +7). Rach vierzehntägigem Aufenthalte ‚verreiften ‚die 
Venetianer. 


Neue Zwiſtigkeiten mit dem Abte von St. Gallen. 


Es lag im Bortheile der Appenzeller, des Abted und der 
St. Galler, daß der Abt auf fein Recht, das Rheinthal an 


47) Berner Abfhiedefammlung 8. 1447— 1489, 5. 317; Ba: 
dian’s Chronik. 
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ſich zu loͤſen, völlig verzichte. Wie viel den Appenzellern daran 
gelegen war, dürfen wir nicht erſt erläutern; der Abt hoffte, 
ed werben nach diefer Berzichtleiftung die Appenzeller dem 
Elofterbau zu Rorſchach weniger widerfireben ; die Stadt 
St. Gallen mußte uͤberhaupt fehr wünfchen, daß der Fuͤrſt 
feine Macht nicht durch den Beſitz des Rheinthals vergrößere. 
Die. Ordnung der gegenfeitigen Gerichtsbarkeit gab ben Bors 
wand, einen Tag in St. Gallen zu halten. Der Abt wohnte 
demfelben perfönlich bei; im Namen der Appenzeller kamen 
Landammann Hand Mofer, der Altammann Hermann Zidler, 
Ulrich Tanker, Bogt zu Rheine, Hermann Schwendiner, ded 
Raths, Hand Stämmele, Landfchreiber, und der Landweibel, 
Hand Lupe. Die Stadt St. Gallen ordnete ald Bermittler 
ab den Reichsvogt Ulrich Varnbuͤhler, ven Bogt zu Steinach, 
Hans von Vonbuͤl, Ulrich Keller, Sädelmeifter, und Gallus 
Kapfınann, Baumeifter. Den 19. Mai 1486 gelang ed ben 
Vermittlern, die Urkunde augzufertigen, in welcher der Abt 
auf die Einloͤſung des Rheinthals verzichtete, zu welcher er 
vor Kurzer Zeit die Einwilligung des Kaifers fo muͤhſam 
erlangt hatte *°). . 

Noch im nämlichen Jahre machte der unermuͤdliche Abt 
neue Anſpruͤche an die Rheinthaler. Die Appenzeller wurden 
dadurch veranlaßt, in ber Fälteften Winterszeit, den 28. Chriſt ⸗ 
monat, eine Landögemeinde zu halten *°), in. deren Folge die 
St. Galler fi bemühten, den Streit zu vermitteln. Die Gera 
mittelung ſcheiterte, als fie im Brachmonat 1487 bereits einige 
Vergleichsartifel aufgeſetzt hatten. Der Abt wendete fich hiers 
auf an Zürich, erhielt aber hier die Weifung, daß es den 
Appenzellern, ald Vogten des Rheinthals, zuſtehe, über Streitige 
keiten des Territorialherrn mit den Unterthanen zu fprechen °°). 


48) Urt. Nro. DX. 

49) Brief von Landammann und Rath im Archive der Stadt 
St. Gallen, Tr. XXV, 89. 

50) Badian’s Ehronik. 
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Der Abt, fo ungern er ed that, mußte ſich nun body bequemen, 
die, Appenzeller um Schiedleute zu bitten; es ordneten diefelben 
den Landammann Schwenbiner, den Altammann Hand Mofer, 
Othmar Fuchs und den großen Hans Stämmele hiefär ab, 
welche den 6. Auguft 1487 die Offnung für die Gemeinden 
Marbach und Berned fchriftlich abfaßten *). 

Der Abt wandte fih nun an die Altftädter und übergab ihnen 
einen Rodel, auf welchem alle Gerechtſamen verzeichnet waren, 
die er bei ihnen zu haben behauptete, Da die Altſtaͤdter feine 
Anfprüche übertrieben fanden, fo wandten fie fih an ihre 
Voͤgte, die Appenzeller; der Abt hingegen wollte die Sache 
lieber dem Rathe der Stadt. St. Gallen zur Vermittelung Übers 
tragen. Da die Appenzeller und Altftädter feinem Wunſche 
entfprachen, fo wurde der Zwift von St. Gallifhen Schied⸗ 
richtern entſchieden °°). 


Der Bundesfhwur. 

Auf Befehl der Eidgenoffen mußte den 8, Heumonat 1487 
eine Landsgemeinde verfammelt werden, an welcher im Ramen 
ſaͤmmtlicher Stände ein Abgeordneter erfchien, der dem Volke 
den Bund, den ſempacher und den PfaffensBrief und den ftanzer 
Bertrag' vorlefen und dann dasfelbe den Eid ſchwoͤren ließ, 
alle treu zu haften. In die acht alten Orte, nach Freiburg und 
Solothurn begaben fich für den nämlichen Zweck Gefandte aus 
allen Ständen, weil daſelbſt ein gegenfeitiger Eid zu leiſten 
war, während in Appenzell und St. Gallen, wohin auch nur 
ein Bote Fam, nur einerfeitö ein Eid gefodert wurde °?). 


Die Reisläufer. 
Seit dem Tode der Erbinn von Burgund hatte ipr Wittwer, 
Herzog Marimilian von Deſterreich, die Regentfchaft über ihrk 


51) Urt. Nro. DXIII 
52) Badian’s Chronik. 
53) Tſchudi'ſche Abfhiedefammlung in Zürich, 8.1474—149. 
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Befigungen angetreten. Geis diefer Zeit aber, und feit der 
Verlobung feiner Tochter mit dem franzoͤſiſchen Dauphin, waren 
feine Unterthanen immer untuhig und wurden dabei heimlich 
von den Franzofen unterflügt. Der Herzog fuchte daher, im 
Jahr 1485, Eidgenoflen anzuwerben, und wirklich gelang es 
ihm, gegen die Verbote der Obrigfeiten, deren bei 3000 in 
feine Dienfte zu befommen °%). Es muͤſſen auch Appenzeller 
darunter gewefen fein, da die im Auguſt zu Zürich verfammelten 
Eidgenoffen nach Appenzell ſchrieben, man folle die Aufwiegler’°) 
ftrafen, welche dem Herzog Marimilian Soldaten zuführen”), 
Der Herzog ſchickte nachber eine Gefandfchaft von Ort zu Ort, 
ım Mannfchaft anzuwerben; die Eidgenoffen befchloßen aber 
dennoch auf einem in Zürich den 18. Chriſtmonat 1485 gehals 
teen Tage, /dieſes Gelaͤuf abzuftellen”, und berichteten ihren 
Bcſchluß auch nad) Appenzell, mit beigefügter Mahnung, die 
Arfwiegler zu fangen und zu firafen”). Ein gewiſſer Ritter 
Gaͤchauf aus dem Thurgau war beſonders bemüht, dem Herzog 
aus dem Thurgau, dem Appenzellerland und der Umgegend 
Masnfchaft zuzufuͤhren; bie Eidgenoffen befahlen daher im 
Jaͤmer 1486, ihn gefangen zu nehmen, wo man feiner habhaft 
werde Fönne®®). Der König von Franfreih, Karl VIIL, 
fuchte durch große Berfprechungen, biefe Soͤldner dem Herzog 
abwendig zu machen, und wußte auch beinahe die Hälfte ders 
felben cn fich zu locken. 

Nach der Beendigung des Krieges fchichten beide Parteien die 
Angemworbenen zuruͤck; der König von Frankreich drohte fogar, 
diejenigen henfen zu laſſen, welche nicht nach Haufe ziehen 
würden, Auf allen Seiten war man umufrieden über diefen 


54) Anshelm I, 390. 

55) So nanıte man die Anführer, welche für eigene Rechnung und ohne 
Erlaubns der Obrigkeiten Soͤldlinge für fremde Dienfte warben. 

56) Adfhietefammlung in Bern, 8. 1447— 1489, 

57 Ab ſchiede ſammlung des Pfr. J. Jak. Tſchudi in Glarus, 
im Befige des Herrn Decan Zwicki in Moll. 

5 A. a. D. 
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Zuzug. Der König von Frankreich Magte, die Söldner haben 
große Gefchenfe angenommen und feien doch nicht ſaͤmmtlich zu 
ihm übergegangen. Die Soͤldner hingegen befchwerten ſich, die 
Könige (der Herzog war im Hornung 1486 zum römifchen König 
erwählt worden) haben ipre Verfprechungen nicht gehalten. 
Den König von Frankreich nannten fie nur den / hogerichten 
Ziwergu, und ben König der Deutfchen den » DepfelsKönig. « 
Ihren eigenen Obrigfeiten warfen fie vor, fie nehmen felber 
Penjionen und fein nur gegen die Söldner fireng’’). Die 
Eidgenoffen befahlen den 2. Wintermonat von Zuͤrich aus, daß 
man alle heimkehrenden Knechte ind Gefängniß lege und jeder 
fo lang darin behalte, bis er 5 Pfund Buße bezaplt und eidlich 
verfprocyen habe, nie mehr ohne Bewilligung der Obrigkeit is 
fremde Dienfte zu ziefen‘Y, Diefe Strenge half aber nidt 
viel, denn ſchon im Brachmonat 1487 warb ber genanwe 
Ritter Gächauf wieder Söldner für Ulm ©". 

Als im Jahr 1488 der König von Frankreich in einen Kreg 
mit dem Herzog von Bretagne vermidelt wurde, ſuchte auch 
er wieder, eidgenoͤſſiſche Huͤlfe zu werben. Schon zu Anfangdes 
Jahres zogen ihm 3000 M. von St. Gallen, Appenzell, aus 
dem Oberland und dem Thurgau zu. Die Eidgenoffen beſchbßen 
hierauf den 12. März zu Lucern abermal, daß man die Auf⸗ 
wiegfer gefangen nehme und ſich berathe, wie die Knechte biftraft 
und dem Reislaufen Grenzen gefegt werden Finnen °5. Im 
Heumonat ftellte Bern den Antrag, daß den Appenzellern als 
Beſchluß mitgetheilt werde, die Reislaufer feien als ehſlos ind 
„Todtenbuch ze fchriben. °°) , und follen auch von ihnen ucht blos 
mit Geldbußen beftraft werden; wenn fie das. nicht bobachten 
wollen, fo werde man allen Ständen das. Recht gben, bie 
Heimfehrenden gefangen zu nehmen und dieſelben felbft zu 





59) Ansheim I, 392. 

60) Abfhiedefammlung des Pfr. 3. 3 Tſchudi 
6) A. a. O. 

6) A. a. O. 

63) Anshelm I, 408. 
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befirafen*). Bon den Eidgenoffen wurde diefer Antrag dahin 
gemilvert, daß fie den 9. Heumonat den Appenzellern fchrieben, 
fie ſollen ihre Leute mahnen, zurüdzufehren; auch dem Koͤnig 
wurde gefchrieben, er folle diefelben zuruͤckſchicken 65). Im Weins 
monat erffärten die Eidgenoffen den Appenzellern, dem Fürften 
und der Stadt St.Gallen fchriftlich, wenn diefelben ihre Leute nicht 
zu Haufe behalten und die Fortgelaufenen ftrafen, fo werden fie 
es thun °6). Appenzell, der Fürft und die Stadt St. Gallen 
fandten hierauf ihre Boten an den Tag in Zürich, den 15. Chriſt⸗ 
monat, und baten die Eidgenoſſen, denen fie ihre Verordnungen 
gegen das Reislaufen mittpeilten, um Aufſchluß, wenn fie 
nicht ſtreng genug feien 67). 

Es lag aber nun einmal im Geifte des Volkes, Auskommen 
and Reichthum in fremden Kriegsdienften zu fuchen. Die Menge 
der Ungehorfamen war fo groß und die Ehrfurcht vor ber Obrigs 
feit und den Geſetzen fo gering, daß auch die fchärfften Map- 
regeln ohne Erfolg blieben. Richt blos dem Könige von Frank: 
reich, fondern auch feinem: Feinde, dem Herzog von Bretagne, 
zogen fortwährend Reislaͤufer zu, fo daß bei der Schlacht von 
St. Aubin wieder Eidgenoffen gegen Eidgenoffen fochten. Nicht 
nur die Verordnungen der Appenzeller blieben vergeblich; es 
theilten auch diejenigen anderer ſchweizeriſcher Obrigfeiten das 
nämliche Los. So verboten die Zäricher fhon 1489, Penfios 
nen und Gaben fremder Fürften anders anzunehmen, ald in 
der gemeinen Sädel; das Verbot wurde aber von den anges 
fehenften Häuptern, die basfelbe hätten handhaben ſollen, zu 
gleicher Zeit Übertreten, als es gemacht wurde °%). 





64) Berner Abfhiedefammtung, B: 1487— 1491. 

65) Züriher Abſchiedeſammlung, 3b. I, 1424— 1490. 

66) Tihudi’fhe Abfhiedefammlung in Zürich, 8.1471 — 149. 

67) Züriher Abfhiedefammlung, 8.1, 1424— 1490, 

68) Aeg. Tschudii Chronicon Helveticum. Vol. VI, 1472— 1499, 
p- 304. 
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Auslöfungen, Belehnungen und Particularverträge. 

Im Jahre 1479 hatte Hand Koppenhan, am Stoß wohn⸗ 
baft, einen Zwift mit den Genoffen des Hofes Rietle, der aus 
Auftrag des Raths von Appenzell und mit Bewilligung Ulrich 
Kellers, Spitalmeifterd zu St. Gallen, durch Otmar Fuchs, 
Hermann Huber und Hermann Gronder den 24. Auguft bei- 
gelegt wurde °°), 

Den 28. Weinmonat 1482 Fauften Hans im Wiler, Hans 
Büchler, Martin, Gebhard und Hänsli Giger, Els Pfoftin, 
ihre Mutter, und Hans Kaͤſtle, alle in Niederwilen, in der 
jegigen Gemeinde Walzenhaufen wohnhaft, die Zinfe 108, welche 
fie von ihren Gütern Niederwilen und Heldenftabel dem Hans 
Kolb und feinem Sopne Bürfi in Rheineck jährlich zu geben 
fchuldig waren. Es beftanden diefelben in drei Malter beider 
Kernen, halb Faͤſen (Dinkel) und halb Haber, in einem Viertel 
gufer KühsButter, zehen Huͤhnern, fünfzig Eiern und 1 Pf. 
8 Schill. guter conftanzger Münze. Die Loskaufsſumme betrug 
52 Pf. 5 Schill, Pfenn. Landwährung 7°). 


Der Spital zu St. Gallen befaß den Haberzehnten zu Wolfen, 
ſchwende, Beltihwende, Schönengrund, Weiß in Schönens 
grund, Gaishaus und Ganzerfchwende, Vogelſchwende, Grund, 
Sonderle, auf der Ef, Käferen, Boden, Schoranz, Haner⸗ 
loch genannt, Heillofen, Stoden, Schnellenbühl, Tannerseck, 
Stodpo, Haltingaben, Tell, Ofterbüff, Engerſchwil, Ruͤtſch⸗ 
wil und am vorbern, mitilern uͤnd hintern Hoͤgg; die Beſitzer 
dieſer Guͤter kauften den 13. Brachmonat 1483 denſelben 
ſaͤmmtlich um 45 Pf. Pfenn. St. Galler Waͤhrung los ”'). 


Den 26. Jänner 1484 verkaufte Marquard v. Ems von 
Hohenems an Leonhard Keller, wohnhaft zu Birkenfeld, den 





69) Urt. Nro. CCCCXC. 
70) Ur. Pro. CCCCXCVI. 
71) Urt. Nro. DI. 
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Zehnten zu Gerſchwende und Birkenfeld um 8 Schill. Pfenn. 
jaͤhrlichen Pfenninggelds 7°), 

Es Hatten Rudi, Haͤnsli und Ulrich Schlumpf Zwiftigkeiten, 
das Hagen, Düngen und Fahren auf ihren Gütern zu Et, in 
ber Gemeinde Herisau, betreffend. Laut einer Urkunde vom 
22. Jaͤnner 1484, befiegelt durch Hans Schmid zu Herisau und 
Hans Gmünder zu Sturzened, wurden diefe Zwiftigkeiten durch 
Ulrich Gmünder, Enz Tanner und Johannes Stämmele vers 
mittelt ”>), 

Im nämlichen Jahre befagen die Eden von Ems nody 
62 Kloben Flachözehnten ?*), den folgende damaligen Bewohner 
der gegenwärtigen Gemeinde Walzenhaufen zu bezahlen hatten: 
Wolf Keller 20, Wolf Hand 10, Hans Sturgenegger 15, Ulrich 
Baͤrlocher 15 und Hand Mor 2 Kloben”®). 

Der verftorbene Hand Rüte, Früpmeffer zu Herisau, hatte 
eine Jahrszeit von 10 Schill. Pfenn. ewiged Geldes geſtiftet, 
welche dann der Kirchherr Ulrich Anshelm zu Herisau um 
10 Pf. Pfenn. für die Leutpriefterei dafelbft anfaufte; für 
die Sicherheit diefer Leitung gab Hand Meyer zu Sturzenet 
feinen halben Antheil an den Rechten und Gerechtigfeiten des 
Gutes Eck und des ganzen Hofes Sturzeneck zu Pfand, und 
die Einwilligung Simon Geltpfrand’s, Deçans und Statthalterd 
des Abtes Ulrich, und ded Gonventes, beffen Lehen das Gut 
Ed war, wurde den 15. Heumonat 1485 verfchrieben 7°). 

Den 7. Ehriftmonat 1485 übertrugen Abt und Convent von 
St. Gallen das Lehen Hub, welches Rudi Hablügel beſeſſen 
hatte, dem Sohne desfelben, ebenfalls Rudi feines Namens, 
welcher zu Ramsau wohnte 7”). - 


72) Urt. Nro. DIE, 

73) Regifter alter Verträge, Nro. 62, im Landesarchive zu Herisau. 

74) Der Flachs wird in unferer Gegend feit undenklihen Zeiten Werd 
genannt, weil er foviel Arbeit, nach unferer Mundart Werch (Wer!) 
erfobert. 

75) Urt. Neo. CXLU. 

76) Urt. Nro. DV. 

77) Ur. Rro. DVI. 


100, 

Den 27. Brachmonat 1487 fauften Hans und Jos Künzler 
von dem Frauenklofter Magdenau den Hof Walzenhaufen, 
begrenzt durch die höchfter Allmend, Bernharten Wißy, Schoͤ⸗ 
nenbühl, Dachenreute und Allmandberg, um 290 Pf. Pfenn. 
St. Galler Währung ?°). 

Da die Altftädter eine deutliche Erklaͤrung zu befigen wuͤnſch⸗ 
ten, wie man die Gemeinwälder benügen dürfe, fo vereinigten 
ſich die beiden Obrigkeiten, welche die hohen und niedern Gerichte 
dafelbft beſaßen, ihre Abgeordneten an Ort und Stelle zu 
enden, um darüber zu entfcheiden. Bon Appenzell waren gegen» 
wärtig Hermann Schwendiner, Landammann, Hermann Zids 
fer und Hans Mofer, Altammäuner, Othmar Fuchs, En; 
Populis und der Landfchreiber, Hans Stämmele; von Seite 
Abt Ulrich's erfchienen Fridolin Studpi von Glarus, der vier 
Schirmorte Hauptmann, Ulrich, Tallmann, Heinrich, Staiger, 
Stadtſchreiber zu Lichtenfteig, Hand Wadherle, Ammann im 
Thurthal, und Heinrich Appeler, Altammann zu apell, welche 
den 12. März 1488 den Entfcheid befiegelten 7°). 

Der Ammann und die Gemeinde zu Altftädten hatten feit 
längerer Zeit einen Streit mit ben Hofleuten im Rietle wegen 
eines Hags, worüber fie ben Entſcheid endlich neun Männern 
übertrugen. Diefe waren Wälti Signer, Uli Nägelin und Hans 
Stämmele von Seite bed Rathes zu Appenzell, Othmar 

- Steiger, Stadtammann und bie beiden Altftadtammänner Hand 
Steiger und Joſeph Ritter von Altftädten, Ui Thomann Walſer, 
uli Togmann und Hänsli Schweis; won ipnen wurde den | 
4. Heumonat 1488 der Entfceid in. Form eines Spruchs 
gegeben ®°). 

Den 31. Mai 1490 verkaufte Jakob von Grünenftein. den 
brei Brüdern Hand, Rudi und Jörg Sturgenegger und den 
drei ‚Brüdern Egli, Peter und Egli Sonderegger alle feine 





78) Urt. Neo. DXIV. 
79) Urk. Nro DXVI. 
80) Urk. Rro. DXVIL. 
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Gerechtfamen auf den Höfen Stelnigacht und anollhaus um 
150 Pf. Pfenn.*i). 


Grenzberichtigungen. 

Die Kirchhoͤren Appenzell und Huntwil hatten fchon feit 
längerer Zeit einen Örenzftreit gehabt; im Jahre 1479 wurden“ 
daher vom Rathe zu Appenzell aus jeder diefer Gemeinde zwei 
Männer abgeordnet, nämlich von Appenzell Ui Broger und 
Laurenz Staiger und. von Huntwil der Altammann Ulrich 
Waibel im Sonder und Hand Gmuͤnder, welche durch ihren 
Spruch vom 3. Weinmonat die Grenzen folgendermaßen feſt⸗ 
feßten. Bon Porterdalp auf dem Kammen follten fie in Uli 
Wildenſteiner's Weid auf die Eck gehen, wo diefe und Tailer's 
Weid zufammenftogen, von dort in den Weißbach und von deffen 
Urfprung abwärts bis dahin, wo der Schwarzbach in den Weiß⸗ 
bach mündet , von dort aufwärts auf die Göpfe, dann auf 
die Höhe, den Gräben und der Schnee und Waffer-Scheide nach 
bis in die Buche, zu der Mark, die dort gefeßt wurde, und 
von der gemeinen Höhe abwärts bis in den Bugbach, diefem 
nad) bi in den Buchbach, von wo aus biefer Die Grenze bildete, 
bis er fich in die Gitter ergicßt, worauf die Grenze der Sitter 
nach abwärts ſich bis dahin zog, wo diefe den Rothbach auf⸗ 
nimmt ). 

Die Gemeinden Huntwil und Urnaͤſch, die früher unter dem 
nämlihen Ammann geftanden hatten, wurden wahrſcheinlich 
ſchon zur Zeit des Befreiungskrieges von einander getrennt, 
aber noch immer waren ihre Grenzen unbeftimmt, Es ordneten 
Landammann und Rath die drei Miträthe Kuni Kunz, Uli 
Broger und Konrad Haslauer ab, diefe Grenzen feftzufegen, 
was aud) den 3. Wintermonat 1478 gefhah. Die Grenzen 
giengen nad; diefer Beftimmung von der Urnäfch in den Weiß⸗ 
bach, an demfelben aufwärts bis an ben Faͤrchenbach und diefem 


— 8) u rt᷑. Neo. DLXI. 


82) Urt. Nro. CCCCXCH 
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nach bis in den Kropfswald, von dort in die Laufteck an der 
Wafferfcheide, auf die Waldburgeren Laufteck, die Höhe, auf 
Thuͤren und Thärenfpig °°). Da aber diefe Entfcheidung micht 
deutlich genug fchien, fo wurde fie von den nämlichen Männern 
den 7. Hornung 1480 deutlicher erläutert **). 

Im Jahre 1486 kaufte Abt Ulrich von Gertrud, geborner 
von Hörnlingen, Jakob Mangold’s Wittwe, das Schloß Blatten, 
defien Hofmarken an das and Appenzell grenzten und beftimmt 
waren, wie folgt: /Des erfien bebendt ſich die Hoff Marken an 
ja dem Stümpfer, jn der hohlen Gaßen zu Blatten, vnd gand 
„in den Rechhag, vnd vß bem Rechhag in den Glattenſtain, vß 
"dem Ölattenftain in Hopfermooß, vB Hopſermooß in ben 
„Herdrain off Gamor, vß Gamor in der Gitter vrfprung, vß 
ober Sitteren vrfprung in Bernerenfpig, vß Bernerenfpig in 
/Berusbad u. ſ. f.°°).u . 

Die Hofleute zu Marbach hatten über Marken und Holzhau 
einen Streit mit denjenigen Appenzellern, die früher auch in 
ihren Hof gehört hatten; endlich uͤbertrugen fie einen gütlichen 
Entfcheid den vom Rathe zu Appenzell dazu verordneten Her⸗ 
mann Gründer, Kuni Fent und Hand Stämmele, welche den 
24. Hornung 1487 ihren Spruch thaten ®°), 


Berfgiedene Nachträge. 

Der Rath von St. Gallen ordnete einige Boten nach Appens 
zell ab, welche den 16. Hornung 1480 dafelbft eintreffen follten. 
Wir haben nicht ausmitteln können, ob diefe Abordnung Bezug 
gehabt habe auf die Sendung des Spitalmeifterd an den Tag, 
welcher den 20. Hornung in Mailand follte gehalten werden, 
oder auf einen und unbefannten Streit zwifchen Appenzell und 


B3) Urt. Pro. COCOLXXXII. 

84) Urt. Nro. CCCCXCI. 

8) St. Ballifhe Schriften im Archiv zum Fraumünfter in Züri 
83. LVI, 5.165. 

86) Urt. Nro.DXH, 
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‚der Stadt Memmingen, für welchen die St. Galler einen 
Rechtstag angefegt hatten °”). 

Im Jahre 1482 erhob ſich ein Streit zwifchen den Appen⸗ 
zellern und dem Herzoge Sigmund von Oeſterreich wegen des 
Landgerichted zu Rankwil °®); beide Parteien wurben von 
Zuͤrich den 2. Mai vorgeladen, in der Pfingfimoche daſelbſt 
zu erfcheinen ®°). 

Zwei Jahre fräher nahmen die Appenzeller den Befiger des 
Schloſſes Blatten und ber Zubehör desſelben, Jalob Mangold 
von Eonftanz, in ihren Schug auf, indem ſich derfelbe vers, 
pflichtete, eine jährliche Abgabe zu leiſten und fein Schloß der 
Appenzeller offenes Haus fein zu Iaffen, jedoch ohne Schaden 
des Cloſters St. Gallen, deſſen Lehen ed war 9), 

Als an der Kirchweihe zu Alttädten, im Auguſt des Jahres 
1480, ein Appenzeller, genannt ber Kepler, erfischen worben 
war, zogen am folgenden Tage 900 Appenzeller mit ihrem 
Banner bapin, blieben einen Tag, bis ber Todtſchlag ver- 
mittelt war, und zogen dann wieder nach Haufe °*), 

Es fcheint, daß mehre Gutsbefiger ihre fehuldigen Leiftungen 
an die Pfrände in Huntwil nicht ‚gerne entrichtet haben; als 
daher die Abgeordneten von Huntwil ſich darüber beim Rathe 
in Appenzell befchwerten, erfannte diefer, daß zu büffen fei, 
wer feine Reiftungen verweigern follte ꝰ). 

Wahrfcheinlich zur Beruhigung des Abtes Ulrich und feines 
Conventes — denn die Appenzeller erhielten feine Kunde davon 
— befiätigte Papft Innocenz VII. den 13, Brachmonat 1486 
den Spruch der Eidgenoffen vom Jahre 1465, die Zehnten 
und die Collatur der Kirche zu Appenzell betreffend °°). 


87) Rathsprotokoll der Stadt. St. Gallen. 

8) Miffivendud in Zürich 1391—1492, 5.41. 

89) Adfhiedefammlung in Lucern. 

%) Sauter’s Chronik, 5.389. 

9) Badian’s Eollectaneen, 5.148, b. 

92) Regifter alter Verträge, N. 62, im Landesarchive zu Herisau. 
93) Urt. Nro. DXL 
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Walther Kuchimeiſter von St. Gallen hatte eine Appens 
zellerinn, Adelheid Baumann, geheirathet und wohnte in Appen- 
zell °*). Der edle Sinn diefes Pares verdient auch in ber Landes» 
geſchichte ein Denkmal, wie fie ein ſolches in den Herzen der Ars 
men bis auf ferne Gefchlechter gewonnen haben. Im Jahre 
1483 fiftete dieſes Par mit Bewilligung bed Papſtes Sirtus 
eine Capellanei am h. Dreifaltigfeitsaltar in der Pfarrkirche zu 
Appenzell ?°); eben dasſelbe fliftete zwei Jahrszeiten, die jetzt 
noch am Mittwoch vor Fronfaften, zu Pfingften und am 
8. Herbfimonat gefeiert werden. Seit Jahrhunderten nüpte 
dieſes Par aber befonders durch die Schenkung eines betraͤcht⸗ 
lichen Stuͤcks Boden, dad Rietle genannt, unweit bed Dorfes 
Appenzell, an die Armen‘). Noch in den Sahren 1816 und 
1817 hat diefe Schenfung viele Armen, welche Erbäpfel darauf 


pflanzten, vom Hungertode errettet. So ift es jederzeit wichtig, . 


mit Weisheit wohlzuthun; dieſes edle Par gewährt und das 
erhebende Gefühl, daß die Segnungen ber Dürftigen dad Ans 
denfen folder Geber nach Jahrhunderten noch feiern, und 
wabrlich, e8 hat eben ſowol verbient, der Vergeſſenheit entzogen 
zu werden, ald ber Held, der ſich auf dem Schlachtfelde opfert. 


Die Beweggründe des Cloſterbaues in Rorſchach. 

Der unrubige Abt Ulrich erfüllte zwar feine Pflicht, indem 
er unermuͤdet danach tradıtete, bie Verluͤſte des Cloſters wieder 
einzuholen; wie es aber Menſchen zu geſchehen pflegt, die keine 
hoͤhern Begriffe von ihrer Beſtimmung haben, ſo wurde auch 
er uͤber dieſem Streben ſo einſeitig, daß er weder pruͤfte, ob 
ſeine Begehren, noch ob die Mittel rechtmaͤßig ſeien. Tag und 
Nacht ſann er darauf, welche neuen Foderungen er an das 
Fand Appenzell und die Stadt St. Gallen machen und auf 


ID Handſchrift ohne Titel, im Beflge der Zamilie Biſchofberger in 
Appenzell, F. 589. 5 

35) Urt. Nro. COCCK J 

96) Jahrzeitenbuch in Appenzell. 
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welchen Wegen ex am beften feine Zwecke erreichen koͤnne. Darum 
hatte er auch immer auf einem Tifche neben feinem Lager eine 
Schiefertafel Tiegend, um alles aufzuzeichnen, was ihm einfiel, 
wenn ihm der, Schlaf gebrach. So famen ihm immer neue Plane, 
und mit Klugheit führte er aus, was ihm auf dem Herzen lag. 
Wir haben bereitd vernommen, wie Abt Kafpar die Bogtei 
über die Randfchaft des Gotteshauſes der" Stadt St. Gallen 
verkauft hatte, diefer Kauf aber durch die Bemühungen der 
Eonventualen , den damaligen Kellner Ulrich Roͤſch an der 
Spige, rückgängig gemacht und Ulrich Röfch dann zum Pfleger 
des Cloſters ernannt worden war. Er fchlug hierauf der Stadt 
St. Gallen vor, das Glofter durch eine Mauer von der Stadt 
au trennen, was diefe aber ablehnte. Nun Fam er auf den Ein» 
fall, ein neues Cloſter in Rorſchach zu bauen. Schon im Jahre 
1468 ftellte er in einer -Denkfchrift die Gründe zufammen, 
welche die Eonventualen bewegen follten, ihm beizuftimmen. In 
diefer Denkſchrift fuchte er zu entwickeln, wie die Stadt St.Gallen 
auf ungeredjte Art eine Reichsſtadt geworben feiz wie fie durch 
den Spruch zu Bern um 8000 fl. Gerechtfamen erworben habe, 
die mehr ald 30,000 fl. werth feien; daß das Elofter über 
6000 fl. Unkoſten gehabt habe, um den Verkauf der Vogtei 
rüdgängig zu machen, und daf ohne bie Aufwiegelungen der 
St. Galler die Appenzeller nie daran gedacht hätten, ſich frei 
machen zu wollen. Da nun das Cloſter für die feindfelig 
geſinnte Stadt wie ein offenes Haus und nichts darin vor ders 
felben ficher fei, fo werde es noͤthig, ohne dieſes Clofter zu 
verlaffen, noch ein anderes unter der Regel des h. Benedict zu 
erbauen, worin alle Schriften ficher wären, vor welchem aus 
alle Befigungen des Cloſters, die fi vom Toggenburg bid an 
die Grenzen des Rheinthals, gegen Sar und jenfeitd ded Sees 
erſtrecken, leicht beforge werden, wohin Jedermann leicht 
kommen fönne, und wo auch Jedermann Obdach und Nahrung 
finde. Diefes neue Elofter, fügte er bei, ſollte eine Krone bes 
Ordens, alles Gute, was hochgelehrte Leute bilde, koͤnute barin 
gepflanzt und es müßte veine Elus und Beſchluß des ganzen 
11.2. . 10 
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Landes. werden; Alles müßte ſich dort beifammen finden, was zu 
einem geiftlichen und reblichen Gotteshauſe gehöre, als: Waffer, 
Holz, gute Luft, Quellwaffer, Bäche, die durch das Gottes⸗ 
haus fließen, Korn, Wein, Heu, Streue, Obft, Fiſche, Krebfe, 
friſches Fleifch, Vieh, Butter, Käfe, Ziger, Steine und Sand; 
eine ſolche Stelle finde ſich bei Rorſchach, zwifchen dem Dorfe 
und dem Schloffe, gleich weit von beiden, von jedem drei bie 
vier Armbruftfchäffe entfernt, auf einer Anhöhe liegend, wohin 
es Teicht zu kommen fei, und wo man vortrefflichen Grund, finde, 
da der ganze Berg eine Steinmaffe ſei; hier mäffe man vor 
Allem eine Wohnung für die Geiſtlichen bauen, worin jeder 
feine Zelle finde, deren jebe ipren Garten mit Waffer habe; 
ferner ein abgefonderted Krankenhaus, ein Pfrundhaus, eine 
für Geiſtliche und Weltliche gelegene Abtei mit einem Ratphaufe, 
einem Richthauſe und einem Gefängnißtpurme, ein Gaſthaus, 
Schenern und Ställe, mit Kornböden über denfelben, Alles von 
Stein; die Haͤuſer für die Küfer und zur Aufbewahrung der 
Säffer müffen, wie alles Uebrige, wegen Feuersgefahr mit ro⸗ 
then Ziegeln gedeckt und zudem Mühlen, Schleifen, Saͤgemuͤh ⸗ 
Ten, Glocken⸗ und andere Thuͤrme zur Vertpeidigung, ein Archiv, 
ganz aus Stein, erbaut und diefes Alles mit Waffergraben und 
Bollwerken umgeben und mit Ziehbruͤcken verfchloffen werden, 
Alles dieſes, fo ſchloß er, fei leicht zu bewerkſtelligen, da man 
zwei Bäche durch das Cloſter Leiten koͤnne und im Umfang felbft 
ſich eine reiche Quelle vorfinde, die fünf Brunnenroͤhren voll 
Waſſer liefere, das nad) allen Gebäuden vertheilt werden koͤnne; 
auch Steine finde man im Ueberfluß, umd der Boden, wels 
her feiner Fruchtbarkeit wegen die größten Annehmlichkeiten 
gewähre, fei bereitd Eigenthum bed Cloſters 7). 


Vorbereitungen zum Elofterbau. 
Der Abt fuchte nun vor Allem die Eidgenoflen zu gewinnen 
und fie guͤnſtiger für das Clofter, ald für die Appenzeller und 
St. Galler zu fimmen. Er fand hiefhr fein geeigneteres Mit- 


97) Urf. Nro. CCCCXLIX, 
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tel, als den vier Orten Zürich, Lucern, Schwig und Glarus 
die Bogtei über fein Elofter anzutragen, fo daß fie abwechfelnd 
beftändig einen Hauptmann in Wil halten würden, ben er zu 
befolden hätte °%). Unter den Eonventualen waren zwar mehre 
diefem Borfchlag abgeneigt und uͤbergaben dem Abt, als er 
von Zürich, zuruͤkkam, ihre Gegenvorftellungen in Form eines 
Liedes 9); der Schritt war aber ſchon gefchehen und auch wirk⸗ 
lich nothwendig, um den zu erwartenden Widerftand der Appen⸗ 
zeller und St. Galler zu befiegen. Die Unterftügung der am . 
gefebenften unter diefen Orten ſuchte der Abt ſich zudem durch 
Geſchenke an die Häupter derfelben zu fichern, indem er dem 
Bürgermeifter Johannes Waldmann von Zürich und dem Schult⸗ 
heißen Johannes Feer von Lucern, jedem einen Schulbbrief von 
1200 Goldgulden gab 1°), Noch war aber auch die Erlaubniß 
ſchwierig, daß zwei Elöfter unter einem Abte fichen; der Abt 
verfertigtedaber eine Dentſchrift, bie er wahrscheinlich nach Rom 
fandte ?°2), um von dem Papfte felbft diefe Erlaubniß zu ers 
halten, die dann auch wirklich den 23. Mai 1483 ausgefertigt 
wurde 192), 

Am Dienstag nach Laͤtare-Mitfaſten des Jahres 1485 ließ 
der Abt, während er felbft fehr frank lag, durch den Bauperrn 
des Cloſters, den Gonventual Konrad Rarrer uon Winterthur, 
den Grundſtein zu der Ringmauer des kuͤnftigen Cloſters legen. 
Zu gleicher Zeit kaufte er im Dorfe Rorſchach zehn Häufer, 
ließ diefelben niederreißen und an ihrer Stelle eine Schifflände, 
ein Zoll» und Waghaus (Gredhaus), zwei Wirthshaͤuſer und 
ein Badhaus, Alles inner einer mit zwei Thoren verfehenen 
Einfriedung, erbauen ?°2)," 


8) Badian und v.Arr1l, 396. 
99) Urk. Nro. DXXIV, Lied Nro. 1. 
100) Badian, %-483; Acta monasterüi $.Galli Tom.Üll, F.428, 
101) urt. Nro. CCCCXCHK. 
102) Urt. Nro.D. 
4103) Copir buch Abt Ulrich's, 8. XXI, 5.197, im Staatsarchive 
zu St. Gallen. Ich folge in Beftimmung der Jahrzahl diefem, 
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. Ans Beforgniß, daß feine Nachfolger feine Plane nicht volls 
führen möchten, wenn er ſterben follte, verfaßte der Abt noch 
während feiner Krankpeit eine neue Denffchrift, worin er mit 
folgenden Gründen die Nothwendigkeit feines Unternehmens 
zu beweifen fuchte: 1. es feien die Beamteten und Dienftleute 
des Cloſters, ald: der Canzler, Hofmeiſter, Landammann, 
Schreiber, Unterſchreiber, Koch, Kellner, Pfiſter, Portner, 
Weinſchenk, Hausknecht, Markſtaller, Pfruͤnder u. ſ. f., meiſtens 
Buͤrger von St. Gallen, welche den Eid der Stadt auf ſich 
haben; 2. es werden die meiſten Rathſchlaͤge des Convents den 
St. Gallern verrathen; 3. ſchon oͤfter ſeien Buͤrger bewaffuet in 
das Elofter gefommen und haben die Zimmer bed Abtes und der 
Conventualen durchſucht; A. liederliche Weiber und Trunfens 
bolde laufen nad) Belieben durch dad Elofter; 5. das Gaſthaus 
fei einft abgebrannt; 6. man trage viel Brod, Kerzen, Fleiſch 
u. dgl. aus dem Glofter weg; 7. man habe wegen der Brunnen 
feine Ruhe; 8. die Bürger nehmen auf dem Brühl Alles vor, 
mas ihnen nur einfale, ſchießen, beluftigen ſich mit Stein, 
ſtoßen, Wettlaufen, Reiten und Fahren, tanzen im Heu und 
trocknen ihre Leinwand; 9. das Cloſter Fame in große Gefahr, 
wenn Feuer ausbrechen, oder Jemand aus dem Glofter einen 
Bürger erftechen ſollte; 10. es habe in der Stadt viel Trink 
ftuben, aus denen leicht ein Tumuft- entftehen Fönnte, wenn ber 
Abt einen Streit mit der Stadt hätte; 11. Heu, Stroh und 
andere Dinge feien im Hofe vor den fremden Bettlern nicht ficher; 
12, eben fo wenig ficher feien im Baumgarten Aepfel, Kraut, 
und Zwiebeln, und vor den Hunden die Hühner, Pfauen und 
Schweine; 13. die Bürger wollen nicht dulden, daß die Waſſer⸗ 
Teitungen nad) dem Clofter uͤber ihr Gebiet geführt werben; 
14. man koͤnne die Wälder zu Heckern, Bruden, im Watt und 
auf dem Romonten nicht [ hüten; 15. die Bürger leiden es nicht 
gerne, wenn der Convent inder Stadt Eier und Fische faufen laffe; 


obſchon Vadian in feiner Thurgauergeſchichte F. Ws und v. Ar x II 
dieſes Ereigniß ein Jahr feüher ftattfinden laſſen. 
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16. man böre beftändig pfeifen, ſchreien, jauchzen und troms 
mein; 17. jehr oft habe man im größten Frieden, felbft waͤh⸗ 
rend eidgenöffifche Gefandte int Clofter gewefen feien, aus der 
Stadt Steine in das Cloſter geworfen; 18. man ſchieße mit 
Handbüchfen und Hopfe zunächft am Kloſter; 19. das Troms 
peten und anderes Gefchrei daure immerfort; 20. »&o ift ein 
„großer Auflauf mit Teichtfertigen Leuten, Sie feyen Pfaffen, 
„Moͤnche, Freyheits Buben, Teichtfertige Frauen und taube 
Reute, das nimmer ein Ende hat und Niemand weiß ob man 
srficher ift oder nit, Dasein große Befchwerde ift dem Herren und 
den Beiftlichen, und auch die Frauen in dem Frauenhang um 
„das Glofter pfeiffend und umherſchwaͤrmend./ 21. Das Bruns 
neubett and die Fifche im Brunnen werden beichädiget; 22. das 
Gotteshaus habe bei dem Cloſter weder Muͤhle, noch Saͤge⸗ 
muͤhle, noch / Pleuwel /; 23. die Prieſter zu St. Laurenz vers 
folgen diejenigen im Muͤnſter mit Kreuzgaͤngen, Meſſen und 
anderen Dingen; 24. er, der Abt, fei unerwartet, im Beiſein 
der Eidgenoffen und Präfaten , geftochen worden, und auf dem 
Glockenthurme habe man ihn umbringen wollen ?%*). 

Als in der Folge Kaifer Friederich nach Conſtanz kam, erhielt 
der Abt, den 17. Auguft 1485, auch von ihm die Beroiffigung zu 
dem entworfenen Elofterbau ?°°). Um nun ficher zu fein, daß ders 
felbe auch bei feinen eigenen Gotteshausleuten feinen Widerftand 
finde, verfertigte er noch eine Denkſchrift, durch welche er dies 
felben von der Nuͤtzlichkeit des Baues zu überzeugen ſuchte; zu⸗ 
gleich aber bemühte er ſich, fie dafür als für ihren eigenen Vortheil 
zu geroinnen. In diefer Abficht machte er mit den Gotteshaus⸗ 
Teuten in der alten Landſchaft, im Toggenburg und im Rheins 
thal einen Vertrag, dem zufolge diefelben durch drei von ihnen 
frei gewählte Männer den Bau beforgen ſollten; diefe Männer 


104) Badian. Wenn auch die meiften diefer Gründe, an ich unwichtig 
find, fo wird man ihre Bedeutung für die Sittengeſchichte und die 
Cbarakteriſtik des Abtes nicht verkennen. 

105) urt. Nro. DVI. 
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beſoldete er jährlich mit taufend fünfpundert Gulden. Den Bau 
ſelbſt übertrug er dem berühmten bairifchen Banmeifter Erasmus 
Graͤßer, in deſſen Gegenwart er in eigener Perfon den 21. Maͤrz 
1487 mit großer Zeierlichfeit den Grundftein zum eigentlichen 
Eloſterbau legte. Endlich, als der Kaifer im Herbſtmonat 1487 
nach Nürnberg Fam, erhielt der Abt von demfelben eine neue 
Urkunde, vermittelt deren der Kaiſer alle fchon gegebenen, 
oder kuͤnftigen Urkunden , welche bie Freiheiten des Abtes ſchmaͤ⸗ 
lern Könnten, fir kraftlos erklärte ?°%). Nach allen dieſen Bors 
ſichtsmaßregeln glaubte der Abt nun fein Vorhaben vollends 
geſichert. 


Anſtalten der Stadt St. Gallen gegen den Cloſterbau. 


Schon im Jahre 1480, ald der Abt verfchiedene Anſpruͤche 
an die Stadt St. Gallen machte, weil ihm diefe nicht hatte 
bewilligen wollen, das Efofter mit Mauern zu umgeben, mußte 
der Rath wahrnehmen, daß der Abt Alles erfahre, was in 
feiner Mitte gefprochen werde. Er gab daher dem Buͤrgermeiſter 
Ulrich Varnbuͤhler, dem Unterbürgermeifter Hand Kepler, ges 
nannt Krenk, dem Sedelmeifter Walther Kuchimeifter und dem 
Stadtſchreiber Ulrich Berger Vollmacht, nach ihrem Gutfinden 
gegen den Abt zu handeln und feine Anſchlaͤge auszukundſchaften, 
ohne fernere Zuſtimmung einholen, oder Rechnung über ihre 
Ausgaben erftatten zn muͤſſen. Diefe Vollmacht follte dauern, 
bis fie wieder zurücdgenommen würde, Da nun in der Folge 
die Plane des Abtes, ein neues Elofter in Rorſchach zu bauen, 
immer befannter wurden, fo ift es fehr wahrfcheinlich, daß jener 
Ausſchuß fortgewährt habe, und von demfelben der Plan aus⸗ 
gegangen fei, durch feftliche Vergnügungen ale Nachbaren, 
vorzüglich aber die Appenzeller, theild mit der Stadt auszu⸗ 
föhnen, theils cine nähere Verbindung unter ihnen zu verans 
laßen; es konnte den Führern zu St. Gallen nicht entgehen, 


106) Urt. Nro. DXV. 


daß fie die Hülfe der Appenzeller bedürfen, um ben Eloſterbau 
zu hindern. 

Die ganze Umgebung wurde von dem Rathe zu dieſem Feſte 
eingeladen. Es dauerte drei Wochen, vom 19. Heumonat bie 
zum 12. Auguſt 1485, und Gäfte von Eßlingen, Ulm, Biberach, 
Ravensburg, Kempten, Jsne, Conftanz, Waldfee, Buchhorn, 
Ueberlingen, Zürich und Schaffpaufen, vorzüglich; aber viele 
Appenzeller fanden fich zu demfelben ein. Den 20. Heumonat 
wurden bie Luftbarkeiten durch Biefafehen mit Armbruften ers 
Öffnet; die Schüffe gefchahen in eine Entfernung von 340 Schub; 
"25 Gaben, von 1 — 60 Gulden, zufammen 491 Gulden bes 
tragend, waren auögefegt. Hieranf folgte das Ritterſchießen. 
Den 31. Heumonat fand ein Wettlauf der Frauen ſtatt; dies 
jenige, welche das Ziel in einer Entfernung von 200 Schritten 
am ſchnellſten erreichte, erhielt einen Preis von 2 Gulden, 
Ein ähnlicher Preis: war für denjenigen ausgeſetzt, welcher 
einen Stein von 22 Pfund zu 40 Loth an Gewicht in drei 
Wuͤrfen am weiteften werfen würde. Noch ein ähnlicher Preis, 
um ben Wettkampf auf verfchledene Kräfte und Geſchicklichkeiten 
zu ermeitern, wartete auf denjenigen, ber nach einem Anlauf 
den weiteften Sprung thun würde. Den 1. Auguft, des Mors 
gene um 10 Uhr, gab Glockengelaͤute bad Zeichen zum Schießen 
mit Hackenbuͤchſen, das auf eine Entfernung von 716 Schuh 
ſtattfand, und für welches eben fo viel Gaben, ald für die 
Bogenſchuͤtzen ausgefegt waren. Wer durch feine biefer ver⸗ 
fhiedenen Arten von Geſchicklichkeiten ſich auszuzeichnen vers 
mochte, dem bot ein Gluͤckshafen (Loterie), aus welchem 19 Ger 
winnfte von 1 — 50 Gulden gezogen werden fonnten, einige 
Entfchädigung. Es nahmen zumeilen bis auf 3000 Perfonen 
an einem Tage Teil an diefen Lufibarkeiten. Ihr Zweck wurde 
andy wirklich erreicht , indem fie die Appenzeller wieder in 
nähere Verbindung mit den St. Gallern brachten, als ſolche 
feit den Freipeitöfriegen je gewefen war; bie Früchte wurden 
aber für beide druͤckend. 

Zu diefer Zeit beftätigte Papft Innocenz VIII. durch ‚eine 
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Bulle alle Sprüche der Eldgenoffen in den Streitigkeiten zwifchen 
dem Gonvent und den Appenzellern ?°”), und es ift nicht uns 
moͤglich, daß diefe Bulle vom Abt ausgewirkt worden fei, um 
die Appenzeller auf feine Seite zu gewinnen. 


Der Eloferbrud. 

Die St. Galler betrachteten den neuen Cloſterbau mit großer 
Unruhe. Nicht nur beforgten fie,.daß weniger Fremde bie 
Stadt befuchen würden, ſondern fie fürchteten ganz befonders, 
daß ber Handel ihnen entriffen werden möchte. Sie vernach⸗ 
laͤßigten daher Fein Mittel, in ber ganzen Umgebung das Volk - 
dagegen einzunehmen. Den Gotteshausleuten ſtellten fie vor, 
daß das Glofter in kurzer Zeit allen Boden des Landes an ſich 
bringen werde; zudem werde man, wenn die Heiligthuͤmer von 
St. Gallen entfernt werden, deu Gottesbienft in gar zu großer 
Entfernung beſuchen müffen. Den Appenzelern wußte man 
Beforguiffe für den Befig bed Rheinthals, vor der Vermehrung 
der Macht des Cloſters und wegen der Feftung, die dasſelbe 
zu bauen vorhabe, einzuflößen. Die St. Galler und Appenzeller 
wählten eigens hiefür beftellte geheime Näthe, denen fie die 
Beruͤckſichtigung diefer Angelegenheit übertrugen !°°) und welche 
bei dem Abt uud den Negierungen mehrer Stände, jedod) ohne 
Erfolg, über den Bau Beſchwerde führten. 

Der Abt machte den vier Schirmorten den Antrag, daß. 

dieſelben von feinen Gotteshausleuten fich neuerdings den Eid 
möchten ſchwoͤren laſſen. Während ihre Gefandten in Wil vers 
ſammelt waren ?%°), ſchickten die St. Galler ihren Bürgermeifter 
Ulrich Varnbuͤhler und die Appenzeller ihren Landammann 
Schwendiner, den 20. Heumonat 1489, bafin an den Abt. 
Dieſer fah die Gefandtfchaft fehr ungerne, und noch unange⸗ 
‚nehmer war es ihm, dieſelben in Gegenwart der Eidgenoſſen 





‚10% Wr Nro. DXL. 

"408) Acta monasterii S. Galli VOL, 2515 verſchiedene handſchrift⸗ 
liche Chroniken. 

109 Neues ſchweizer iſches Muſeum, 2. Jahrs., S. 81. 
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zu empfangen. Landammann Schwendiner foderte den Buͤrger⸗ 
meiſter Varnbuͤhler auf, im Namen der Geſandtſchaft zu ſpre⸗ 
chen. In langer Rede entwickelte dieſer hierauf den Urſprung 
und das Zunehmen des Cloſters und wie nun ©. fuͤrſtliche Gnaden 
zum Schaden bed alten Stiftes den Bau eines neuen Cloſters 
unternommen habe, welches in künftigen Kriegen der ganzen 
Eidgenoflenfchaft fhäblich werden könnte. Der Abt erwiderte, 
er fei zu dieſem Bau durch die Stabt gendthigt worden, bie ſich 
zum Schaden des Cloſters vergrößert und alle feine Foderungen, 
um Ruhe im Cloſter zu erhalten, abgewiefen habe; er begehre 
daher von den Eidgenoffen, daß fie ihm Ruhe fhaffen, und 
von den Appenzillern und St, Gallern, daß fie ihn und dad 
Seinige ſchirmen und ebenfalls feine Ruhe fichern, Der Bürgers 
meifter fuchte, alle vom Abt angeführten Punkte zu widerlegen; 
der Landammann von Appenzell hingegen befchränfte fich darauf, 
Alles zu betätigen, was der Bürgermeifter gefagt habe; er widers 
ſprach nur der Behauptung des Abtes, daß die Appenzeller vor 
achzig Jahren Leibeigene des Cloſters geweſen fein, Auf das 
Begehren der Appenzeller und St. Galler, die paͤpſtlichen Bullen 
und Taiferlichen Freiheiten kennen zu lernen, wurden ihnen dies 
felben vorgelefen, die verlangten Abfchriften hingegen verweigert. 
Zulegt trugen die Appenzeller und St. Galler darauf an, das 
Gefhäft an einen eidgenoͤſſiſchen Spruch kommen zu laſſen *'°). 

Da biefer Antrag nicht angenommen wurde, fo mußten fie 
auf andere Plane finnen. Sie kannten die Stimmung der vier 
Scirmorte und die Hingenden Gründe, woburd der Abt fie 
gewonnen hatte; daher fanden fie fein anderes Mittel, ſich des 


110) Acta monasterii S. Galli, VI, 251 — 253. Das Gerüdt einer 
bevorftehenden Zerftörung des Elofters ſcheint auch zu den Ohren 
des Abtes gekommen zu fein und ihn bewogen zu haben, auf diefe 
Zeit den Eid leiten zu laflen, damit eidgenoͤſſiſche Gefandte zus 
gegen feien, wenn diefelbe wirklich erfolgen follte. Vielleicht dachte 
er, es werde ihm wol gelingen, für eine ſolche Gemaltthätigkeit 
eine Strafe auszuwirken, bei welcher das Elofter Feinen Schaden 
leiden würde. 
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Cloſters in Rorſchach zu entledigen, ald die Zerftörung des⸗ 
felben, ‚obfhon ihm zur Vollendung nur noch bad. Dach fehlte, 
und bereits eine Eapelle in demfelben eingeweiht worden war. 
Den günftigen Zeitpunft hiefür glaubten fie zu finden, als in 
Zuͤrich der vom Abte beftochene Bürgermeifter Waldmann hin 
gerichtet wurde, und in Folge biefer Hinrichtung Unrupen das 
felbft ausgebrochen waren, welche nunmehr die Eidgenoffen 
befchäftigten. 

An der Kirchweihe zu Urnaͤſch redeten Epriftian Heller und 
Hänsli Schwarz von St. Gallen mit den Appenzellern Haͤnsli 
Spetig, dem langen Fuchs und Hand und Uli Meggele ab, 
daß man den 28. Heumonat bewaffnet in der Grub zufammehs 
treffen, vorher aber durch Zeichen einander berichten wolle ?'*), 
In der Nacht vom 27. auf den 28, wurde durch das Anzuͤnden 
der Harzpfannen auf den beftimmten Höhen das verabredete 


Zeichen gegeben *"?). Aus dem Ayppenzellerlande zogen 1200 ’ 


Mann unter dem Hauptmann Epriftian Pfiter mit der großen 
rothen Gefellenfahne, weldye der große Zuberbühler von Herisau 
trug, am folgenden Morgen nach Grub. Statt des eidgenoͤſſi⸗ 
hen Feldzeichens trugen fie auf dem Arm ein kleines Stuͤck 
weißer Leinwand, mit einem darauf gemalten Bären. Bon 
St. Gallen geſellten ſich 350 Mann zu ihnen. 


111) Rütiner in feinem Tagebuche fagt, die Abrede fei zu Huntwil , 


geſchehen; er ift aber nicht fo zuverläßig, daß ihm mehr als allen 
Andern geglaubt werden follte. Merk von Eonftanz bezeichnet 
ben 24. Heumonat ald den Tag des Cloſterbruchs, Die Acta mona- 
sterü S. Galli VL, 260, hingegen den 28. Heumonat, und mit 
ihnen auch die rß. Nro. DXXIII; zwei appenzellifche hands 
fhriftlihe Ehroniten hingegen ‚8.4, ©.22, u. 8.15, 
©. 258, nennen den 25. Heumonat. Ich glaube, nicht zu irren,” 
wenn ich die Abrede auf Jakob's Tag, den 25. Heumonat, verlege, 
weil die Kirche zu Urnaͤſch den beiden Apofteln Philipp und Jakob 
geweiht war, die Ausführung ſelbſt hingegen, obiger Urkunde und 
mehren Stellen in den Actis monasterii 8. Galli gemäß, auf den 
28. Heumonat. 

112) „Wie man Nachts die Krey vernahm.“ Beiträge zu Laufer 


“ 455 


Da aber der Rath von St. Ballen vernahm, daß man damit 
umgehe, zwilchen den Appenzellern und St. Gallern einen 
ewigen Bund zu errichten, fo fandte er alfobald Heinrich Zyli 
nad), dieſes zu verhindern. Morgens um 9 Upr Fam diefer 
Abgeordnete in Grub an, ald eben die Berfammlung begonnen 
und Pfifter einen folchen Bund vorgefchlagen hatte. Durch feine 
Vorſtellungen, wie ein folder Bund gegen bie eidgenoͤſſiſchen 
Bünde ftreiten würde, brachte ed Zyli dahin, daß man ſich mit 
dem Eide begnägte, es wollen die Appenzeller und St. Galler 
bis nad) gänzlicher Beendigung des Gefchäfted, das aus dem 
Elofterbruche entftehen werde, beifammen bleiben und gemeins 
ſchaftlich bis in den Tod in diefer Sache handeln: 

Nachdem diefer Eid gefchworen war, nahm die Mannfchaft 
etwas Nahrung zu fi und zog dann abwärts gegen bad neue 
Elofter. Hier ſtießen, von den Appenzelleen aufgefodert, noch 
600 Mann aus dem Rheinthal zu derfelben. Sie pluͤnderten, 
was geplündert werben konnte; nachdem fie dann, alter Ehr⸗ 
furcht getreu, das Allerheiligfte vom Altar entfernt hatten, 
zuͤndeten fie dad Clofter an, die Mauern aber, welche das Feuer 
nicht verzehren konnte, riffen fie nieder. Hierauf zogen fie in 
den Fleden, tranfen im Wirthshauſe des Abtes den vorhandenen 
Bein auf, zerfchlugen Fenfter und Defen und brachen die 
Schlöffer von den Thüren. Den Schaden, welchen fie dem 
Glofter verurfachten, fchägte der Abt auf 16,000 Gulden *°), 

Wäprend dieſes gefhah, zogen mit dem Vorhaben, dem 


IV, 177. Krey: clamor ettessera militaris; Scherz Glossarium. 
Bon daher der Namen Kraien, der früher dem Berge Kaien ger 
geben wurde, weil aud dort eine Harzpfanne war, deren Feuer 
in der Nacht, bei Tage hingegen der Rauch, das Zeichen gab, 
den kriegeriſchen Sammelplägen zuzueilen. 


113) Bergl. Laufer’s Beiträge a. a. D. u. Urk. Nro. DXVII. 


Vadian iſt bei dieſer Erzählung parteiiſch, da er das Ereigniß 
ſchildert, als ob es, ohne Vorwiſſen der Obrigkeit, lediglich aus 
dem Volke hervorgegangen wäre, obſchon es eben durch die Obrig ⸗ 
keiten, ober ihre geheimen Rãthe geleitet wurde. 
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Cloſter zu helfen, 300 Mann von Wil nach Sitterdorf und die 
Toggenburger bis Flawil. Die Gefandten der Eidgenoffen 
begaben fich nach Rorſchach ſelbſt; ſpoͤttiſch laͤcheind fagten fie 
bier zu der mit der Zerftörung befchäftigten Mannſchaft: 
Werket redlich, ihr Lieben Gfellen.. Den Wilern umd den 
Toggenburgern fandte der Abt den Befehl zu, daß fie heimfehren, 
da er Hülfe bei den Eidgenoſſen fuchen und finden werde 1"*). 
Am folgenden Tage kehrten die Rheinthaler zuruͤck; die Appen⸗ 
zeller hingegen zogen mit ben St. Gallern in die Stabt, wurden 
dort Über den Mittag auf der Menge gaflfrei bewirtpet und 
giengen dann nad) Haufe. ” 

Indeſſen hatten die Gefandten der Eidgenofien ſchon den 
28. Heumonat durch befondere Boten ipren Ständen Nachricht 
von dieſem Borfalle gegeben *?°), Der Abt felbft ließ in einer 
Denkfchrift feinen ausführlichern Bericht folgen ??°), Weit und 
breit verfandte er diefen Bericht, namentlich aber an die Bifchöfe 
zu Sitten und Eonftanz, die Hauptleute vom St. Georgenfchilde, 
den faiferlichen Fiscal Hans Hartſch von Eplingen, die Grafen 
Gaudenz von Maͤtſch, Hans von Mifor, Eberhart von Wuͤrtem⸗ 
berg und Siegmund zu Lupfen, die Aebte zu Salmandweil, 
Rheinau und Schaffpaufen, an die Drte Bern, Freiburg, 
Zuͤrich, Lucern, Solothurn, Unterwalden, Zug, Glarus, 
Schwitz, Uri, Bafel und Schaffpaufen ‚an die Städte Conſtanz, 
Ueberlingen, Rapperfhwil, Lindau, nah Rom, ferner an 
den Schultheißen Sulzmatter, an Hans Lanz, an Rudolf Giel, 
Schultheiß zu Winterthur, den Landvogt Albrecht Miles, an 
Hand Sonnenberg, Vogt zu Werdenberg, Fridolin Hußer, 


119) urt. Nro. DXXUL DXXIV, Sied 2. Laufer a. a. O. Der dein, 
bare Widerſpruch, daß die erftere Urkunde fagt, die Wiler feien 
bis Sitterdorf gezogen, das Lied aber Zihlſchlacht nennt, löst ſich 
deßwegen auf, weil Zihlfhlaht ein in der Gemeinde Sitterdorf 
liegendes Dorf ift. 

115) Het DXXIE Neues fhweizeriihes Mufeum, 2. Jahrg, 

. 932. 
116) Urt. DXVIIL 
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Vogt zu Sargand, wie auch an den Schufmeifter zu Rothenburg 
u.a.m. }17), 

Den 30. Heumonat verfammelten die eidgenoͤſſiſchen Ge⸗ 
fandten die Gemeinden ver Gotteshaudfente "?°), Den 1. Auguft 
fehrieben die im Cloſter zu St. Gallen wohnenden Eonventualen 
an den Abt nach Wil und rietpen ihm, am naͤchſten Wochen⸗ 
morkte zuverläßige Wachen mit dem beftimmten Auftrag an die 
Thore zu fellen, daß fie nur befannte Leute in die Stadt eins 
laſſen; weiter fprachen fie ihm Muth ein, riethen ihm, das Geld 
nicht zu fparen, trugen ihm ein Anleihen von 2000 Gulden an und 
ermahnten ihn, wenn der Krieg ausbrechen follte, einen andern 
Ho fmeiſter zu wählen, da der gegenwärtige fich zu Loͤmiswil fo 
ſchaͤndlich aufgeführt Habe, daß das Volk ipn erftechen würde 21°), 


Verfügung der Eidgenoffen. 

Die unparteiiſchen Orte, fobald fie Nachricht von dem Cloſter⸗ 
bruche erhalten hatten, veranftalteten in der Beforgniß, die 
vier Schirmorte möchten ſchnell einen Krieg anfangen, auf den 
9. Auguft eine Tagfagung der Orte Bern, Uri, Unterwalden, 
Zug und Freiburg. Einſtimmig baten diefe Die Schirmorte , fie 
möchten die Appenzeller und St. Galler noch nicht mahnen, 
indem fie felbft unverweilt eine Gefandtichaft dapin aborbnen 
wollen und in der Hoffnung ftehen, es werde ihnen gelingen, 
die Sache beizulegen. Die vier Schirmorte gaben ihre Zuftims 
mung nur unter der Bedingung, daß die Gefandtichaft fpäter 
ſtens auf Michaelis abgehe; wenn es derfelben nicht gelingen 
follte, die Sache zu vermitteln, oder zu einem rechtlichen 
Spruche zu bringen, fo-follen die übrigen ſechs Orte mit ihnen 
die Appenzeller und St. Galler mahnen und das Gefchäft nicht 
weiter auffchieben '°°). 


117) Acta monasterüi $. Galli VI, 281. 
118) Ur. Rro. DXXUL 


119 Brief im Staatsarhive zu St. Gallen, classis II, 
cista VI, T.4, A. 61. 


120) Archiv zum Fraumünfter in Zurich, Tr. 154, Bd. 2, act5. 
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Gefandtfhaft der Appenzeller und St Galler. 


Inzwiſchen ſaͤumten auch die Appenzeller und St. Galler 
nicht, ihre Maßregeln zu nehmen. Sogleich nach dem Elofters 
bruche ordneten die Appenzeller ihren Landammann Hermann 
Schwendiner und den Landvogt im Rheinthal, Namens Lanker, 
die St. Galler aber ©. Ramfperg und Ulrich, Barnbühler ab, 
um in die Stände zu reifen und dieſelben von dem Vorfalle zu 
berichten. In Glarus, wo fie den 2. Auguft anlangten, fanden 
fie fchon den Hauptmann der vier Orte zu Wil, Fridolin Studi, 
einen Glarner, den der Abt mit feiner Vertheidigung beauftragt 
hatte. Sie erhielten gleichwol freundliches Gehör. Den 3. Auguft 
ritten fie nach Einfiedeln und den A. auf Schwitz, wo fie ſchon 
den Abt perfönlich antrafen. Mit dem Schultheißen Heller und 
dem Stadtfchreiber von Wil, mit Spigli von Lichtenfteig, 
Schneger von Burgau und dem Vogt auf Iberg war der Abt 
auf Zuͤrich geritten, wo er den Rath erpielt, auch in die übrigen 
Orte zu. reifen. Der Hauptmann Studi, vom Abte reichlich 
befoldet, kam von Glarus auch nach Schwis. Von hier aus 
baten die Gefandten von Appenzell und St. Gallen die benady 


barten Stände, ihre Landsgemeinden zu verfammeln, damit, 


fie denfelben ihre Sache vortragen können. Den 6. Auguft wurde 
die Landsgemeinde von Uri verfammelt; zu berfelben fprachen 
zuerſt bie Appenzeller und St. Galler, worauf der Abt mit 
großer SHeftigfeit gegen fie auftrat. Auch vor der Landsge⸗ 
meinde in Schwig, Sonntags den 9. Auguft, erfchienen beide 
Parteien; der Abt ſprach aber hier mit fo vieler Gemandtheit, 
daß bie Appenzeller und St. Galler für gut fanden, ihre Bors 
träge kuͤnftig nicht mehr in Gegenwart des Abtes zu halten, 
Als am folgenden Tage auf dad Begehren der Appenzeller die 
Landsgemeinde in Unterwalden gehalten wurde, Tießen fie den 
Abt allein ſprechen und reiften unterdeffen nach Zug. Hier 
wurden fie gut aufgetiommen und vernahmen, daß die Uruer 
die unparteiifchen Drte eingeladen haben, den 15. Auguſt in 
Stanz einzutreffen, um über die Sache zu tagen. Den 12. Auguft 


- \. 
1 

traten fie vor großen und Meinen Rath in Zürich, wo fie mit 
gütigem Befcheid abgefertigt wurden. 

Im nämlichen Schreiben, das dieſe Mittpeilungen enthielt, 
berichteten die Gefandten, daß dad Volk in der Schweiz fehr 
unruhig fei und wegen rüditändigen Soldes, wegen bes 
Grafen Georg von Sargand und anderer Dinge mit Defterreich 
‚gern einen Krieg anfangen würde , Daher es rathfam fein möchte, 
in der Stille fid) mit Korn und Salz zu verfehen 1°), — Den 
14. Auguft berichteten die Gefandten von Lucern and, daß der 
Abt aller Orten fie fehr Abel anſchreibe und im Begleite des 
Vogtes Feer ???) von Lucern fih von hier nach Zug begeben 
babe; den Schultheißen Schaller und den Stadtfchreiber von 
Wil habe er voraus nach Bern gefandt; auf den folgenden Tag 
fei ihnen der Vortritt vor den Meinen Rath zugefagt worden, 
und den 16. werden fie in Untermalden angehört werden; von 
hier and gebenfen fie auf dem naͤchſten Wege, über den Bruͤnig, 
ſich nach Bern zu begeben und, den 18. daſelbſt einzutreffen; 
von Bern werben fie nach Lucern zurückkehren, weil jie noͤthig 
finden, ihrer Aufträge auch beim großen Rathe fich zu ent- 
ledigen. In demfelben Briefe berichten fie ferner, es gehe das 
Geruͤcht, der Abt habe begehrt, daß Lucern auf den 23. Auguft 
eine Tagfagung nach biefer Stadt ausſchreibe, und die Gottes⸗ 
bandleute wollen ſich auch zu den Appenzellern ſchlagen, daher 
Lucern einen Rathsboten an diefelben abgeordnet habe; endlich 
ermahnen fie ihre Herren und Obern zur Einigkeit und warnen 
diefelben, vor ihrer Nückkehr’Th feinem Anlaße Hand zu bies 
ten 22). — In einem dritten Berichte vom 16. Auguft aus 
Unterwalden melden fie ihre gute Aufnahme in diefem Canton, 
und daß nun wirklich Lucern auf den 20. eine Tagfagung nach 


121) urt. Nro. DXIX. 

122) Wahrſcheinlich der nämliche Schultheiß Johannes Feer, der von 
dem Abt ein Jahrgefd von 60 Gulden bezog; weil er geraume 
Zeil Landvogt zu Willisau und Baden geweſen war, fo mag er 
Vogt genannt worden fein. Leu Lerifon. 

13) Urt. DXX. 
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dieſer Stadt ausgefchrieben habe; auf den 17. fei ihnen in 
Lucern der Bortritt vor den großen Rath zugefagt worden; fie 
werden ſich Daher trennen, zwei von ihnen auf Bern reifen und 
die andern beide, nach beendigter Eonferenz in Lucern, zurück 
kehren. Zugleich banken fie für Mitteilung der Vorfälle in den 
Gotteshauslanden und rathen, mit den Leuten daſelbſt für 
Abſtellung ihrer Beſchwerden und übertriebener Neuerungen 
gemeinſchaftliche Sache zu machen, ſich aber vor Allem wohl 
zu hüten, was dem Gotteöhaufe, oder deu Eidgenoffen Schaben 
bringen könnte ?°*), , 


Die St. Galler befefigen ihre Stadt. 

Während fo die Gefandten beider Parteien die Eantone bes 
reiſten, fchrieb der Convent dem Abte, wie er zwar der von 
den Eidgenoflen zugefagten Sicherheit fich freue, fich aber doch 
der Unruhe wegen der in St. Gallen herrſchenden Aufregung 
nicht erwehren koͤnne; taͤglich feien hundert Mann beſchaͤftigt, 
einen Graben rings um die Stadt zu ziehen, und allgemein 
äußern fich die Bürger, fie wollen lieber, daß in ihrer Stadt 
tein Stein auf dem andern bleibe, ald daß fie einem Rechtes 
ſpruche ſich unterwerfen, oder dem Abte für den erlittenen 
Schaden einen Pfenning vergüten würden. Schon am folgenden 
Tage baten die Conventualen den Abt um die Erlaubniß, ſich 
an einen fihern Ort zurüdzuziehen, denn dad Graben währe 
immer fort, alltäglidy verſammle ſich der Rath, und feine 
Verhandlungen werden febr geheim gehalten, fo daß nur vers 
laute, die Gefandten haben bei den Eidgenoffen fein gutes 
Gebör gefunden '?°). 


Berbandlungen der Eidgenoffen. Umtriebe des Abtes. 
Der angefündigte Tag wurde den 21. Auguft in Lucern 
wirklich gehalten. Die unparteiiichen Eantone befchloßen, beide 


12M Driginaldrief im Archive der Stadt Gt. Gallen. 
1%) Acta monasterüi 5. Galli VL, 285 — 287. 
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Parteien auf St. Verena Tag nach Zug vorzuladen; wenn bie 
dahin der Streit nich könne beigelegt werden, fo follen beide 
Parteien mit hinreichender Vollmacht erſcheinen, damit nicht 
noͤthig werde, fie nach den. Bänden zum Redjte zu mahnen, 
wie bie vier Schirmorte ed vorhaben. 

Der Abt war inzwifchen auf neue Umtriche gefommen, damit 
die Eidgenoffen gewiß zu den Waffen greifen, wenn die Appen— 
zeller und St. Galler ſich dem eidgendflifchen Rechte nicht fügen 
wollten. Unter dem Borwande nämlich, daß er und fein Con⸗ 
vent den weltlichen Dingen ſich entziehen undſich ausichließlich 
ihren geiftlichen Gefchäften widmen möchten, machte er den 
vier Schirmorten den Antrag, ibnen alle feine weltlichen Ges 
rechtſamen über die Gotteshausleute, nebft dem Rechte, das 
Rbeinthal einzulöfen (auf welches er bereits urkundlich vers 
zichtet hatte), abzutreten. Diefer Antrag mußte für bie vier . 
Schirmorte ſehr lockend fein; ihre Boten beichlogen daher, 
denfelben zurüdzubringen und zugleich zu berathen, wieviel fie 
dem Abte bezahlen und ob fie nicht audy Uri, Unterwalden 
und Zug Antheil gewähren wollen, übrigens aber die ganze 
Sache fehr geheim zu halten ??°), Zu gleicher Zeit wettete der 
Abt mit den Häuptern der Schirmorte, namentlid mit bem 
Schultheißen Haßfurter von Lucern, hundert Goldgulden, daß 
die Eidgenoffen, wenn auch die Appenzeller und St. Galler das 
Recht nicht annehmen follten , diefelben doch nicht mit Gewalt 
der Waffen dazu zwingen werben !?”), 

Den 28. Auguft, trafen die Boten der Schirmorte in Wil ein — 
und gi n von hier nad) St. Gallen, Ihre Bewirthung koſtete 72’! \ 
dem Abte zehn Gulden, wobei wol auch Geſchenke mögen einbes 
griffen geweſen fein 1°). Der Convent ordneteden Abt ſelbſt und 
Gotthard Giel mit unbefchräukter Vollmacht nach Zug ab '?°), 


126) Tihudi’fhe Abfhiedefammlung, Bd. 1471 — 149, im 
Archive zum Sraumünfter in Zürich. 
127) Chronicon Hermanni Schenkii 1, 540, 
128) Ur. DXXIIL 
" 4129) Acta monasterii S. Galli vu, 290, 
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Die St. Baller und Apvenzeller fangen an, die Gottes— 
bausleute aufzumwiegeln. 

Wir fahen, daß die Gotteshausleute bald nach dem Elofter- 
bruche, ungeachtet der Ermahnungen der Gefandten and den 
Scirmorten, Unzufriebenheit zu äußern anftengen, welche die 
St. Galler zu fleigern und für ihren Vortheil zu benügen trach⸗ 
teten. Sie bedienten ſich dazu eined Bauern van Lömifchwil , 
Ramens Othmar Gerfter, der, wie Abt Ulrich, rote Haare 
Hatte und ſich häufig mit den St. Gallern berieth 20). Diefe 
Umtriebe bewogen die Gotteshausleute, ebenfalls eine Gefandt- 
ſchaft an die vier Schirmorte abzuorbnen, um denfelben ihre 
Klagen gegen den Abt vorzutragen. Schwitz benachrichtigte den 
Abt von diefer Geſandtſchaft, damit er felbft gleichzeitig mit 
berfelben eintreffen un ſich gegen feine Unterthanen rechtfertigen 
koͤnne 197), 


Die weitern Verhandlungen der Eidgenoffen. 


Den 2. Herbſtmonat verfammelten ſich alle Orte, Bern aus⸗ 
genommen, in Zug und fuchten die Parteien zu vermitteln, 
oder fie zu bewegen, einen Anlaß auf Schiedrichter einzugehen. 
Alle Bemühungen blieben fruchtlos. Es bezeichnet aber den 
Geift diefer Tagfagung, daß ed ald eine frevelhafte Rede in 
den Abfchied derfelben aufgezeichnet wurde, als der Landammanu 
der Appenzeller , Hermann Schwendiner , ſprach: "Lieben Eid 
gnoſſen find bavor, der appt von fant gallen gatt daruff und 
upertreitt (verdreht) uns, damit wir Eidgnoßen an ein andren 
oder zu krieg vnd in groß nott und arbeit kaͤment. Davor find 
wlieben Eidgnoffen«. Man befchlog endlich, zu Haufe neue 
Verhaltungsbefehle einzuholen, dann wieder in Lucern zu⸗ 
fammenzufommen und Bern dringend einzuladen, ebenfalld eine 
Geſandtſchaft dahin abzuordnen 33°). 


430) Urk. DXXIV, Lied Nro. 3. 
131) Acta monasterü S. Galli VIL, 294. 
4132) Abſchiede ſammlung in Zürich, BL. 
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Als fobann die Boten ber Eidgenoſſen den 9. Herbfimonat 
in Eucern verfammelt waren, drangen die vier Schirmerte 
nachdruͤcklich darauf, daß die Appenzeller und St. Galler bei 
den Buͤnden gemahnt werben, das eidgenoͤſſiſche Recht anzu 
nehmen, Nur mit großer Mühe gelang es den ſechs unparteiiichen 
‚Orten, dieſes zu verhindern, indem fie nämlich verfprachen, 
ungefäumt durch Gefandte diefelben zu bewegen, baß fie es 
freiwillig thun; zudem wurde ausdrücklich vorbehalten, daß 
auch die unparteiifchen Orte ipre Mahnung ergehen laffen, wenn 
es ihnen nicht gelingen folte , die Appenzeller und St. Galler 
au bereden !°>), 

Einige Bewegungen unter den Toggenburgern ſcheinen den 
Abt veranlaßt zu haben, den 13. Herbftimonat eine Gemeinde 
zu Luͤtisburg zu verfammeln und durch feine Abgeordneten an 
diefelbe fich gegen die Befchuldigungen der Appenzeller und 
St. Galler zu rechtfertigen 23%), 


Die Boten der unparteiifihen Orte in Appenzell und 
St. Sallen. 

den 29. Herbſtmonat ritten die Boten der ſechs unparteiiſchen 
Orte nach Appenzell und St. Gallen, um dafelbft zu den vers 
fanmelten Gemeinden zu fprechen. An der Laudsgemeinde zu 
Appenzell gieng ed ziemlich roh zu. Es wurde oͤffentlich ge⸗ 
ſagt, am Montag vor dem Cloſterbruche haben zwölf Männer 
den Abt umbringen wollen; mehre Hauptleute trugen darauf 
am, daß man ſich vor Wil lege, den Abt abfege und ihn zer⸗ 
reiße, wenn man feiner habhaft werde. Indeſſen hörte man 
doch die Vorträge der Eidgenofien, der Toggenburger und 
Fuchs Gerfter’s.ruhig an; am Ende aber wurde einhellig bes 
ſchloſſen, /daß man mit den Eidgnoffen folt reden, daß der 
Abt die Paͤpſtlichen Bullen nnd die Saiferlichen Fryheiten ſoll 
139 Tſchudi'ſche usisihefamntun, 30. 1471 — 1999, im 


"Archive zum Sraumünfter i in Zürich. 
139 Wr. DXXUL D 
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nberuß geben und todt und ab fon, und da mit nie fol buwen 
werden und ſich deß alles der Abt und der Konvent verfchriben, 
das zu halten; auch was in den Muren zergängt und zer⸗ 
mbrochen it, ſoll Alles todt und. ab fon, und daß ihm ein Heller 
mit daran geben werd, Doch ſo went fi einen früntlichen 
"Tag verftahtt an den Enden, fo fi hinfommen mögen“. Den 
12. Weinmonat. berichtete Gotthard Giel dem Abte diefen Bes 
ſchluß, jedoch mit dem Unterfchiede, e8 fei der endliche Beſchluß 
der Appenzeller dahin gegangen, fie wollen ihre Boten nach 
St. Gallen fenden und dann mit diefer. Stadt gemeinſchaftlich 
eine Antwort geben. 

Mit dem Beſcheide der Landegemeinde begaben ſich die Ge⸗ 
fandten der unparteiifchen Orte nach St. Gallen, in der Hoffs 
mung, bei dem Rathe daſelbſt befferes Gehör zu finden. Als 
fie hier mit allem Nachdrucke darauf drangen, daß die Appen⸗ 
zeller und St. Galler in einen Anlaß willigen, erwiderte Lands 
ammann Schwendiner, der auch zugegen war, „fy wollen ee 
vlyb vnd gut wider daran binden und Gott walten Ion, dann 
28 denen futteten Kloſtermoͤnchen nitr zympte, föllichen Hoch⸗ 
muth ze tryben, und biewil fi gaiftlich werend, fölte niemand 
daran fon, dad man inen um fölicher ſachen willen zum 
Rechten fon föltes. Ammann Steiner von Zug antwortete 
ihm: „Here Ammann, wir wifend wol, dad dep Abt ein 
„Kloſtermoͤnch ift, aber man dörfte dennoch recht, recht la fon, 
und das niemand abfchlachen«. Als fie vom Rathhaufe hins 
untergiengen, fagte der Ammann Steiner zu Schwendiner: 
„Herr Ammann, ir hand ain ruchen rock an⸗, worauf Schwen⸗ 
diner. erwiderte: „Ja, aber der Mann darunter ift noch vil 
ruͤcher, als ettigen Lieb ſye "u. 


Golgen des Benehmens der Appenzeller und St. Galler. 


Sobald der Abt vernommen hatte, daß der Verſuch einer 
Vermittelung miplungen fei, begab er fi) den 9. Weinmonat 


135) Urt. Nro. DXXI u. DXXU; Badia 5.511. 
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nach Zuͤrich und bewirkte bafelbft die Einberufung einer Tags 
fagung nach Baden. Er felbk befab ſich den 12. mit mehren 
Begfeitern dapin. In langer Sigung bemuͤhten ſich die ſechs 
aunparteiifchen Orte, die Schirmorte, weldye die Appenzeller 
mahnen wollten, von dieſem Borhaben abmubringen; binwieber 
füchten auch die Schirmorte, die andern zu bewegen, ihnen 
gegen Appenzell und St. Gallen beizuftehen. Dem Landammann 
Schwendiuer, der unterbeffen im Austritte war, wurde, endlich 
die Zeit zu lang; er fprengte die Tpäre des Berfammlungss 
ſaales ein.und ſprach: Wann babt ihr's nun Thalaͤme er⸗ 
„rathen; es were lengſtens gung geweſen⸗. Alle Geſaudten 
waren uͤber dieſen Trotz entruͤſtet; ſogar ber zweite Geſandte 
von Appenzell, Landweibel kuͤße, fühlte das Unſchidliche dieſes 
Benehmens und ſagte zum Landammann: Amman, du 
„ſoͤlteſt das nit thun han 2°°). Das Ergebniß dieſer Tags: 
ſatzung, die bis zum 18. Weinmonat waͤhrte, iſt und unbekannt. 

In der Nacht vom 18. auf den 19. Weinmonat, Nachts 
um 11 Uhr, zogen Appenzeller, St. Galler und Gotteshaus⸗ 
leute in der Stadt St. Gallen mit lautem Hujen (ein aus⸗ 
foderndes Geſchrei), Frohwcken, Trommeln und Pfeifen herum. 
Sie kamen aud) in dad Elofter, wo fie dem Hofmeifter Rudolf 
von Steinady und dem Ganzliften Thalmann, dem naͤmlichen, 
welcher die falfchen Briefe gemacht hatte, die Tpängn einfprengs 
ten und dann beide gefangen auf dad Rathhaus der Stadt abs 
führten, um hier von ipnen zu erfahren, ob der Abt vorgehabt 
babe, in Rorſchach eine Feſtung und Stadt zu erbauen. Die 
Gefangenen wurben aber bald wieder losgelaſſen, weil man 
ipnen Feine Eröffnungen abzugewinnen wußte. Doctor Hur 
entgieng einer Apnlichen Behandlung, weil er in die Freiftätte 
(die Kirche) flüchtete. Tobend und laͤrmend prahlten die Volks⸗ 
haufen, wenn alle Schweizer fommen und noch taufend Teufel 
mit ihnen, fo wollen fie ed mit allen aufnehmen 237). 


136) Badian a. a. O. 
137) Vergl. den Brief der fürſtlichen Räthe in Wil an den 
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: Ingwifchen hatte Lucern bereits Glarus ſchriftlich etmuntert, 
die Mahnungen an Appenzell, St. Gallen und dic Gotteshaus⸗ 
leute zu unterzeichnen und abzufenden. Die ſechs unparteiifchen 
Orte liegen es fich aber fortwäßrend fehr angelegen fein, den 
Bürgerkrieg zu verhindern. Bern ordnete feinen Schultheißen Bils 
beim von Dießbach und Anton Schön, Uri Heinrich Imhof und 
Hans Muheim, Unterwalden Hand Eufter, Zug Hand Itt den 

‚ alten von Aegeri, Freiburg den Bermer Haus Stropfad und 
Solothurn Nikolaus Kunrat ab, zu denen auch der Bifchof von 
Eonftanz und Boten der Städte Conſtanz, Wil, Biſchofzell, 
Arbon und der Grafichaft Toggenburg fich gefehten, um auf 
dem Wege der. Bermittelung dem Ausbruche ded Krieged zuwor⸗ 
zukommen. Das größte Hinderniß der Bermittelung war fchein- 
bar der Umſtand, daß jede Partei Kiäger fein wollte; eigent⸗ 
lich aber hinderte der Abt diefelbe am meiften, weil er durch 
den Krieg zu gewinnen hoffte und daher immer einen Bruch 
berbeiguführen fuchte. Er behauptete, es fiehe ihm zu, feine 
Gegner vor dad Recht zu fodern, weil fie dad Cloſter gewalt⸗ 
thätig zerſtoͤrt und ihn gefchädigt haben. Die St. Galler und 
Appenzeller hingegen glaubten, ihnen ftehe die Klage zu, weil 
der Abt durch den Eloſterbau in. Rorfchach die Verträge verlegt 
habe; ſchon Abt Eglolf habe ſich verpflichtet, dad Geld, das 
ihm die Appenzeller zahlen würden, nur mit ihrem und ber 
St. Galler. Bormiffen wieder anzulegen; eine ähnliche Ver⸗ 
bindlichkeit habe, laut des von den vier Orten zu Bern aufges 
richteten Briefes, Abt Kaſpar gegen die Stadt St. Gallen 
übernommen; endlich gehöre ja das ganze Vermögen dem Eloſter 
St. Gallen und nicht demjenigen zu Rorſchach. 

Die Boten von Bern, Uri, Untermalden und Zug fchlugen 
nun vor, daß den ſechs unparteiifchen Orten überlaflen werde, 
über alle gegenfeitigen Anfprüce in Minne, oder Recht zu 


Abt, Tr. 154, 8.2, act. 15, im Archiv zum Fraumünſter in 
Züri, mit Chron. H. Schenkii I, 544, dem 2. Lied in der 
Urt. Niro. DXXIV u. Urt. DXXIUT 
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fprechen, daß aber voraus die Gotteshansleute die Oberherrichaft 
des Abtes und feiner vier Schirmorte anerkennen, und ſodaun 
die drei Parteien nicht geföndert, fondern am nämlichen Tage 
und in dem hämlichen Spruche verglichen werden follen ?°°), 
Endlich gelang es den jech Orten, die St. Galler, Appenzeller 
und Gotteshausleute zu einem Aulaße zu bewegen, der nad) 
Ddiefen Grundlagen abgefaßt wurde, mit dem Unterfchiede jes 
doch, daß das Gefchäft der Appenzeller und St. Galler zuerft 
und getrennt von demjenigen der Gottedhandfente behandelt 
werden follte ; auch wurde bedungen, daß zuerft die Appenzeller 
und St. Galler und nachher der Abt ihre Klagen vorbringen. 
Mit diefem den 27. Weinmonat 1489 befiegelten Anlaße vers 
reiften dann die Gefandten 2). 


Die Gottesbausleute. 

Wir haben sben berichtet, daß Othmar Gerfter von Loͤmi⸗ 
ſchwil, wegen feiner rothen Haare auch Fuchs Gerfter genannt, 
im Einverftändniffe mit St. Gallen daran gearbeitet habe, die 
Gottesbausleute dem Abt abwendig zu machen, und daß aͤhn⸗ 
liche Umtriebe auch im Toggenburg gefchehen feien. Tie Toggens 
burger liegen ſich indeflen nicht zum Aufruhr bewegen; wir 
fapen fie vielmehr bemuͤht, für die Vermittelung zu wirken. 
Hingegen gelaug ed Gerſter, die Gotteshausleute allmälig uns 
ruhig zu machen. Auf den 21. Herbſtmonat wurbe eine Landes 
gemeinde nach Waldkirch, auf der Breite dafelbft, zufammens 
“berufen, ohne den Zweck derfelben anzugeben. An diefer Landes 
gemeinde wurden fodann fünf Abgeordnete erwählt, um den 
Eidgenoffen die Veſchwerden der Gotteshausleute vorzutragen, 
Nach diefer Wahl traten Abgeordnete von St. Gallen und 
Appenzell auf und fpradıen zum Volke: „Lieben Fründ, wir 
/habent das nuͤw gotzhus und den Handel da gebrucht nit wider 


138) Archiv der Stadt Gt. Gallen, Tr. IX, act. 37, b; Ba 
dians Tpurgauer Seſchichte 301. 
139) Urt. Neo. DXXV. 
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: Iugwoifchen hatte Encern bereits Glarus ſchriftlich etmuntert, 
die Mahnungen an Appenzell, St. Gallen und die Gotteshaus⸗ 
leute zu unterzeichnen und abzufenden. Die ſechs unparteüfchen 
Orte ließen es fich aber fortwährend fehr angelegen fein, den 
Bürgerfrieg zu verhindern. Bern ordnete feinen Schuitheißen Bils 
heim von Dießbach und Anton Schön , Uri Heinrich Imhof und 
Hans Mupeim, Unterwalden Hans Eufter, Zug Hans Ytt den 
‚ alten von Aegeri, Freiburg den Berner Hand Stropfad und 
Solothurn Nikolaus Kunrat ab, zu denen aud der Bifchof von 
Eonftanz und Boten der Städte Conſtanz, Wil, Biſchofzell, 
Arbon und der Grafichaft Toggenburg ſich geſellten, um auf 
dem Wege der. Bermittelung dem Ausbruche des Krieges zuvor⸗ 
zukommen. Das größte Hinderniß der. Bermittelung war ſchein⸗ 
bar der Umſtand, daß jede Partei Kläger fein wollte; eigents 
lich aber hinderte der Abt diefelbe am meiften, weil er durch 
den Krieg zu gewinnen hoffte und daher immer einen Bruch 
berbeizuführen fuchte. Er behauptete, es fiehe ihm zu, feine 
Gegner vor das Recht zu fobern, weil fie dad Elofter gewalt⸗ 
thaͤtig zerſtoͤrt und ihm gefchädigt haben. Die St. Galler und 
Appenzeller hingegen glaubten, ihnen ſtehe die Klage zu, weil 
der Abt durch den Eloſterbau in. Rorſchach die Verträge verletzt 
babe; ſchon Abt Eglolf habe ſich verpflichtet, dad Geld, das 
ihm die Aypenzeller zahlen würden, nur mit ihrem und ber 
St. Galler Vorwiſſen wieder anzulegen; eine ähnliche Bers 
bindlichteit habe, laut des von den vier Orten zu Bern aufger 
richteten Briefes, Abt Kafpar gegen die Stadt St. Gallen 
übernommen; endlich gehöre ja das ganze Bermögen dem Cloſter 

St. Gallen und nicht demjenigen zu Rorſchach. 
Die Boten von Bern, Uri, Unterwalden und Zug fchlugen 
nun vor, daß den ſechs unparteiiſchen Orten uͤberlaſſen werde, 
über alle gegenfeitigen Anfprüce in inne, oder Recht zu 


Abt, Tr. 154, 8.2, act. 15, im Archiv zum Fraumünſter in 
Zürid, mit Chron. H. Schenkii UI, 544, dem 2. Lied in der 
Urt, Nro. DXXIV u. Urt. DXXUL 
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fprechen, daß aber voraus die Gotteshansleute die Oberherrichaft 
des Abtes nnd feiner vier Schirmorte anerfennen, und fodann 
die drei Parteien nicht geföndert, fondern am nämlichen Tage 
und in dem naͤmlichen Spruche verglichen werden follen ?°°). 
Endlich gelang es den ſechs Orten, die St. Galler, Appenzeller 
und Gotteshausleute zu einem Aulaße zu bewegen, der nad) 
diefen Grundlagen abgefaßt wurde, mit dem Unterfchiebe je⸗ 
doch, daß das Gefchäft der Appenzeller und Gt. Galler zuerft 
und getrennt von demjenigen der Gottedbauslente behandelt 
werben follte ; auch wurde bedungen, daß zuerft die Appenzeller 
und St. Galler und nachher der Abt ihre Klagen vorbringen. 
Mit diefem den 27. Weinmonat 1489 beflegelten Anlaße vers 
reiften dann die Gefandten %), 


Die Sottespausleute 

Wir haben oben berichtet, Daß Othmar Gerfter von Lbmis 
ſchwil, wegen feiner rothen Haare auch Fuchs Gerfter genannt, 
im Einverftändniffe mit St. Gallen daran gearbeitet habe, die 
Gottesbausleute dem Abt abwendig zu machen, und daß aͤhn⸗ 
Tiche Umtriebe auch im Toggenburg gefchehen feien. Tie Toggens 
burger ließen ſich indeffen nicht zum Aufrupr bewegen; wir 
ſahen fie vielmehr bemüht, fär die Vermittelung zu wirken. 
Hingegen gelang ed Gerſter, die Gotteshausleute allmälig uns 
ruhig zu machen. Auf den 21. Herbſtmonat wurde eine Landes 
gemeinde nach Waldkirch, auf der Breite dafelbft, zufammens 
"berufen, ohne den Zweck berfelben anzugeben. An diefer Landes 
gemeinde wurden fodann fünf Abgeordnete erwaͤhlt, um ben 
Eidgenoffen die Veſchwerden der Gotteshausleute vorzutragen. 
Nach diefer Wahl traten Abgeordnete von St. Gallen und 
Appenzell auf und fpraden zum Volke: Lieben Fründ, wir 
habent das nuͤw gotzhus und den Handel da gebrucht nit wider 


139) Archiv der-Gtadt St. Gallen, Te. IX, aet. 37, b; Be 
dians Thurgauer Seſchichte 301. 
139) Urt. Rro. DXXV. 
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„ich getan, ſonder zerfiört das Mordhus, das wider uͤch und 
mund gemacht ift, und all damit zu ſchaffen gewunnen hatten, 
„darumb bedarfft jr und nit forgen, denn wir wend uͤwer gut 
»feind fin, lip und gut zu uͤch fegen und uͤwer befchwerten und 
muͤwerungen, die wider üwer Frpgung find . dem jnen und dich 
helfen fryg machen umb alle Ding. Zu Befeftigung diefer 
neuen Freundfchaft Iuden die Appenzeller ale St. Galler und 
Gottespauslente ein, bei Anlaß der Kirchweihe, den 22, Herbſt⸗ 
monat, zu ihnen auf einen Tanz zu kommen. Biele nahmen 
diefe Einladung an und wurden von den Appenzellern gaſtfrei 
gehalten, 

Der Ammann. von Rorſchach verſammelte hierauf, den 
4. Weinmonat, ebenfalls eine Gemeinde?“o). Er trug derſelben 
vor, wie viel Neuerungen der Abt feit zwanzig Jahren aufges 
bracht und wie viel neue Beſchwerden er ihnen auferlegt habe. 
Die Leute von Grub, Nengerdried, Wiefen und Timbach 
Rimmten dem Ammann bei; ein gewiffer Trier von Timbach 
klagte, er fei ſechs Gulden gebuͤßt worden, weil er Rebhühners 
eier aus einem Nefte genommen habe. Wären nicht die Ror⸗ 
ſchacher und die Befagung des Schloffes daſelbſt dem Abte trem 
geblieben, fo wäre ſchon an dieſem Tage dad ganze Amt Ror⸗ 
ſchach von ihm abgefallen; bei diefen Verhaͤltniſſen aber bes 
ſchraͤnkte ſich der Abfall auf Timbach“i). 

Zwei Tage jpäter, den 6. Weinmonat, kamen Abgeordnete 

von zwanzig Öemeinden der Landfchaft ded Gotteöhaufes, unter 
ihnen Fuchs Gerjter, der Ammann von Tablat, Männer von 
Summeri, Goßau, Waldkirch u. ſ. w. nach Rorſchach, um 
auch die Bewohner dieſes Ortes zu bewegen, ſich an fie anzus 
fchließen , indem fie vernommen haben, daß auch diefelben aͤhn⸗ 


140) v. Arx I, 411, fagt, es fei diefe Gemeinde den 9. Weinmonat, 
in Folge einer Einladung der Gemeinde zu Waldkirch, gehalten 
worden, und beruft fih auf den. zürcher Abfchied vom 22. Wein 
monat, wo aber nichts dergleichen zu finden ift; überhaupt zeuget 
auch feine Darftellung des Elofterbruches von feiner Ungenauigkeit. 

141) urt. Nro. DXXU. DXXIN. Laufer’s Beiträge IV, 185. 
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liche Klagen , wie fie, gegen ben Abt hätten; die Rorſchacher 
Tehnten aber. alte Theilnahme ab, weil won den Schirmorten 
und dem Abt ihnen Abftellung ihrer Klagen verheißen worden 

ſei. Es ſchickten hierauf auch Die Appenzeller and St. Galler in 
der nämlichen Abficht ihre Boten nach Rorſchach, aber wieder 
amfonft. Der Stadtichreiber (wahrſcheinlich von Wil) verwendete 
ſich zu Guuſten des Abtes; wenn der nicht wäre, fagte der 
Eonventual Konrad, fo gienge es hier auch nicht gut. 

Mit: diefen Berichten erbielf der Abt auch Nachricht von 
Herrn Jakob von Hoͤchſt, daß die Appenzeller dem Salzmann 
und andern feiner. Beamteten. befohlen haben, aus dem dießs 
jährigen Weine feine Schulden zu bezahfen, den Reſt aber dem 
GEonvente und nicht ihm abzuliefern; die Gotteshauslente, 
weiche fehr gefchäftig. feien, ruͤhmen ſich des Beiſtandes der 
St Galler; bisher haben aber weder diefe, noch die Appen⸗ 
zeller, fich in ihre Angelegenheiten gemifcht; die Gottedhausleute 
ſeien nicht einig und haben num an einer Gemeinde zu Lömifchwil 
die Anzahl ihrer Boten verboppelt und benfelben den Auftrag 
erteilt, ‚darüber zu wachen, daß in Baden kein Vergleich mit 
dem Abte:zu ſtande komme, im welchem ſie nicht auch einbegriffen 
feien °*), Inzwiſchen dehnte ſich der Aufruhr immer weiter aus 
und verbreitete ſich bis Romanshorn und nad; andern Orts 
ſchaften im Thurgau, in welchen der Abt die niedern Gerichte 
beſaß. Dieſes bewog die den 22. Weinmonat in Zuͤrich vers 
fammelten Eidgenoffen, ihren Landvogt ind Thurgau zu ſchicken, 
um bafelbft größeres Übel zu verbüten;.ed. war naͤmlich von 
Gotteshausleuten gehört worden, man mäffe eine neue Eidge⸗ 
noflenfchaft.errichten, und prabfende Appenzeller wollten wiflen, 
das Thurgau werde es bald-aud mit ihnen halten ?*°), 

Während die Tagfagung in Zuͤrich verfammelt war, ers 


142) Driginafbriefe, Te.154, 8.2, act.9 u. 15, im Archive zum 
Sraumünfter in Zürich. 

18) Tſchudi'ſche — dem 
genannten Archive. 
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mahnten Landammanı und Rath und gemeine Landleute zu - 
Schwitz durch ein Schreiben die Gemeinden Tablat, Strauben⸗ 
zell und Romonten nebft ipren Anhängern, zu dem Gotteshaufe 
zurüdzufepren, und fügten dad Berfprechen hinzu, daß fie für 
Abftelung ihrer Befchwerden fi verwenden wollen ’**). Ten 
24. Weinmonat ermahnte der Abt’felb die Gotteshausleute 
ernft und liebreich, daß fie fich wieder an ihn anfchliegen '*°). 
Nicht nur waren aber, bei der ftarfen Aufregung der Gemüther, 
diefe Ermapnungen fruchtloß, fondern auch die bisher dem Abte 
treu gebliebenen Gemeinden fielen nun von ihm ab. 

Es vereinigten ſich nämlich die Gotteshausleute von Rorſchach, 
Timbach, Goldach, Unterecken, Moͤrſchwil, Tablat, Goßau, 
Waldkirch, Romanshorn, Summeri, Muolen, Haͤggenſchwil, 
Bernhardzell, Loͤmiſchwil, Helfenſchwil, Bergknecht, Zutzwil, 
Ziberwangen und Weier, eine dritte Landsgemeinde in Wald» 
kirch zu halten. Sämmtliche obrigfeitliche Perfonen von Appens 
zell und St. Gallen erfchienen an dieſer Landögemeinde. In 
ihrem Namen redete der Bürgermeifter Barnbüpler von St. als 
len das Volk mit folgenden Worten an: „Lieben Herren, des 
»gogbus halb fond ihr Fein coften noch entgeltung han. Aber 
die-Befchwerden, Nuͤwrung und anders, fo Ir uud wir hand, 
wend wir vorfommen mir unnferm lip und gut truͤwlich zemen⸗ 
„ſetzen, des willens find wir und die von appenzell und fagent 
„das zu mit gelüpten, Ere und Eyd, und darumb brief und 
figel machen, In die Ewigkeit zu beharren.. Der Landammantı 
von Appenzell ftimmte zwar bei, mit Vorbehalt jedoch der Bes 
ſtaͤtigung von Seiten des Rathes. Auch die Gotteshausleute 
gaben ihre Zufage und beſchworen dieſelbe. Bärgermeifter Varn⸗ 
buͤhler beſchloß die Landsgemeinde, indem er fügte: "Mir 
end nienen tagen mit Inen, denn wenn wit tagen wend, 
„So wend wir tagen an denen end, da wir fichrer feyen, ald zu 
"Baden wir jegt taget hand.“ 


144) Driginalbrief im Archive der Stadt Gt. Gallen. 
145) Driginalbrief ebendaſelbſt, Tr.IX, 33. 


x 


. 171 


Da. fodann die Appenzeller die Zuſage ihres Landammannd 
beftätigten, fo famen auch ihre Boten nad St. Gallen und 
halfen, den 27. Weinmonat 1489, die Urkunden ausfertigen 
und befiegeln, in welchen die Appenzeller, &t. Galler und 
Gotteshausleute gegenfeitig die Verpflichtung auf fi nahmen, 
einander behuͤlflich zu fein, daß man das Gotteshaus nicht 
anderswohin verpflanze, und daß ihnen die Bullen des Papſtes 
und die kaiſerlichen Freiheiten in Betreff ded neuen Coſterbaues 
ausgeliefert und zernichtet werben; ferner daß der Konvent ſich 
fehriftlich erkläre, nichts Ähnliches mehr zu unternehmen, und 
die Renerungen abſtelle. Am nämlichen Tage ftellten die Appen⸗ 
zeller und St. Galler noch eine Urkunde aus, in welcher fie den 
Gotteshausleuten verfprachen, daß fie nie für den Schaden bes 
Tangt werden follen, welcher für den Gonvent aus dem Glofters 
bruch erwachfen fei. Wahrfcheinlich ift diefed der Grund, warum 
in dem bereits erwähnten Anlaßbriefe bedungen wurde, daß das 
Gefchäft des Gotteshauſes befonders behandelt werben folle 1*°). 
Sehr wahrſcheinlich würde felbft die Stadt Wil ſich diefer Vers 
einiguug angefchloffen haben, wenn nicht am Tage ber Lands⸗ 
gemeinde felbft der Ammann Dietrich (in der Halden, der jüns 
gere) von Scwig und der Landſchreiber von Glarus, auf ihrer 
Reife über Wil nach Conſtanz, derſelben Hülfe verfprochen 
Hätten, wenn fie ſich nur noch zwei Tage halte +”), 

. Rüdtehr der Gefandten der ſechs Orte. 
Schon den 25. Weinmonat, alfo noch ehe der Anlaß ausge 


fertigt und befiegelt war, berichtete der berner Gefanbte Wil⸗ 
helm von Dießbach den Eonventunlen, die ſich ſchon feir ger 


146) Urt. Nro. DXXVI. DXXVIL Befhreibung der Unruhen 
in des Bottshaus Landen, Tr. 154, 3.2, act.31, imAr- . 
qive zum Sraumünfter in Zürich. Ich enthob derfelben nur, was 
den Antpeil bezeichnet, den die Appenzeller und St. Galler an dieſen 
Unruhen nahmen; das Übrige gehört den Geſchichten des Thur · 
gau's und des Cloſters an. 

147) Im genannten Archive, Tr. 104, B.2, act.9. 


172 

raumer Zeit in Bil aufhielten, daß er die St. Galler, und 
Appenzeller dahin gebracht habe, ſich einem Rechtsſpruche zu 
unterziehen; nur über die Bedingungen des Anlaßes ſei man 
noch nicht ganz einig, aber dieſelben werden guͤnſtig fuͤr den 
Gonvent geſtellt werden *e). Am naͤmlichen Tage, als der 
Anlaß beſiegelt wurde, verfaßten die Geſandten noch einen Ab⸗ 
ſchied gleichen Inhaltes mit dem Anlaße. Dießbach, Heinrich 
im Hof nnd Hand Yet beſiegelten dieſen Abſchied im Namen 
aller Geſandten und verſandten ihn noch von St. Gallen aus 
an bie vier Schirmorte, indem fie die Mahnung beifügten, den 
Tag za befuchen, welcher den 14. Jaͤnner 1490 in Baden werde 
gehalten werden, um ben Spruch zu thun. Zu gleicher Zeit be- 
fahlen fie der Befagung des Schloffed Rorſchach, abzuziehen **°); 

AS hierauf die Boten auf ihrer Rücreife den 29. Beinmonat 
nach Wil famen, begehrten daſelbſt die Eonventualen, au ihrer 
Spitze Johannes Bifchof , eine Abfchrift des Abſchieds von ihnen, 
die denfelben auch bewilligt wurde. Als die Gonventualen den 
Vermittlern einige Bemerkungefi darüber machten, erwiderten 
ihnen biefe, fie feien noch mündlich mit den St. Gallern und 
Appenzellern übereingefommen, daß alle Gebote und Verbote 
aufgehoben und alle Benmteten des Fürften ihm gehorfam fein 
ſollen, und daß diefer feine Renten und Guͤlten wieder einziepen 
möge; ferner, daß der Hofmeifter und Talmann von ihrem 
Urfehden Losgefprochen feien und der Handel nicht blos auf die 
jegigen Schiedrichter, fondern auf die ſechs Orte ſelbſt veranfaßt 
fein ſolle 139), 

Anderwärtige Vorfälle zur Zeit diefer Unterhand-, 

Tungen.und bis in die Mitte des Wintermonats. 

Während die Boten der fechd unparteiifchen Orte in St. Gallen 

mit der Bermittelung befchäftigt waren, hielten die vier Schirm⸗ 


D 


448) Originatbrief im nämlihen Archive, Tr. 164, 3.2, act.15. 

449) A. a. O act. 16 und Urk. DXXVIL. 

150) Brief des Conventualen Johann Bifchof vom 29. Wein- 
monat 1489, Tr. 104, 8.2, act.16, a. a. O. 
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orte nebſt Uri, Unterwalden ımd Zug einen Tag zu Rucern, 
an welchem der Abt ipnen nochmal vorfpiegelte, daß er ihnen 
die hohe umd niedere Gerichtöbarkeit im der Laudfchaft des 
Gotteshauſes abtreten wolle. Wir glauben auch, dem Abte nicht 
zu nahe zu treten, wenn wir vermuthen, er jei ed geweſen, der 
den Eidgenoffen fagte, die Appenzeller und St. Galler ſuchen 
Huͤlfe beim ſchwaͤbiſchen Bunde. Auf die eidgensffifchen Boten 
machte diefe Mäpre einen folhen Eindruck, daß fie die Orte ' 
zur Berathung auffoderten, ob diefelben nicht auch an den 
ſchwaͤbiſchen Bund eine Geſandtſchaft ſchicken, oder wenigftens 
ſchriftlich ſich erkundigen wollen, weffen fie fih von ihm zu vers 
fehen haben 1°), 

Indem erwähnten Schreiben Johann Bifchofs und der übrigen: 
Eonventualen wird bemerkt, die Appenzeller und St. Galler 
wollen nun ungefäumt eine Gefanbtichaft in alle Cantone ſchicken. 
In einem beigelegten befondern Briefe Außert ſich Bifchof gegen 
den Abt, obſchon der Abichied in verfhiedener Rüdficht uns 
förmlich, unbillig und rechtswidrig ſei, fo halte er es doch für 
einen wefentlichen Vortheil, daß bie Gegner das Recht ange⸗ 
nommen haben, denn / wie der Has jun pfeffer fompt, So wird 
ver fchwarzı. Es habe wenig zu bedeuten, fügt er bei, daß die 
Gegner ihre Klagen zuerſt vortragen koͤnnen, denn fie werden 
ſchwerlich beweifen können, dag fie ihn vor Anfang des Baues 
gewarnt haben; follte-er aber den Anlaß nicht annehmen wollen, 
fo möchte er es ihnen ameigen, denn es fei in biefem Falle 
‚beffer , dag die Conventualen noch in Wil bleiben 752), Sobald 
der Abt in Lucern, wo er fi) damals aufhielt, den Abfchied 
durch einen eigens hiefür abgefandten Voten erhalten Hatte, 
verfertigteer abermal eine Denkſchrift, die er ſchon den 2, Winters 
monat nad) Bern und an bie übrigen unparteiifchen Orte, in 


151) Supplement. ad Tschudii Histor. Heloet.1472— 1604, Nro. 128 
in der Stiftsbibliothek in St. Gallen. 

152) Driginaldrief im Archive zum Zraumünfter in Zürich, Tr.154, 
3.2, act.16, 
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deren Schu er fich empfahl, abſchicte. Wahrſcheinlich geichab 
es nicht ohne feine Eimwirfung, daß Zürich zwei Tage ſpaͤter 
den übrigen fieben alten Orten die Antwort der Gotteshausleute 
und den Bericht der Knechte zu Rorſchach mittheilte und den 
Rath beifügte, die acıt alten Orte möchten ſich verfammeln,, 
um ernftere Maßregeln zu ergreifen '°°). 

Es war ſchon auffallend, daß die Landsgemeinde zu Waldkirch 
und die Verbindung der Gotteshauslente mit den Appenzellern 
und St. Gallern zur nämlichen Zeit ſtattfand, als diefe ſich 
endlich zu dem Anlaße bequemten. Schon diefer Umſtand dürfte 
vielleicht zu der Vermuthung berechtigen, es fei den Gegnern 
des Abtes fo wenig, als ihm felbft, Ernft geweſen, ſich einem 
Rechtsſpruche zu unterziehen. Der folgende Vorfall fcheint eine 
folcye Bermuthung zu beftätigen. Dem bereitö angeführten Briefe 
von Dießbach's zufolge hatten die Vermittler bevungen, daß die 
Befagung des Schloffes Rorſchach, aus Toggenburgern und 
Rorſchachern beftehend, und die 29 Eidgenoflen, welche Wil 
befegt hielten, abziehen follten. Am nämlichen Tage nun, als 
die Vermittler von St. Gallen abreiften, den 29. Weinmonat, 
begaben fic) der Ammann Schwendiner, der Landweibel Luͤße, 
Haͤnsli Speting und Hainz von Speicher ald Abgeordnete von 
Appenzell, Gallus Kapfmann, Hans von Vonbuͤbl mit feinem 
Sohn und Herrli Rig als Abgeordnete von St. Gallen, nebſt 
dem Ammann von Rorſchach, dem Hauptmann ab dem Berg 
u.a. m. ald Abgeordneten der fürftlichen Landſchaft, vor das 
Schloß Rorſchach und begehrten, daß die Befagung entweder 
zu ihnen berausfomme, oder fie einlaſſe. Da fich die Befagung 
zu feinem von beiden verſtehen wollte, fo fagte ipr der Ammann 
Scwendiner : „Wir find hargefchiht vom Land Appenzell, 
«St. Ballen und von der Landtſchaft, uͤch zu bitten, ab dem 
„Schloß zu ziechen, denn das unbillich fürnemen deß Abts 
„wellent wir nit me. Ir fond och wipen, daß wir Ach nit me 
da went han; umb bad, lieben gfellen, begeren wir uͤwer 


153) Acta monasterii S. Galli VII, 306. 308, \ 
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„Antwurtt/ Die Befagung erwiderte, fie fei da auf Befehl der 

Schirmorte und des Abtes und anerbiete ſich, Einen aus ihrer 
Mitte abzuorduen, um den Befehl ihrer Herren zu vernehmen, 
dem fie dann auch Folge leiften wolle. Schwendiner antwortete: 
„Bir wiflent nüg vor den vier Ortten zu ſchaffen habend, dann 
‚vetlich der Orten und Supeneßer haben und nit wol gefchaffen 
und haben gemacht und dem Abt fo viel geholffen, daß menger 
»bi denen niemermer möcht bliben“. Auich der Landweibel nahm 
dad Wort: ⸗Ir tröftenn uͤch der vier Ortten und mainend, fo 
fölten uͤch zu Hilf kommen, und wann jr wenen, Ir haben 
„Milch im Napf, fo fchinet ich der Mon darein⸗. Die Ber 
fagung ſchlug ihnen hierauf das. Recht ‚vor fammtlichen Eidge⸗ 
noſſen, vor den fieben Seeftäbten, vor zwölf Chriſten, oder 
zwoͤlf Juden vor, ganz nad) ihrer Auswahl. Der Ammann 
wendete ſich hierauf nochmals an fie und ſprach: „Nu muß ich 
lich fagen, das ich ungern thuoe, und fagen uͤch nu Vindtſchafft 
„zu ewigen Zytten von aim Rand zu Appenzell, von der Statt 
„St. Gallen und von der lantſchafft, und ir folent in Ungnaden 
»ftann und fin, fo wol wird es niemer gericht, Ir und uͤwer 
‚lb und guött follen allweg ußgſchloſſen fin. Am Freitag 
Abend kamen dann 200 Mann mit Feldtrommeln, das Schloß 
gu umlagern. Die Befagung that einen unerwarteten Ausfall 
und machte einige Gefangene "°*). 

Während jene Abgeordneten vor dem Schloſſe Rorſchach 
unterhandelten, fandten die Verbündeten den Buͤrgermeiſter 
Varnbuͤhler von St.Gallen, Klaus Roth, Fuchs Gerſter u. a. m. 
nach Wil, mo diefelben den 29. Weinmonat fpAt in der Nacht 
anlangten. Am folgenden Tage trugen fie Schultpeiß und Rath 
vor, wie fie vernommen haben, daß man fie verläumdet und 
ihnen angedichtet habe, daß fie die Stadt Wil belagern und 
fchädigen wollen, was ihnen nie eingefallen fei; fie feien ferner 
befchufdigt worden, daß fie das in Wil aufbewahrte Faͤhnlein 
des Gotteshaufes abfodern wollen, und das fei cben fo unge 


154) Urk. Nro Dxxx. 


gruͤndet. Sie wiefen fobann die Urfunben vor, welche dem Abte 
und dem Gonvente unterfagten, etwas zu veräußern, und füg- 
ten die Beforgniß bei, daß der Abt gleichwol folche Plane haben 
möchte; auch fuchten fie zu beweifen, daß man die Unkoſten der 
Befagung des Schloſſes Rorſchach wohl erfparen Könnte, da 
es nie ihre Abficht geweſen fei, dasſelbe zu fchädigen, und luden 
endlich ‚die Wiler mit vieler Klugheit ein, ſich ebenfalls mit 
ihnen zu verbinden. Die Wiler Iehnten diefen Antrag ab, weil 
fie und die Gemeinden des Toggenburgs ben Gefandten von 
Schwig und Glarus, die hergefommen ſeien, verfprochen haben, 
dem Abte mit Leib und Gut zu belfen. Die Gefandten von 
St. Gallen beſchwerten ſich daun noch befonderd über die Ber 
ſchuldigung, daß fle beim ſchwaͤbiſchen Bund um Hülfe geworben 
Haben 155), 

Auch in einem Schreiben an Qucern, vom 4. Wintermonat, 
beffagten ſich Bärgermeifter und Karh von St. Gallen und 
Landammanı und Rath von Appenzell uber die vielen Lügen, 
die gegen fie ausgeftreut werden, namentlid) aber über die 
falſchen Befchuldigungen, daß fie der Befagung von Rorſchach 
abgefagt '°%), einen Angriff von Buͤrglen im Sinne gehabt, 
oder die Huͤlfe des ſchwaͤbiſchen Bundes nachgefucht haben; am 
lauteften befchwerten fie ſich beſonders Aber gine Schrift, die in 
Lucern und Schwiß gegen fie verlefen worden fei 1:7), 

Es ift zweifelhaft, ob die Appenzeller den 10. Wintermonat 


155) Urk. Nro. DXXIX. , 

156) Wer fagte hier Die Unwahrheit, diejenigen, welche fo umkändfichen 
Bericht von diefer Abfagurg geben,, oder die beiden Näthe vom 
&t. Gallen und Appenzell? Schwendiner’s Charakter würde viel⸗ 
Teiht zu der Vermuthung berechtigen, daß er von ſich aus abge 
fagt und es feinem Rathe verfchwiegen habe; die Abfendung von 
200 Mann zur Belagerung des Schloſſes muß aber doch auf den 
Gedanken bringen, daß beide Obrigkeiten, im Gefühle des Uns 
rechtes, die Feindſeligkeiten zuerft begonnen zu haben, und ahnend, 
wie ſchwer ihnen dasfelbe werde angerechnet werden, es lieber 
niederirachtig haben abläugnen, als ihren Fehler geftehen wollen. 

457) Urt, Nro. DXXXL 
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wirklich eine Landsgeneinde gehalten haben, wie fie das in 
einem Schreiben an Lucern, vom 6. Herbſtmonat, verſprochen 
hatten. Dieſe Landsgemeinde haͤtte Boten mit unumſchraͤnkter 
Vollmacht an eine Tagſatzung abordnen ſollen, und ſchou das 
Schreiben ſelbſt laͤßt vermuthen, daß dieſes Verſprechen nur 
eine Ausflucht geweſen ſei. Seither hatten ſich zudem ‚die Um⸗ 
"fände jo ſehr verändert daß beinahe beftimmt angenommen 
werben barf, die Fandögemeinde fei nicht verfammelt wprhen.!°9), 
Wir glauben, eine Urkunde des Earbinald Alarienſis, auf 
welcher Tag und Jahr nicht angegeben find, in diefen Zeitpunkt 
verlegen zu dürfen, In diefer Urkunde befiehlt der Gardinal 
den St. Gallern und Appenzellexn, unter. Androhung des 
Banned, dad Eloſter in Rorſchach wieder in feinen alten Stand 
berzuftellen, den Abt und feinen Convent zu entihäbigen und 
ihnen gebührenden Gehorſam und Ebrfurcht zu erweiſen. Er ver⸗ 
muthete aber, daß feine Befehle Feine Veruͤchſichtigung finden 
werben, und befahl daher von vorüe herein dem Biſchof von 
Augsburg, daß er.den St. Gallern ünd Üppenzellern, dieſen 
aufruͤhriſchen Unterthauen des Cloſters, den Proceß vor geiſtli⸗ 
chen Gerichten mache und das Interviet über diefelben auds - 
ſpreche, dem gemäß die Glocken nicht mebt geläufer, die Lichter 
ausgelöfcht, auf den Boden geworfen und mit Füßen getreten 
werben follten u. ſ. w. Zugleich . ertpeilte ee dem. Bifchof von 
Conſtanz den Befehl, dem Bifchof von Rugsburg bei Vollziehung 
der lirchlichen Strafen behuͤlflich zu fein *°%). 


Die Gefahr des Krieges ſteigt. 

Die vier Schirmorte enifchloßen fh, das Schloß Rorſchach 
ſelbſt zu beſetzen. Nachdem ber Abt Kundſchafter hingefchidt 
batte, um zu erfahren, ob diefe Befegung flattfinden koͤnne, 
ſchickten die vier Orte den 14. Wintermonat wirklich acht euechte 
dahin ab de). 


158) DOriginalbrief im Staatsarchive zu Lucern. 
159 Werk. Nro. DXXXIL DXXXIH. DXXXIV, 
160) urt᷑ Niro. PxxuI. 

11. æd. 12 
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Den 18. Wintermonat befchied Kaifer Frieberich bie Appen⸗ 
zeller, in fünf und vierzig Tagen vor ihm, oder feinem Richter 
durch Boten, mit voller Gewalt ausgeräftet, zu erfcheinen,, 
um: anf die Klagen feines Fiscals (Mfenttichen Anklaͤgers) wegen 
des Cloſterbruches zu antworten ?°°). 

Den 19. Wintermonat ließ der Abt eine Denkſchrift an alle 
Stände abgehen, worin er denſelben die Vorfälle erzählte und 
die Hoffnung aͤußerte, das Benehmen der Appempeller und 
St. Galler werde ihnen leid fein 1°). 

Auf dem Tage, welchen die vier Schirmorte ben 25. Winter, 
monat zu kucern hielten, ſcheinen dieſelben bereits feindſelige 
Maßtregeln gegen die Appenzeller beſprochen zu haben. Es 
wurde nämlich beſchloſſen, daß man bie Sache wegen der Herr⸗ 
ſchaft Über das Gebiet des Abtes einftellen wolle, bi man fehe, 
welche Wendung „das Gefchäft, nehmen werde. Es mag bars 
unter wol Fein’anderes Gefchäft als der Cloſterbruch verſtanden 
gemwefen fein, zumal in dem folgenben Artikel gefagt wird; jeder _ 
Bote ſoll zu Haufe berichten, wie fehr ſich der Abt uͤber den 
Abſchied von St. Gallen beſchwere, und zwar nicht fo fehr 
wegen der Beſtimmung, daß feine Gegner die Klage führen 
ſollen, als vielmehr darüber, daß der Spruch ansſchließlich 
an die ſechs Orte gewieſen ſei, die mit den Appenzefern in eben, 
fo enger Verbindung ſtehen, als die Schirmorte mit ihm. Auf” 
den 1. Epriftmonat wurde ein neuer Tag nach Zürich beftimmt, 
auf welchem die vier Drte ihr Benehmen bei einer volftändigen 
Tagfagung aller Orte verabreden wollten. Zubem wurde bes 
ſchloſſen, Abgeordnete an den ſchwaͤbiſchen Bund zu ‚senden, 
die Beftrafung des Gerfter aber und feiner Mitſchuldigen einfs 
weilen zu verfchieben *). 

Die in Wil.verfammelten Eonventualen wußten noch ii immer 
nicht, ob der Abt ſich entfchloffen habe, den Abfchied anzunehmen; 


161 Urt. Nro. DXXXV. 

162) Urt. Nro. DXXXVL 

163) Ab ſchie d im Archiv zum Graumünfter in Zurich, Tr. 154, 8.2, 
act. 17. 
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in einem Briefe vom 29, Wintermonat ermahnten fte ihn beß- 
wegen, daß er, fo lang fein Entſchluß nicht gefaßt fei, das 
Schloß Rorſchach forgfältig bewachen laſſe; wärbe er hingegen 
den Anlaß annehmen, fo Könnten, fügten fie bei, die Unkoſten 
der Beſatzung erfpart werben ?°*), 

Den 2. Chriſtmonat verfammelten ſich die Boten ber vier 
Schirmorte in Zürich. Sie befchlogen, den Abfchied von 
St. Gallen nicht anzunehmen und aus jedem Drte zwei Boten 
an bie übrigen ſechs Drte zu fenden, welche dort die Gemeinden 
verfammeln und ihnen vortragen follen, daß jener Anlaß ihrer 
Ehre umd ben befchwornen Buͤnden zuwider fei; eine eigene 
Denkſchrift, dieſes zu beweifen, wurde den Gefandten mitges 
geben, damit fie diefelbe den Gemeinden vorlefen. 

Wahrſcheinlich hatte der Convent ben Hauptmann der Ber 
fagung des Schloſſes Rorſchach an den Abt nach Lucern abger 
ordnet, um Berftärkung der Befagung zu erhalten. Es wurde 
nämlich auf dem Tage in Zürich befchloffen, aus jedem der 
vier Schiemorte zwei Mann auf Unkoſten des Abtes in dad 
Schloß zu legen; der Abt follte jedem Mann monatlich zwei 
Goldgulden Sold, nebft der Nahtung und einem Goldgulden 
für den Auf: und Abzug geben; die beftimmten acht Mann 
ſollten auf Donnerstag. nach Nikolaus auf dem Schloffe eins 
treffen, jeder aber allein abreifen und ſich fo unbemerkt als 
möglich an den Drt feiner Beftimmung begeben !°°)‘ Dem 
Hauptmann wurden für die Reife nach Lucern zehn Behemſch, 
nicht völlig drei Gulden jeßigen Werthes, bezahlt; es mögen 
daher die fiebzig Gulden, welche dem Abt überfandt wurden, 
ſchwerlich blos für Reifekoften beſtimmt gewefen fein 7°), 

Sobald die Appenzeller und St. Galler Kunde erhalten hatten, 


464) Driginalbrief in Staatsarcdive zu St: Gallen. 


165) Urt. Rro.DXXXVIL Ich theife diefe Urkunde deßwegen mit, weil " 


fie.im ſchweizeriſchen Mufeum, Jahrg. 1796, ©. 12, nicht Diplo: 
matiſch genau abgedruckt ift, und fogar Zeit und Ort der Vers 
ſammlung diefer Tagfaung daſelbſt unrichtig angegeben werden. 

166) Wr. Rro. DXXIUIL 
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daß die vier Schirmorte Boten an die übrigen Orte fenden, 
ordneten auch fie eine Geſandtſchaft eben dahin ab. Der Abt, 
‚der in Zürich frank lag, bat hierauf dieſe Orte ſchriftlich, dag 
"fe den Boten feiner Gegner feinen Glauben beimeffen möchten, 
bis er felbft eintreffen Sume, und ge feine Berantwortung gehört 
haben werden 1),  - 

Es kann nicht ausgemittelt werben, ob vielleicht der Abt 
Schon jegt gefucht habe, vom Kaifer den Befehl zu erhaltet, das 
Elofter in Rorſchach wieder aufzubauen, oder welche andern 
geheimen Vetabredungen er mit dem kaiſerlichen Fiscal, Hein⸗ 
rich Martine, getroffen habe. Hingegen wiſſen wir, daß dieſer 

den 24. Chriſtmonat Hans Harſcher von Eßlingen an den Abt 
ſandte, dem er denſelben als einen vertrauten Mann bezeich⸗ 
nete, welchem der Abt ſo volles Zutrauen ſchenken koͤnne, als 
waͤre er ſelbſt gegenwaͤrtig, und dem er daher den Auftrag 
gegeben habe, ſich heimlich mit ihm zu beſprechen; zugleich ver⸗ 
ſicherte er den Abt, daß er in dem Haudel allen Fleiß und 
Ernſt anwenden werde e 

Sobald die eidgenoͤſſiſchen Soͤldner im Schloſſe Rorſchach 
angelangt waren, begehrten ſie von dem Beamteten des Abtes 
einen Gentner Pulver, Blei, zwei Hackenbuͤchſen und tauſend 

Pfeile, nebft Käfe und Biger. Der Beamtete wendete ſich an den 
Abt mit dem Begehren, dag ibm derfelbe Käfe und Ziger ſchicke, 
denn obfchon er für einen Gulden Käfe gelauft habe, fo reiche 
das für fo viele Leute nicht hin. "Aus. dem Erlöfe des Weines 
in Eindau habe er zwanzig Gulden Sold an die ſechs zehn Knechte 
bezahlen müffen, weil feiner ohne zweimonatlihen Sold habe 
abziehen wollen, und aus dem Erlöfe andern Weines müfle er 
Tuch anſchaffen; für dreißig Gulden endlidy habe er Salz, 
Pulver und Mehl angefchafft, um das Schloß mit den nöthigen 
Borräthen zu verſehen. Die damalige Befagung des Schloſſes 
167) Acta’monasterli S. Galli VO, 324; tſchudi ſche Urkunden⸗ 
ſammlung, 8.2, Neo. 185, im Ardive zum Fraumünſter in 
ur 
168) en 5.Galli VII, 319. 
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beſtund laut feiner Angabe aus dem Spitzlin von Rorſchach, 
Hand Waldmann, elf Knechten und drei Dinglerfnechten. 

Der Bogt von Rorſchach, Hand Her, welcher fi damald 
in Lindan aufhielt, gab den 20. Chriſtmonat dem Abte den 
ſchriftlichen Rath, den Abfchied der ſechs Orte nicht anzunehmen, 
aber auch den Schirmorten nicht zuviel zu trauen, weil fie ihm 
leicht das Geld abnehmen und ihn zulegt ftedten laſſen möchten. 
Der Ammann Graf von Rortſchach, fügte er bei, befuche, weit 
entfernt, feine Stelle nicverzulegen, fleißig den Rath in 
St. Gallen; wegen des Bundes mit dem Grafen Ulrich (?) 
folle er fich keine Hoffnung madyen; Graf Hug von Montfort 
endlich begehrte einen Zoll von allen Schiffen, die auf dem 
Bodenfee fahren, und laſſe diejenigen, welche denfelben nicht 
bejaplen, nad) angenargen aufbringen, was leicht Anlaß zu 
einem Kriege geben Könnte 1°°), 

Törg Pfund, Vogt auf dem Schloſſe Rorſchach, und die 
Beſatzung daſelbſt berichteten in den legten Tagen 1489 nad 
Schwitz, daß Mittwochs vor dem Neujahr bie Gotteshausleute 
aus allen. Ämtern dem Rath in St. Gallen beigewohnt haben, 
daß ihm aber die Verhandlungen dafelbft nicht befannt geworben 
fein; die Befagung des Schloſſes habe nachher die Bürger 
von Rorfchach erfucht, eine Gemeinde zu halten, und diefelben 
ermahnt, dem Abt und den vier Orten wieder Treue zu vers 
ſprechen; die Gemeinde habe ihnen geneigtes Gehör: gegeben 
und geantwortet, fie denken ſchon lang darauf, wie fie ſich von 
dem: Bunde wieder losmachen könnten, benn fie wollen weber 
gegen den Abt, noch gegen bie Schirmorte etwas Feindliches 
unternehmen, feien aber gewarnt worden, ſich jetzt nicht zu 
trennen, weil fie fonft ihres Lebens nicht mehr ſicher waͤren; 
anf der großen Berfammlung zu Waldkirch Haben fie gebeten, 
daß ihuen eine unparteifche Stelung gewährt werben möchte, 
die andern feien aber unwillig über. Diefed Begehren geworden 
und haben die Spieße gegen fie gefällt; Gerfter habe gefagt: 


169) Staatsarchis in Gt. Gallen, classis2, cista 6, Tud Abi. 
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wellent ihr nit glich gern zu uns Ron, fo mögent fi wol in 
maller teufel namen hinweg gon⸗, und hierüber erſchrocken 
haben fie dann wieder zu den Übrigen Gotteshausleuten ges 

ſchworen, jedoch nicht anders, ald dem Abt und den vier Orten 
ohne Schaden; fie rathen endlich den vier Orten an, eine Ges 
ſandtſchaft in ale vier Auster abzuorduen 170), 

Am erfien Tage des Jahres 1490 hielten die St. Galler eine 
Gemeinde, an’ welcher allen Bewohnern der Stadt verboten 
wurde, in fremde Kriegedienfte zu ziehen, bei Strafe, daß fe 
Sebenslänglich als feldflüchtig behandelt und Weib und Kinder 
ihnen nachgeſchidt würden. Zugleich wurde von der Gemeinde 
beſchloſſen, daß Jedermann Harniſch, Waffen und Schuhe bes 
reit halte, obſchou feine Überziehung zu beforgen fei, und ders 
felben angezeigt, daß die ſechs Drte verſprochen haben, die 
Stadt bei dem Abſchiede zu fchügen, fo wie die Appenzeller und 
Gotteshauslente im Fall eines Angriffe gemeinfame Sache mit 
ihnen machen würden; übrigens fei zu erwarten, Daß auf dem 
naͤchſten Tage zu Baden Alles in Orbuung kommen werbe 272), 

Da dag Gerücht verbreitet wurde, die Appenzeller, St. Gal⸗ 
ler und Gotteshausleute wollen ſich dem Sprache der Eidge⸗ 
noſſen unterziehen, fo berichtete der Bruder Simon Geltpfrand 
dem Abte, daß das nicht wahr ſei, und ermahnte ihn, das 
Gerücht zu widerlegen; im Gegentheil, fügte er bei, ſtehen die 
St. Galler immer noch in der Überzeugung, daß der von ben 
ſechs Orten nad) Baben ausgeſchriebene Tag Rattfinden werde, 
und haben deßwegen eine Berfammlung von Abgeorbueten aus 
allen Gegenden der Landſchaft des Gotteshauſes veraufialtet, 
am eine Denkſchrift abzufaſſen, die ale Beichwerben enthalte, 
welche genau nachgewielen werben Können 27°), 

Die Befagung ded Schloſſes Rorſchach bat den Abt, der fich im 


170) Acta monasterü 5: Galli VII, 327. 

171) A. a D. 338, Brief von Bruder Konrad Hermann, 
" Sonntags vor h. drei Könige Tag. 

172) 4. a.D.381, Briefanden Abt, geſchrieben am h. drei Könige 
"Abend. J * 
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mer noch in Zürich aufpielt, ipre Bitten an Zürich um Buͤchſen und 

Pfeile zu unterftügen. Zugleich bezeugte fie ihre Zufriedenheit mit 

der Verpflegung und verficherte ihn ihrer Treue; auch fie glaubte 

übrigens noch, daß der Tag zu Zuͤrich flattfinden werde 27°), 
Die vier Schirmorte hingegen, ſtatt fich zum Beſuche des 

Tages in Baden anzufchiden, rüfteten ſich zum Kriege und 

kuͤndigten den ſechs Orten an, daß fie jenen Tag nicht befuchen 

werden. Hiedurch veranlaßt, ließen die Stände Bern und Freis 
burg ſchon den 11., Unterwalden den 16., Uri den 17. und 

Zug den 24. Jänner fehr ernfte Mahnungsbriefe an die vier 

Orte abgehen; in diefen Briefen äußerten fie ipr Bedauern, bag 

die vier Orte nicht, dem Abfchiede gemäß, ſich in Baden vers 

fammeln wollen, führten ipnen zu Gemüthe, daß durch unbes 
fonnenes Ergreifen der Waffen die Eidgenoffenfhaft zerſtoͤrt 
werben koͤnnte und daß der Stanzervertrag die 

Zwiſtigkeiten unter den Ständen beigulegen feicn 

fie endlich, diefen Beftimmungen nachzukomme 

lung der unparteiiſchen Orte anzunehmen un 

keiten gegen Appenzell, St. Gallen und die 

weber felbft auszuüben, noch zu geftatten, daß Aı 

Den 12. Jänner berief der Rath von St. G— 

vom 14: Jahre an zu einer Gemeinde und las 

vor, welche man in Baden hatte vorbringen w 

ordneten von Appenzell, der Stadt und der 

verfammelten ſich auf dem Rathhauſe, diefe 9 

zu bringen, um ſodann unbedenklich nad) Baden zu verreifen, 

da die ſechs Drte den Verbündeten verſprochen haben, fie bej 

dem Abſchiede zu ſchuͤtzen 17°). 

173) Brief im Gtastsardive zu St, Gallen und abſchriftlich in meiner 
Sammlung. 

474) Archiv zum Fraumünſter in Zürich, Tr. 154, 3.2, act. 33; 
Urt. Nro. DXXXVI und ein Brief von Freiburg ia mei- 
ner Sammlung. 

175) Acta monasterü S. Galli VI, 382, Brief des Eonventes 
an den Abt zu Wil. 
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Am nämlichen Tage ſchickten die vier Schirmorte Boten mit 
Briefen nach allen Gemeinden des Gottespaufes, biefelben zu 
ermahnen, daß fie von dem Bunde mit Appenzell und St. Gals 
Ien zuräcktreten und ihnen denfelben auffünden ?7°), Am fols 
genden Tage berichtete die Befagung des Schloſſes Rorſchach 
den Boten der vier Orte, die in Wil erwartet wurden, daß fie 
Kapfmann von St. Gallen, der mit dem Unterfchreiber von 
Lucern vor das Schloß gekommen fei, gefangen genommen 
babe und daher um Befehl bitte, wie fie. ſich dießfalls verhalten 
folle; fie erwarte von den Eidgenoffen defto beftimmter Billigung 
ihres Verfahrens, da fie vernehme, daß die Appenzeller und 
St. Galler einen Anfchlag gemacht haben, Werdenberg einzus 
nehmen 177), 

Den 16. Jänner 1490 Tangten die Standesboten der vier 
Schirmorte in Wil an. Hier erkundigten fie ſich alfobald, welche 
von dem Gotteshausleuten ihrer Mahnung, von dem Bunde 
zurüdzutreten, Gehorſam geleiftet haben, und verfammelten 
noch am nämlichen Tage eine Gemeinde in Wil, nachdem fie 
ſchon vorher eine Gemeinde aller übrigen Gotteshausleute auf 
den folgenden Tag nach Niederbiiren zufammenberufen hatten. 
Die Gemeinde von Wil verfprady nicht nur Treue und Gehors 
fam, fondern übertrug fogar ten vier Drten das Recht, Schuft- 
heiß und Räthe der Stadt bis zu gänzlicher Herflelung der 
Ruhe zu ermählen. Weniger gänftig für die vier Orte Tief bie 
Gemeinde in Niederbären ab. Obſchon alle Mannfchaft vom 
16. Jahre an aufgeboten war, fo erfchienen von mehren Ges 
meinden nur einige Abgeordnete. Nachdem die Boten der vier 
Orte die Burg + und Landrechte vorgelefen und bie Gemeinde 
ermahnt hatten, zu ihren Pflichten zurüdzufehren, beſchloß 
dieſelbe, am folgenden Mittwod eine Antwort mach Wil zu 
ſchicken 79), 

176) Urt. Nro. DXXUL 

177) Brief in der tfhudi’fhen Sammlung, B. II, Nro.20L, 
im Archive zum Fraumimfer in Zürkh. 

178) Urt. Rro. DXXXIX. 
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Am folgenden Mittwoch hielten nun bie Gofteöfausfente eine 
Gemweinde zu Goßau. Abgeordnete von Appenzell und St. Gal⸗ 
en waren gegenwärtig. Nachdem über den Inhalt der von den 
Boten der vier Orte vorgelefenen Burg + und Landrechte Bes 
richt erflattet worden war, fagte ber Bürgermeifter Barnbühler: 
fo ſollint ſich nichts an ſoͤlichs fürhalten keren, daun Sy bie 
gottzhußluͤt höher bringen wellen, denn füng oder fayferu 27°), 

“ Die eidgenöffiichen Boten nahmen diefe Äußerung in den Abs 
ſchied anf, den fie an ipre Obern fandten, 

Impoifchen ordneten die ſechs Orte Gefandte an bie vier 
Schirmorte ab, in der Hoffnung , diefe durch mündliche Unters 
handlungen leichter zu bewegen, friedlichen Borfchlägen Ger 
hör zu geben. Zuͤrich antwortete ipnen aber mit dem Begehren 
am Hülfe, worauf diefelben an alle vier Schirmorte eine foͤrm⸗ 
Tiche Mahnung ergehen ließen, laut den Binden, dem ſempacher 
und dem ſtanzer Vertrag, die alle von ihnen befchworen worden 
feien, den Streit gütlich beilegen zu laffen !°°). Den 20. Jänner 
baten fie. noch von Zuͤrich aus die Glarner, auf den 27. eine 
Gemeinde zu verfammeln, damit fie derfelben ihr Anliegen 
vortragen Finnen’), 

Die Befagung des Schloffed Rorſchach berichtete ohne weitere 
Unterfuhung alle, felbft die unwahrſcheinlichſten Gerüchte dem 
Gefandten der vier Orte nach Wil; unter Anderm theilte fie 
denfelben mit, wie die Appenzeller und St. Galler fehnlich 
wünfchen, daß die vier Orte gegen fie ausziehen, um ihnen bie 
Bundeöbriefe zerriffen zurücfenden zu Können; ferner, wie dies 
felben Hülfe von Bregenz, Lindau und Gonftanz erwarten, und 
daß die Appenzeller auf Gelegenheit lauern, das Schloß Rorſchach 
einzunehmen, um es fobann bis auf den Boden zu fchleifen "°?), 


479) Abſchied zu Wil vom 22. Zänner, in der tihudifhen Samm ⸗ 
fung, 8.1471— 149, im Ardjive zum Graumünfter i in Zürich. 

180) Urt. Nro. DXL. 

481) Oris in albrief inder tſchude ichen Sammlung, V. N, Rro. 27, 
im Archive zum Fraumunſter in Zürich. 

182) A. a. O. Nro. 208. 
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Den 21. Jaͤnner berichteten die zuͤricher Gefandten zu Wil, 
Altbürgermeifter Konrad Schwend, Felix Schwarzmaurer und 
Felir Keller, ihrer Obrigkeit, daß vierhundert Appenzeller in 
Grub liegen, deren Borpaben ihnen unbekannt fei; daß. die 
St. Galler große Buͤchſen über den See her erhalten haben, 
deren eine fo groß fei, daß man zwölf bie vierzehn ſtarke Pferde 
gebraucht habe, um ſie von Steinach gen ‘St. Gallen zu brins 
gen, und daß fie vernommen haben, wenn es zum Kriege 
kommen follte, fo wollen die Appenzeller und ipre Verbündeten 
ein ſchwarzes Kreuz auf weißem Feld ald Feldzeichen ans 
nehmen 1°), 

Der Krieg beginnt. 

Den 21. Jänner nahmen die Verbündeten ganz nahe bei 
Rorſchach einen Läufer des Abtes gefangen, obſchon er das 
Botenzeichen uud die offen angehängte Büchfe trug; fie bes 
maͤchtigten fi dann feiner Briefe-und öffneten diefelben, Die 
St. Galler legten zugleich eine Befagung von zweihundert Mann 
nad) Rorſchach, und die Appenzeller und Gotteshausleute 
Tagerten ſich um dad Schloß. Da die Befagung des Schloffes 
durch Mannfchaft aus der Umgebung verftärkt worden war, 
fo drangen die Verbündeten in die Häufer derjenigen, die im 
Schloffe Tagen, und raubten, was fie dafelbft fanden ?**), 

Sobald die in Wil verfammelten Boten der Schirmorte 
dieſes vernahmen, kehrten mehre von ihnen noch am nämlichen 
Tage nach Haufe zuruͤck, um ipre Obern unverzüglich davon 
in Kenntniß zu fegen und zu begehren, daß Wil mit hundert 
Mann befegt werde; Felir Schwarzmaurer, Peter Ruß, Wernli 
Luͤtzmann und Peter Wiechsler blieben in Wil ?°°), Zuͤrich 
theilte diefe Nachricht fogleich den Gefandten der ſechs Orte mit, 
die noch dafelbft verfammelt waren. Eilig reiften vier nad) 
St. Gallen, während die übrigen ſich nad; Glarus und Schwig 





183) Urk. Niro. DXLI. 
184) Urt. Nro. DXLIL 
185) Ark. Nro. DXXIL 





187 
begaben, um die Landgemeinden zu bereden, den Abfchied von 
St. Gallen anzunehmen, wovon Zürich ſie durch Briefe abzus 
halten fuchte ?**), 

Deſn 24. Jänner verfammelte ſich die Tandbögemeinde zu 
Schwig. Die Gefandten der ſechs Orte boten Alles auf, dies 
felbe zur Annahme des Abſchieds zu bewegen. Als dann aber 
die von Wil zuruͤckgekehrten Boten auftraten und dem Bolt 
erzaͤhlten, es feien-die Appenzeller und St. Galler ſchuld, daß 
die Gotteshausleute fich nicht mit dem Abte vertragen Finnen, 
und es haben biefelben gegen das Völkerrecht dem Läufer des 
Abtes die Briefe abgenommen und fie eröffnet , fo beſchloß die 
Landögemeinde, die ſechs Orte zur Hülfe zu mahnen, um die 
Ungehorfamen zu bezwingen. Bergeblich erinnerten die Gefandten 
der ſechs Orte, daß, den Binden gemäß, der Streit in Minne, 
oder durch richterlichen Spruch beigelegt werden möchte; Schwitz 
eilte, den Beſchluß der Lanbögemeinde noch am nämlichen Tage 
nach Glarus zu berichten *°7), 

Die vier Boten der ſechs Drte waren inzwifchen im Schloſſe 

Rorſchach eingetroffen. Hier fuchten fie, einen Waffenſtillſtand 
von drei oder vier Tagen zu vermitteln; nicht nur wurde ders 
felbe aber von dem Bürgermeifter Zyli von St. Gallen und 
den appenzeller Raͤthen abgelehnt, fondern fogar, während 
die Geſandten ſich in dem Schloffe Befanden, in dasfelbe ges 
ſchoſſen 79). 

Zug Ind noch den 7. Jänner die ſechs Orte zu ſich ein, um 
zu berathen, was num zu thun fei *°%). Den 1. Hornung wurde 
daſelbſt beſchloſſen, nochmals Gefandte nach Zürich, Lucern 
und Schwitz abzuordnen, die mit allem Fleiß und Ernft den 
Krieg verhindern folten. Zugleich gieng eine Geſandtſchaft an 
bie Gotteshausleute ab, diefen zu erklären, wenn fie fich den 


186) Urt. Niro. DXLIIL. 
187) Urt. Nro. PXLIV. 
188) urt. Neo. DXLV. 
' 189) Archiv zum Fraumünſter in Zürich, Tr. 104, B. 2, act.33. 


18 
vier Orten nicht unterwerfen und ihnen gehorfam feien, fo 
werde man den vier Orten, ihren Mahnungen gemäß, helfen, 
fie mit Gewalt zu zwingen ?9°), 

Den 28. Jänner rüdte eine eidgenoͤſſiſche Befagung von hun⸗ 
dert Mann in Wil ein. Der Abt ſchickte Kundfchafter aus, um 
zu erfahren, was in &t. Gallen vorgehe 12), Ungefähr um 
diefe Zeit Tangten andy paͤpſtliche Bullen an. Ziemlich äpnlichen 
Inhaltes mit dem bereitd erwähnten Schreiben des Eardinald 
Marienfis, fobertem fie‘ die Appenzeller und St. Galler auf, 
das Cloſter wieder herzuſtellen und den Abt zu entfchädigen, 
widrigenfalls fie vom Biſchof von Augsburg, unterftügt vom 
Biſchof von Conſtanz, mit alfen üblichen Formen in Baun und 
Interdict erklärt würden 9°), 

Schon den 27. Jaͤnner hatte Zürich die Mannfchaft zum 
Zuge gegen Appenzell ausgehoben ?%), Den 30. Jänner bes 
richteten die Schwiger nach Glarus, daß fie felbft und die von 
Uri den 2. Hornung mit ftarter Macht ausziehen werden *). 
Den 2. Hornung zogen 2000 Lucerner unter dem Hauptmann 
Peter Frankpaufer ?°°) ind Feld; auf ihrem neuen Panner war 
der Ölberg gemalt. Zu ipnen ſtießen 3000 Zuͤricher unter dem 
Altbürgermeifter Konrad Schwend, ungefähr 1300 Schwiger 
unter dem Landammann Ulrich Aufdermaur und 1710 Mann 
von Glarus, aus dem Toggenburg, von Utznach und Gafter, 
unter dem Ammann Jos Küchle von Glarus 2°). Schon lagen 


190) Adfhiedefammlung des Hrn. Schultheifen v. Müli- 
nen, 31 

491) urt. Nro. DXXUL, J 

199 Urt. Nro. DXLVI. PXLVI. PxuVI. 

193) urt. Nro. DXLIX, 

194) Urt. Nro. DL. 

195) Chronicon Lucernense, auf der Stadtbibliothek in Lucern, vers 
fagt vom Stadtſchreiber Ludwig Feer, nach dem umftändlichern 
Berichte, der im Stadtbuche Nro. 7, 8.47 u. 52 ff. enthalten if. 

1%) Abſchied vom’9. Weinmonat 1490, in der tſchudẽſchen Abfchiedes 
fammlung, 8.1471 — 1499, im Archive zum Geaumünfer in”, 
Zürich 
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bie vier Orte, 8000 Maun Hart, in Wil; ſchon hatten fie den 
Gotteshausleuten wegen ihrer Untreue, und weil fie ſich mit 
den Appenzellern und St. Gallern verbuͤndet haben, ihren Ab⸗ 
fagebrief ?*7) zugeſchickt, ald Zürich und Harus, wahrſcheinlich 
veranlaßt durch die von Zug her eingetroffene Gefandtichaft 
der ſechs Orte, noch Boten nach Bern aborbneten. Diefe Boten 
ſollten fich uͤber Bern's Mahnung befchweren und auch hier 
Hülfe gegen die Verbündeten begehren. Es ward ihnen zur 
Antwort, alle Mähe und Arbeit, welche die fromme und fried⸗ 
ſame Stadt Bern bisher auf dieſes Gefchäft verwendet habe, 
fei lediglich in der Abficht geſchehen, die Ruhe, den Nutzen und 
die Ehre ber Eidgenoſſen zu befördern; zu diefer Zeit, während 
10,000 Mann vom ſchwaͤbiſchen Bunde, defjen Abſichten man 
sicht kenne, an den Grenzen ftehen, fei es fehr gefäprlich, 
einen Bürgerkrieg anzufangen, deſſen Ausgang nicht vorzufehen 
wäre; Bern mahne alfo nochmals, den Span einem guͤtlichen, 
ober rechtlichen Spruche zu uͤberweiſen and nicht fo gewaltfam 
mit denjenigen zu verfahren, bie, nicht weniger, ald ber Abt, 
mit der Eibgenoffenfchaft verbuͤndet, Leib und But für diefelbe 
aufgeopfert haben und ferner zu wagen bereit fein, fo wie fie 
ſich erboten haben, das Recht zu nehmen, und das jetzt noch 
than wollen; damit übrigens bie vier Orte fich nicht über Bern 
befchweren Finnen, fo werde es naͤchſten Donnerstag den 11. 
mit feinem Panner, ſammt den Bundesgenoffen von Solothurn 
und Freiburg ausziehen, Leib und Gut zu ihnen fegen und thun, 
was frommen Leuten gezieme; die vier Orte möchten aber nicht 
eilen, fondern abwarten, bis alle Orte beifanmen ſein wer⸗ 
den '9), Gleichzeitig warnte der Rath von Bern die Stadt 
St. Gallen vor Tpätlichkeiten und fchrieb an den Hauptmann 
Adrian von Bubenberg, daß er die Unruhen im Gebiete des 
Gotteöhaufed ungern fehe und feine Mannfchaft nur ausräden 
laſſe, um feinen Borftellungen mehr Gewicht zu geben; zugleich 


197) Archiv der Stadt St. Gallen, Tr.IX, 37. 
18) Schweiz. Muſeum 1796, ©. 51. 
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wurbe dem Hauptmann empfohlen, ſich feine Muͤhe reuen zu 
laſſen, um eine Vermittelung zu, bewirken 29°), : 

Waͤhrend aber Bern mit feinem Zuzug zoͤgerte, eilten ber 
Abt und die vier Drte, welche die Abficht durchſchaut haben 
mögen, defto mehr. Den 4. Hornung 1490, Abends fpät, 
kam die Vorhut der Züricher in Wil an. Sie begehrte von dem 
Convent im Hofe Brod und Wein und drohte, felbft zw neh⸗ 
men, wenn ihr nicht entfprochen werde. Wirklich wollte fie zum 
drittinmale die Kellerthuͤre einfprengen, und nur mit aroßer 
Mühe konnten es die Conventualen verhindern, bid endlich der 
Hauptmann Schwend mit der Hauptmacht eintraf. Auch die 
Schweine wollte fie wegnehmen, gieng zu der Schenne, mo der 
Zehenten aufbewahrt wurbe, fprengte dad Thor ein und nahın, 
ober verberbte dad vorräthige Heu und die Garben. Borwürfe 
erwiderte fie mit der Drohung, bie Leute zu erſtechen; über 
den Abt ftieß fie eine Menge Schimpfworte and. Nach zweis 
tägiger Raft zog den 6. Hornung das geſammte Heer, 8000 
Mann ftart, die Zuricher und Lucerner durch den bürener 
Wald, die Mannſchaft van Schwig und Glarus über Flawit 
auf Goßau, wo ſie ſich vereinigten, opne Widerſtand anzus 
treffen 2°). 


Benehmen der Berbündeten. , 
Die St. Galler hatten eine Befagung von 50 Mann unter 
dem Hauptmann Othmar Wildreic in dad Schloß Oberberg 
gelegt und mit einiger Mannfchaft, welche Ulrich Sperle an⸗ 
füprte, das Dorf befegt. Auf die Nachricht, daß die vier Orte 
ſich zum Aus zuge bereiten, ruͤſteten auch die Verbuͤndeten ꝛenj. 





19) Miſſivenbuch zu Bern. Das Datum biefer Briefe iſt entweber 
falfeh eingetragen , oder von mir falſch abgeſchrieben worden. Der 
Brief an St. Gallen lautet vom 6. Wiutermonat 1490 und ders 
jenige an Bubenberg vom Freitag. Ich vermutge, jener fei am 6., 
diefer am 12. Hornung geſchrieben worden. 

200) Urt. Nro.DLL .. 

201) Da alle Nachrichten von den Greigniflen im Canton Appenzeh 
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Die St. Galler ernannten Heinrich Zpfi zu ihrem Feldbaupt⸗ 
mann, Sand Ramöberg zum Pannerherrn, Herlin Rig zum 
Faͤhnrich und Rudi Ifelin zum Hauptmann beim Fäpnlein, 
Biſchof Dito von Sonnenberg fam von Eonftanz auf St.Gallen, 
den Rath zu bereden, daß er friedlichen Vorſchlaͤgen Gehör 
geben möchte. Man ſcheint, ihm geantwortet zu haben, wenn 
die vier Orte den Abſchied von St. Gallen annaͤhmen, fo wärs 
den die Verbündeten fi gern dem Spruche der ſechs Orte 
unterziehen. Er begab ſich dann nach Wil, zu den Hauptleuten 
der ſechs Orte; den 5. Hornung ſchrieb er aber von Schwarzens 
bach aus nach St. Gallen, dag er umfonft Alles angewendet 
habe, die Schirmorte zur Annahme des Abfchiedes zu bewegen, 
und bereite fei von benfelben der Abfagebrief den Gotteshaus⸗ 
leuten zugeſchickt worden °°*), 

Sobald die St. Galler vernahmen, dag die Maunſchaft der 
vier Orte in Wil angefommien fei, zogen fie noch am nämlichen 
Tage, ben 4. Hornung, mit 700 Mann nach Oberberg. Ald 
fie auf dem Breitfelde ſich mit den Gotteshausleuten vereinigt 

. hatten, liegen fie die Appenzeller, die in Herisau an der Lehe 
Tagen, einladen, zu ihnen zu flogen, damit man ſich gemeins 
ſchaftlich zur Gegenwehr vorbereite, Die Appenzeller ſchlugen 
es ab; wir vermoͤgen nicht, auszumitteln, ob dieſes geſchehen 
ſei, weil ſie ihr Land nicht jedem Einfalle preisgeben wollten, 
oder weil vielleicht Schwendiner's Partei ſchon damals abge⸗ 
nommen hatte und eine friedlichere zu größerm Gewichte gelangt 
war, Gewiß ift, daß das Appenzellerfand, weil Toggenburg 
gemeinfchaftliche Sache mit dent Abte machte, von Ennetbühl 

bis Goßau jedem Einfal offen ftund, und daß die Stellung auf 


fehlen, fo müflen wir unfern Bericht aus kritiſcher Zuſammen ⸗ 
ſtellung der Mittheilungen Badian’s und der Urkunden fo gut als 
möglich entwerfen. 

202) Archiv der Stadt Gt. Gallen, Te. IX, Nro. 37, e. Aus 
diefem Briefe, fo wie aus der Urkunde Nro. DLI, erhellet, daß 
der Ant damals nicht zu Wil geweſen fei, wie Vadian und nad 
ihm 9. Arx IE, 418, angeben. 
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‚ 

dem Breitfelbe fehr übel gewäplt war, das Appenzellerland zu 
vertheidigen, zumal man ſchon Spuren hatte, daß ein Theil 
der Gotteshausleute wenig geneigt war, ſich zu fchlagen. So⸗ 
bald nun die Eidgenoffen nicht nur ohne Wiverftand bis Goßau 
vorgerüdt waren, fondern auch die Gotteshausleute auf dem 
ganzen Wege ſich ihnen ergeben und verfprochen hatten, am 
folgenden Tag ihnen zu ſchwoͤren, fo mußten die Appenzeller 
beforgen, das ganze Gewicht des Krieges werde jest auf fie 
fallen. Sie fandten daher den 7. Hornung Boten an die Ges 
fandten der ſechs Drte, ungewiß, wo biefelben aufzufinden 
feien, und baten in einem dringenden Schreiben, fie möchten 
Alles anwenden, eine Vermittelung zu bewirken; ſollte dieſes 
unmöglich fein, fo möchten fie ed ihnen berichten, bamit fie 
„Gott den Allmächtigen, der dad wahr und oberft Recht ift, 
fin liebe Mutter Mariam und die lieben Heiligen anrufen und 
zu Hülf nehmen und mit ber Hulf und Troft verfuhen“, ob 
fie ſich /unbillichs Hochmuths erwehren mögent« *°°), 


Es kamen dann an Einem Tage zwei Schreiben, von Uri- 


und Unterwalden ob dem Wald, von Wil lautend und wahr⸗ 
ſcheinlich ald Antwort; beide berichteten, daß die Schirmorte 
den Abfchied nicht haben befiegeln wollen ?°*). Auch traf die 
Kunde ein, daß 4000 Mann von den Gotteshausleuten ohne 
Waffen nad; Goßau gekommen feien, um fid den vier Orten 
unbedingt zu unterwerfen und ihnen Gehorfam zu ſchwoͤren. 
Endlich Tangten noch die Abfagebriefe der vier Orte an, bes 
gründet auf die Zerſtoͤrung des Cloſters und daranf, dag fie 
die Gotteshausiente dem Abte, dem Eonvente und den vier 
Orten abtrännig gemacht, ſich mit, denſelben verbändet und 
die Söfoner der vier Orte auf dem Schloffe Rorſchach anges 
griffen haben, Alles wider die befichenden Bünde ?°°), 


⸗ 

203) Urt. Nro DLN. 

204) Stabtargin zu Gt. Gallen, Tr.IX,37,b. - 

205) So lautet nämlich der Abfagebrief an St. Gallen. Statt: 
archiv Tr. IX, 37; venjehigen an Appenzell fand ic nirgends. 
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- ' 
Der Frieden wird eingeleitet und gefchloffen. 

Am Abend vorher, Samstags in der neunten Stunde, hatten 
die Grafen Jörg von Werdenberg und Sargand und Gaudenz von 
Maͤtſch aus dem eidgenoͤſſiſchen Lager nady St. Gallen um freies 
Geleit für 8— 10 Perfonen geſchrieben, indem fie hoffen, den 
Frieden noch vermitteln zu können ?°%), in ähnlicher Antrag 
mag au an Appenzell geichehen fein; das Ergebnig davon 
war folgender Entwurf zu einem Friedensſchluſſe. 1. Die Appens 
zeller follen ihre oberperrlichen Rechte, im Rheinthal und in der 
Herrſchaft Sar den vier Orten abtreten, jedoch ohne Schmäles 
zung den Defondern Rechte von Eorporationen, oder einzelnen 
Perſonen. 2. Diefelben follen die Beftimmung, wieviel fie noch 
an Geld zu bezahlen haben, ganz den vier Orten anbeimftellen. 
3. Der Ehre der Appenzeller foll gefchont werden, und fie follen, 
ihres Leib® und Lebens ficher fein, mit Ausnabme der Anftifter, 
gegen welche die vier Orte vor den appenzellifchen Gerichten 
Hagen mögen; Über den Ammann Schwendiner follen hingegen 
die vier Orte fprecyen. 4. Die Appenzeller follen den St. Gal⸗ 
lern feinen Beiftand mehr leiften. 5. Sie follen ſchwoͤren, den 
Bund mit den Eidgenoſſen in allen Stüden treu und feft zu 
halten. 6. Ale Schriften und Rövel, die Bezug auf ihre Ger 
rechtſamen im Rheinthal und der Herrſchaft Sar haben, follen 
fie an die vier Orte ausliefern. 7. Alle gefchehenen unbeliebigen 
Augerungen, fo wie auch alle Feindfeligkeiten ſollen gegenfeitig 
aufgehoben, feinem Theile ſchaͤdlich und freier Handel und 
Wandel wieder hergeftellt fein ?°7), 

Soweit die urfundlichen Thatfachen. Den vorhandenen, Bes 
richten zufolge dürften die Verhaͤltniſſe zwiſchen St. Gallen und 
Appenzell ſich allmaͤlig auf folgende Weife entwidelt haben, 
Wahrſcheinlich wurden die Appenzeller und St. Galler zugleich 


206) A. a. O. Tr. IX, 37i. Auch die Urkunden Nro. DLV u. DLXXXV 
beweifen, daß die Unterhandlung dieſer Grafen dem Friedensſchluß 
in Rorſchach vorangegangen fei. 

20 Urt. Neo, DLV. 

Bo. 13 
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zum Frieden aufgefobert. Da nun dieſe ſich nicht dazu ent: 
Schließen wollten, ohne zu wiflen, was die Appenzeller vorhaben, 
fo zogen. fie in ber Nacht vom Samstag auf den Sonntag nach 
Herisau und begehrten eine Gemeinde auf den Sonntag Morgen. 
Die Appenzeller mochten ſchon wiflen, daß ein Artikel des vor- 
geſchlagenen Friedens von ipnen fobere, fi) von den St. Bal» 
lern zu trennen, und lehnten es daher ab, mit ihnen eine Ger 
meinde zu halten, ſondekn hielten eine folche allein. An diefer 
Gemeinde blieb es noch ungewiß, ob die Friegerifche, oder die 
friedliche Partei fiegen werde; nur ſoviel wurbe entſchieden, 
dap ſowol die Appenzeller, ald die St. Galler frei für ſich hans 
dein. Diefer Beſchluß wurde den St. Gallern eröffnet und ihnen 
beventet;, fie möchten für ſich forgen, wie die Appenzeller auch 
ipre &epen ſelbſt vertheibigen wollen; jedoch begehrten die Appen⸗ 
jeller Yon ben St. Ballern.einen Zuzug von fünfzig Schügen. 
Man vereinigte ſich, daß fünfzig St. Galliſche Schutzen zu den 
Appenzellern flogen, und fünfzig Appenzeller in die Stadt zie⸗ 
den follen, worauf die St. Galler auch wirklich mit den fünfzig 
Appenzellettt heimkehrten und fünfzig ihrer Schuͤtzen zuruͤck⸗ 
ließen. Als diefe am folgenden Tage wahrnahmen, daß immer 
mehr am Frieden gearbeitet: werde, zogen audy fie zuruͤck. 

Nochmals figte die kriegerifche Partei, ald der appenzeller 
Gemeinde die Friebendbedingungen vorgetragen wurden. Hand 
Meggeli ?°°) und Othmar Roder wurden noch in der Nacht 
vom Sonntäg auf den Montag nach St. Gallen gefandt, da- 
ſelbſt eine Verftärfung von 400 Mann mit guten Buͤchſen⸗ 
ſchuͤtzen gu begehren. Gern wurde diefe Verftärkung bewilligt; 
ſchon um Mitternadjt 30 fie unter Hauptmann Sfelin und 
Faͤhnrich Ri ab. Es vernapmen indeffen die Appenzeller, die 
Eidgenoſſen feien eutſchloſſen, am folgenden Tag auf Rorſchach 
und dann ind Rheinthal zu ziehen, und dieſes folle zugleich durch 
die Sarganfer und Werbenberger von oben herab angegriffen 
werden. Jetzt ſiegte wieder die fricbliche Partei, Der ©t. Galler 


205) Derfelbe, der in Urnaͤſch den Cloſterbruch verabredet hatte. 
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Berfärkung wurde ein alter, chrbarer Mann entgegengefandt; 

groffchen dem huntwiler Tobel und dem Kubel traf er auf dies 

felbe und bat fie, zurüdzutehren, weil feine Herren dafür halten, . 
es fei umfonft, was man aud) vornehme. Der Hauptmann der 
St. Galler ließ ſich nicht zurüchalten. Ein neuer Bote der 
Appenzeller, der Sohn des alten Randfchreibers Stämmele, 
* wiederholte die Bitte, daß die St. Galler zurüdzichen möchten; 
man habe fichere Kunde, daß die Eidgenoffen marfchfertig feien, 
daher es noͤthig fei, daß die St. Galler ihre Stadt ſchuͤtzen. 
Hauptmann Iſelin wollte aber beftimmten Aufſchluß haben, 
wie ſich die Sache verhalte, und ruͤckte vorwärts, bis die Appens 
zeller ihn aus ihrem Lager fehen konnten. Tiefe fandten ihm 
nun Meggeli, Kolb Roder u. a. m. zu Pferde entgegen, drin, 
gend zu bitten, daß er zurüdkfebre, weil er fonft Gefahr Taufe, 
abgefchnitten zu werben. Der Hauptmann der St. Galler er- 
widerte: „Lieben Fruͤnd, ung will beduͤnken, es ſey etwas vors 
handen, dag Ihr ung nit haru lagen wolt, dann vergangne 
„Nacht haben Ihr Unßer begehrt und find Euch meine Herren 
in ſolcher Gefahr zu willen worden, wie ſchwer 68 Ihnen doch 
mgeweßen ift, die Statt fo viel zu entblößen in Zufunfft der 
"Feinden, Sie wollen aber Euch halten alß biverbe Leuth. 
„Nun find Ihr eines andern gefinnet und wolt Unß Jegt nit zu 
‚&udy ziehen lagen: Vormahls Haben wir Euch von Oberdorf 
„aus ernjtlich ermahnet, daß Ihr zu Unß ziehen. und ung und 
den Gottßhausleuten, zu denen Ihr geſchworen, heiffen woltet 
«daB beft rathen und thun. Das habt Ihr auch nit wollen. Nun 
„wolhin, eß muß etwas in der Sach ſtecken, dann unßer bes 
gehren ift, daß Ihr auch Unß doc) anzeigen wollen, waß der 
Mangel jei, warum Ihr Euch dergeflalten äußerten, wie Ihr 
ngethan habt, Und dieweilen die Bag ift, Ihr habet mit den 
Eidgenoſſen einen Bericht angenommen , fo fagend es Unß body 
herauß, fo wügen wir Unß auch zu richten, darmit deß Herum⸗ 
fuͤhrens und Zeuhens uͤberhaben werdind«. Darauf antwortete 
einer der Appenzeller: „Getreue Liebe Nachbauren, Ich wil 
„uch nichts verhalten, ſondern ſagen, woran es iſt. Wir find 
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"Einmal mit ben Eidgenoßen gericht und haben unß bewilliget 
das Rheinthal fahren laffen, und müßen den Amman Schwen- 
«diner auch hinauß geben; defgleichen wollen Sie von Ench 
„von St. Gallen den Zarnbueler und den Schenk auch herauß 
haben, darnach mögend Ihr Euch richtens. Hierauf erwiderte 
688 Bub Abli, einer aus dem St. Galliſchen Zuzuge: „Habt 
Ihr aber unger nit gedacht 9 Nein, antwortete der Appen⸗ 
zeller, worauf Abli den Spieß fallen ließ und fagte: "das 
muß Euch Gottes Wunden fanden. Bon beiden Seiten 
kehrten fie hierauf zu den Ihrigen zurüd 209), 

Montags den 8. Hornung zegen die Eidgenoffen nach Rors 
ſchach, wopin die Appenzeller und St. Galler ihnen ihre Briefe 
aufandten, Jent wollten, wie es ſcheint, die Richtung anneh⸗ 
men; nur begehrten fie fatt der Schirmorte bie fieben vers 
ſammelten Drte ald Richter und meldeten, daß der Ammann 
Schwendiner und der Faͤhnrich, Als fie diefelben haben gefangen 
nehmen wollen, fich bereitd, der Ammann mit dem Siegel, 
entferne haben *!?), Die St. Galler baten in ihrem Schreiben 
um fichered Geleit, oder daß die vier Stände einen Ort zu ger 


209). Die NReden find wörtlich aach Badian’d Chronik; das uebrige 
haben wir aus Raufer’s Beiträgen III, 190 — 198, aufge 
nonimen. Sonderbar, daß Badian die Briefe in dem Stadtarchive 
nicht benügte und dahet verleitet wurde, die falihe Gage aufzu⸗ 
netmen, die Apböngellet haben ihren Landweibel Hänsi Keller nach 

. Winterthur gefantt und fhon die Annahme des Friedens nach Wil 
herichtet. Die [on erwähnten und die noch folgenden Thatfachen, 
die Überfchrift des Friedensentwurfs und bie Acta monasterü 
5. Gulli L, 667, beweifen deutlich, daß der Frieden in Goßau 
unterhandeft, aber erft in Rorſchach zugefagt worden fei. Vadian 
mag biefen Krieg in feinem Unmuth über das unwirdige Betragen 
der Appenzeller im Jahre 1539 beichrieben und in diefer Stimmung 
fie des Verrathes beihuftigt haben, während ihr Benehmen und 
pr Manfelmuth allerdings nicht ehrenhaft waren, aber als Folge 
der Parteiungen und der raſch ſich drängenden Greigniffe beurtheilt 
werben müflen. 

219) Bergleihe Etterlin 223, Chronicon Lucernense, Schweiz. 
Mufeum 1796, 151, mit dem Borhergehenden und Rachfolgenden. 
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meinfchaftficher Unterrebung beftimmen , erhielten aber gar Feine 
Antwort ??2), Diefes mag die Beranlagung gu einer Gemeinde, 
Dienstags den 9. Hornung, geworden fein, von welcher bes 
ſchloſſen wurde, nach Uri und Bern zu ſchreiben, daß ſich die 
Stadt einem Spruche der vier Orte Bern, Uri, Unterwalben 
nnd Zug unbedingt unterwerfen wolle **%), Wapricheinlich haben 
an diefer Gemeinde Auftritte mit dem Bhrgermeifter Varnbuͤbler 
Rattgefunden,, die und aufbewahrt worden find. Wit Thränen 
und tief geräßrtem Herzen erzählte er, was er während feiner 
Amtöverwaltung gethan habe; er rief feine Miträthe gu Zeugen 
auf, dag er immer nad) Aufträgen gehandelt, und beklagte 
ſich bitter, daß man nun feine Auslieferung begehre, indem es 
ein ſchweres Unrecht ſei, daß bei der fehlechten- Wendung der 
Sadye nun der allein buͤße, der ſich uͤberall nach Pflicht und Eid 
und geborfam gegen feine Obern benommen habe. Biele tröfteten 
ihn; Andere ließen ihre Unzufriedenheit merken, worauf er ſich 
entſchloß, noch am nämlichen Abend, ald Bote verffeidet, zu 
entfliehen. Auch er nahm das Siegel mit ſich, warf es aber in 
den See, ald er Über denfelben fuhr. 

Am nämlichen Tage, während diefes in St. Gallen vorgieng, 
trafen des Morgens fräh um fieben Uhr: mit dem Läufer der 
vier Orte der kandammann Zibler von Appenzell, Hans Jaͤggle 
und Klaus Niederer von Thal, nebft noch drei Andern, in 
Rorſchach ein. Sie begaben ſich ſogleich in Moͤttele's Haus, 
wo alle eidgendffiichen Gefandten bei denen von Zuͤrich vers 
ſammelt waren. Bon Zurich waren zugegen der Altbürgermeifter 
Konrad Schwend und Gerold Meier von Knonau; von Lucern 
der Schultheiß Ludwig Seiler und der Altfchultheiß von Megs 


211) Die Chroniken fagen zwar, es fei auch den Appenzellern nicht ges 
antwortet worden; fie widerſprechen ſich aber, indem fie berichten, 
am folgenden Tage fei der eidgenöflihe Räufer mit dem Ammann 
Zidler eingetroffen, woraus hervorgeht, daß die Eidgenoflen ten 
Appenzellern allerdings geantwortet haben. Etterlin; Schweiz. 
Mu ſeum 17%, 151. 
212) Archiv der Stadt St.Gallen, W.IX,37,0,d 
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gen; von Schwitz die Ammänuer Aufdermaur und Reding, der 
Vogt Schifli uud der Landweibel, und von Glarus der Alt 
pannermeiſter Rudolf Stude und Wernher Rietler, Landfchreiber. 
Kandamımann Zidler fagte: „Wir fehent wol, dag wir in uns 
guaden der vier Drten find kommen; was muͤßend wir num 
"tan, oder liden, daß. wir wider in guaben fomint«? Die Ges 
fandten antworteten: · Es ift vor ouch Davon geredt (man ſprach 
»fchon früher davon), Ir fond und geben die Herrſchaft Rinegg, 
‚gie die an uͤch komen ift«. Dann trat Ammann Zidler ab, bes 
fann ſich aber, daß die Grenzen des Rheinthals, feit dasfelbe 
an die Appenzeller gekommen, ſich fehr verändert haben; er 
begehrte, nochmals vorgelaffen zu werden, und bat angelegents 
lich, man möchte die durch eidgendffifche Bermittelung mit dem 
Abte feitgefegten Grenzen in die neue Beflimmung aufnehmen. 
Die Eidgenoſſen entſprachen; während aber Zidfer noch mit 
ihnen unterhandelte, erinnerten fich die im Vorzimmer wartenden 
Rbeinthaler, Daß bei ſolcher Beftimmung der Grenzen das 
Rheinthal alle Waldung und den gefammten Weidgang verlieren 
würde, Sie ließen den Randammann herausrufen und eröffneten 
ibm ihre Bedenklichkeit, die von ihm durch Die Bemerkung bes 
fchmwichtigt wurde, dag in dem Entwurfe der Eidgenoffen ein 
Artikel deutlich feſtſetze, die Gerchtiamen und Gewohnheiten, 
welche ein Theil in des Andern Gebiet befige, follen gefhägt - 
und gefchirmt fein *’°), 

Obſchon der Ammann Zidler die von den Eidgenoffen vor⸗ 
geichlagenen Artikel nur auf höhere Beftätigung hin annehmen 
konute, welche einzubolen er fogleich nach Hauſe zurädtehrte, 
fo zweifelte man doc) fo wenig an dem Ergebniffe, daß der 
Gefandte von kucern bereit dem Abte den erfolgten Friedends 
ſchluß meldete ?'*), Wirklich traf der Ammann Eifenput noch 





213) Urf. Nro. DLXXXV. DLXXXVL DLXXXVIL ud) diefe ur 
kundliche Darftellung beweiſt die Parteilichkeit und Unrichtigkeit 
von Vadian's Erzählung, und daß der Frieden wirklich damals 
geſchloſſen worden fei. 

214). rk. Nro. DLIV. 


am naͤmlichen Abend um 9 Upr mit der förmlichen Beſtaͤtigung 
der Appenzeller ein, die wahrſcheinlich von der Landegemeind: 
erfolgte. von 

Die Truppen der Appenzeller an ber Lege zu Herisau, die 
1500 Mann, welche: bei Blatten das Rheiuthal gegen einen 
Überfall vom Oberlande her 2°), und die 600. Bann, welche 
unter dem Hauptmann Haus Zellweger, genanut Geppenfteiner; 
dasſelbe auf der Seite gegen Rorſchach vertpeidigen. follten,, 
wurden nun entlaflen; hingegen wurden eidgenöffifche Boten 
abgeordnet, um im Rheinthal die Huldigung einzunehmen und 
in Appenzell den Friedeusſchluß durch die Landsgemeinde bes 
ſchwoͤren zu Laffen 226). 


Sernere Schritte der Eidgenoffen. 


Schon den 6. Hornung waren 400 Mann von Zug in Wil 
eingetroffen. Bewaffnet zogen fle vor den Hof und dropten, 
die Thuͤren einzuſchlagen und Wein und Brod ſelbſt zu nchmen. 
Die Eonventualen, um ihr Leben beforgt, gaben ipnen ein Faß 
mit vier Saum Wein, nebft 300 Broden nnd 11 Maltern Spelt 
auf die Straße. Des folgenden Tages zogen fie, nebft 100 Mann 
von Schaffpaufen und der Mannfchaft von Bremgarten, zu der 
Hauptmacht vach · Soßau ?). Einen Tag fpäter folgten ihnen 
400 Mann von Uri und 300 von Ridwalden, und den 9. Hors 
ang der Zuzug von Obwalden und aus dem kLivinerthale ?.*). 
Da die St. Galler ſich noch nicht mit den wier Orten verglichen 
hatten, fo erhielten fie nun die Abfagebriefe diefer Stände. 
Zug ſandte ihn den 9. Hornung unter bem Siegel Wernper 
Steiner's, Uri den 11. Hornung, von Tübady aus, mit dem 
Tandfiegel, und Unterwalden von Bifchofzel aus. Alle waren 
darauf begründet, daß die Vermittelungsverfuche ohne Erfolg 


215) Reding VII, 766. 

216) Chronicon Lucernense; Etterlin 205. 
47) Urt. Ro. DLI. 

218) Urt, Nro. DXXUL DLIII. 
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geblieben fein und die vier Drte gemahnt haben, weil die 
Gotteshausleute ihnen von ben St. Ballern abtrünnig gemadjt 
worden feien *!), 

Als die Zuger von Gopas Aber ebmijchwil nach Rorſchach 
sogen, verbrannten fie dad Hans des Othmar Gerſter, ſorgten 
aber dafuͤr, daß andere Häufer durch diefen Brand nicht bes 
ſchaͤdigt werben **°). 

Den 11. Hornung bewilligten die Boten ber vier Orte Zug 
einen Antheil am der Regierung bed Rheinthals und der Herr⸗ 
ſchaft Sar **3), 

Die St. Galler Hatten indeſſen Tante andgefchidt, um in 
Schwaben und jenfeits des Rheines Hilfe zu fuchen. Ein Uns 
genannter fehrieb an Vürgermeifter, Rath, Hauptmann und 
Gemeinde in St. Gallen, daß die Feldfirdyer ohne Bewilli⸗ 
gung ihres Fuͤrſten nicht helfen dürfen, bei demfelben aber 
die Erlaubniß nachfuchen werden uud indeffen 3600 Mann in 
völliger Bereitſchaft haben; von hier aus fei er nach der alten 
Montfort gegangen, wo er Rudolf von Ems mit 3600 Mann 
angetroffen und diefey ihm geratpen habe, nach Fußach zu gehen, 
indem er dafelbft den großen Buud verfammelt finden werde; 
wirklich habe er in Fußach die Herren von Pfannenberg, 
Heiligenberg, Bodman, Ems und Montfort getroffen, die ſich 
zwar über dag fpäre Begehren der St. Galler um Hülfe bes 
ſchwert, ihn aber auf Lindau beſchieden haben, wo fie am fol 
genden Tage mit den Städten zufammenfommen werben; zu 
Lindau fei ipm von Allen Huͤlfe zugefagt worden, und er eile 
daher zu dem Kaiſer, bei dem er in wenig Tagen einzutreffen 
boffe. Er ermapnte dann die St. Galler zu ftandhafter Ber 
tpeidigung, weil fie zuverläßig auf Huͤlfe zäpfen können, waͤh⸗ 
rend hingegen die Eidgenoffen bereits fo fehr won Kälte und 


UN Archiv der Stadt St.Gallen, Tr. IX. 

220) Urt. Nro. PLII. 

221) Tihudi’fhe Sammlung, 8. U, Nro. 193, im Archive zum 
Fraumünſter in Zürich. 
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‚ Hunger leiden, daß ein Brod, eines Pfennigs werth, fhon 
8 — 10 Pfennige koſte; auch habe der Bund hei den Eidgenoffen 
bereitd ſicheres Geleit fhr feine Boten nachgeſucht, um den 
Frieden zu unterhandeln; zugleich warnte er vor dem Frieden 
und drang darauf, daß die St. Galler kein anderes Recht aus 
nehmen möchten, als vor dem Kaiſer, denn es fei Botſchaft ges 
Sommen, daß der König (2), Savojen und Mailand den Eid⸗ 
genoffen Abfagebriefe gefchidt haben. Bon den Appenzellern 
fügte er bei, daß diefelben es fehr bereuen, St. Gallen verlaffen 
zu haben, dein fie haben num weder Balz, noch Brod; Spät 
tig, Zellweger und Othmar Fuſter feicn den St. Gallern vor 
zuͤglich gewogen, und die Urheber ber Berrätherei wolle er ihnen 
bei feiner Ruͤclehr namentlich bezeichnen, Wiederholter Wars 
nung vor dem Frieden fügt er auch biejenige bei, dem v. Maͤtſch 
nicht zu trauen, und den Wink, die Briefe der Appenzeller 
wobl aufzubewahren. 

Vielleicht ruͤhrt diefer Brief von dem nämlichen Jakob Streif 
ber, welcher den St. Gallern den 15. Hornung aus Lindan 
fchrieb, daß ihnen feiner Auffoderung zufolge die Lindauer und 
in vierzehn Tagen auch ber Kaifer Hülfe ſchicken werden; fie 
ſollen indeffen aus den Sloden Kanonen gießen, in der Stadt 
ſelbſt eine Pulvermüple errichten, alle Bäume in der Umgebung 
der Stadt umbauen, in ber Stade felbft Kraut (Mangold), 
Zwiebeln und Knoblauch fäen , alles vorräthige Vieh und alle ent⸗ 
behrlichen Pferde fhlachten und das Fleiſch dörren, bie Knochen 
aber forgfältig aufbewahren, um Fett aus denfelben zu kochen; 
das Heu follen fie für die zum Kriege nöthigen Pferde, die 
Mildy für die Kinder auffparen und viel Gänfe und Enten ans 
ſchaffen, um Fett für die Woͤchnerinnen und Eier zu haben 2). 

Ehe jedoch diefe Briefe, welche überall die Befangenheit von 
Ausgewanderten athmen, in St. Gallen ankommen konnten, 
hatten die Eidgenoflen fhon, den 12. Hornung, die Stadt 


22) Driginalbriefe im Archive der Stadt St. Gallen, Tr. IX, 
37,8 5 
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eingefchlofien. Es fielen and; einzelne Gefechte vor, in welchen 
auf beiden Seiten acht Mann umlamen **°). Es wurden dann 
die. Grafen Georg von Werdenberg und Gandenz von Maͤtſch, 
begleitet von dem Bürgermeifter Schag von Conſtanz, in die 
Stadt gelaffen, wo fie der verfammelten Gemeinde den Bors 
ſchlag zur Uebergabe machten, in weldyem Falle Leben und 
Eigenthum geihügt werben follen. Der Vorſchlag erbitterte vie 
St. Galler; die Unterpandfungen wurden aber fortgefegt und 
führten endlicy den 15. Hornung zu einem Vergleiche in dem 
naͤmlichen Sinne, wie derjenige mit Appenzell; in Folge des⸗ 
felben mußte die Stadt Barnbüpler’s Befigungen im Rheinthal 
den Eidgenofien überlaffen ?°°). 

Schwer wit Beute beladen, zogen nun die Eidgenoſſen den 
16. Horaung 1490 wieder ab; in den Haͤuſern der Gotteshaus⸗ 
leute hatten fie fogar die Nägel aus den Wänden, dad Blei 
an den Fenftern und die Schlöffer von den Thuͤren weggenommen, 
und die Schwitzer führten eine Glocke nach Brunnen, die fie in 
St. Georgen vom Thurme geholt hatten *?®), 


Gernere Berhandlungen der Eidgenoffen unter ein- 

ander und mit Appenzell. 

Sobald die Eidgenoffen wieder zu Haufe angelangt waren, 
richtete Zug das Begehren an die vier Schirmorte,, daß diefelben 
den von ihren Hauptleuten verſprochenen Antpeil an der Res 
gierung der eroberten Länder beftätigen möchten. Namentlich 
wurde Glarus erfucht, auf den 28. Hornung die Landsgemeinde 


223) Chronicon Lucernense. 

224) Schreiben v. Gotthard Biel an den Abt, vom %6. Hor⸗ 
nung 1490, classis2, cista6, T.4, im Staatsardive zn St. Gallen. 

25) Laufer's Beiträge 1V, 212. Babian erzählt bei dieſem Anlape, 
ein ſchaffhauſer Fuhrmann, der um die Stadt gefahren fei, habe 
einem auf der Mauer zufehenden Bürger zugerufen: „Was dünkt 
dich, haben wir nicht wohl geladen?“ worauf ihn diefer erwidert 
babe: „3a, aber fo ſchwer haft du doch nicht geladen, daß du deiner 
Herren Hauptpanner, das wir hier haben, nicht mitführteh”. 
Es bezieht ſich diefe Anekdote auf Badian’s unrichtige Darſtellung 


203 


zu verfanmeln, Damit Boten von Zug derfelben dieſes Begehren, 
vortragen können 20). 

Den 26. Hornung hielten die vier Orte in Zürich eine Vor⸗ 
berathung über ihre weitern Schritte. Sie kamen überein, daß 
kald ein Entſchluß gefaßt werben muͤſſe, ob fie die vom Abte 
von St. Gallen ihnen angetragene Herrſchaft über feine Gottes⸗ 
hausleute annehmen, und ob. fie dem Freiberrn von Sar ente 
fpredjen wollen, der um NüggAbe der früher ihm gehörigen 
Gerichte daſelbſt, welche ipm von den Appenzellern waren ges 
nommen worben, gebeten hatte ??7). Die Rheinthaler erinnerten 
die Eidgenoffen, daß ihre Gerechtfamen ob den Marken ihnen 
vorbehalten werden möchten , und wuͤnſchten Entſcheid über das 
Appellationsrecht an den Abt und Beftätigung ihrer Freiheiten, 
Der Hauptmann des Schloſſes Rorſchach, Jörg Pfund, bat, 
daß die Appenzeller angebalten werden möchten, den ihm und 
feinen Knechten zugefügten Schaden zu erfegen. Eudlich vers 
einigten ſich die Boten, Barnbüpler, den Stadtfchreiber von 
St. Gallen und Schwendiner zu tödten, fobald man ihrer hab: 
Haft werde. uͤber diefe ſaͤmmtlichen Gegenftände follten die 
Vollmachten der Obrigkciten eingeholt werben 228), 

Die St. Galler und Appenzeller wurden nun auf den 7. März 
nad Einfiedeln vorgeladen. Bon Seite der vier Schirmorte ers 


des Treffens am Hauptlisberg; da wir aber bald die Beftätigung 
unferer Angabe, daß die Appenzeller diefes Panner gewonnen 
haben, bringen werben, fo liefert dieſe Anekdote blos einen Bes 
weis, daß auch Vadian, wie Bullinger, die Alten nahahmend, 
feinen Helden Reden in den Mund gelegt habe, die nie gehalten 
wurden, und die man daher auch mit Behutſamkeit benügen muß. 

2286) Brief in der tfhudi'fhen Sammlung, B. I, Nro. 217, 
im Archive zum Fraumũnſter in Zürich. 

227). Zürich war der Meinung, ihm zu willfapren, weil er Bürger von 
Zürich fei, und die Appenzeller jährlich nur 234 Pf. von dieſen 
Gerichten bezogen haben. Das Rheinthal Hatte ſchon größern Reiz, 
da die Appenzeller ihr jährlihes Einkommen aus diefer Vogtei auf 
taufend Gulden fhägten. Badian F. 528. 

228) Abſchiedeſammlung im Arhive zu Schwitz. 
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fchienen dafelbft ald Richter : von Zurich der Nitter Heinrich 
Goͤldlin und Hand Waͤttich, des Rath; von Lucern Altſchult⸗ 
heiß Ludwig Sailer und Sädelmeifter Wernher von Meggen; 
von Schwig Altammann Rudolf Reding und Dietrich Inder 
balten der jüngere, des Raths, und von Glarus Wernher 
Rietler und Heinrich Jenne, des Raths. Alle wurden für die 
Dauer dieſes Geſchaͤftes ihrer Eide, für dad Beſte iprer Cantone 
gu forgen, entlaffen. Als Kläger waren anweſend: von Zuͤrich 
Altbhrgermeifter Konrad Schwend, Ritter; von Lucern Hans 
Ruß, des Raths; von Schwig Ulrich, Kaͤtzi, des Raths; von 
Glarus der Landammann 308 Küchli, und fhr das Gotteshaus 
der Abt felbft, nebft dem Doctor Bifchof nnd dem Conventualen 
Gotthard Biel. Die Namen der Abgeordneten von Appenzell find 
und nicht bekannt; wahrfcheinlich waren fie in beträchtlicher 
Anzahl zugegen, wie die Abgeordneten von St. Gallen. Diefe 
waren: vom Heinen und vom großen Rathe Bürgermeifter 
Merz, Walther Kuchimeiſter, Maus Rott, Heinrich Hochreus 
tiner, Leonhard Appenzeller und Othmar Trenf, und von ber 
Gemeinde Kafpar Rugg und Hans Gering; fie waren den 
2. März der auf dem Rathhaufe verfammelten Gemeinde vors 
geichlagen und von diefer einhellig beftätigt worden 229). 

Gegen Appenzell begehrte der Abt, daß die hohen und niedern 
Gerichte im ganzen Rheinthal, mit Ausnahme der dem Gottes 
haufe zugehörenden Herrſchaft Blatten, den Eidgenoffen übers 
geben, und dap die Landmarken zwiſchen Appenzell und dem 
Rheinthal, wie fie vor alten Zeiten waren, wieder bergefteht 
werden. Gegen die Appenzeller und St. Galler gemeinfdiaftlich 
foderte er, daß von denfelben gemeinfam Unfoften, Schaden 
and Schmach ihm vergütet werden, und fie und ihre Nachkommen 
das Gotteshaus nicht weiter ſchaͤdigen, noch Buͤndniſſe gegen 
dasfelbe errichten; daß der Eonvent in und außer ber Stadt 
nad) Belieben bauen möge, und daß fie, wenn fie ihr Ders 
fprechen nicht halten würden, „verloren föltint Haben Alles 


229) Protocoll der Stadt St.Gallen. 





„das, fo ſy vom gottshus habent, Es ſy in kouffswys als funft, 
wie das an ſy gewachſen vund fomen wer, vnud fürter dem 
gotzhus gehorfam vnd gewuͤrtig fin föllint mit geläpten vnd 
wayden, Als fy dad von Alter her ſchuldig vnd verpunden ge⸗ 
enwoefen find. °3°), 

Die St. Galler übergaben ihr Geſchaͤft ohne einige Befchräns 
fung den Richtern, welche den 16. März ihren Spruch thaten, 
Die Appenzeller hingegen wollten ohne Beftätigung der Landes 
gemeinde in nichts willigen. Es wurden ihnen daper Die Artikel 
eined Vergleich®, um diefelben der Gemeinte vorzulegen, und 


zwar mit dem fchonenden Zufage übergeben, daß ber Frieden . ' 


von Rorſchach, wenn auch die Landsgemeinde diefe Artikel nicht 
annehmen würde, dennoch aufrecht bfeiben folle, 

Folgendes waren die Artikel ihres Vergleiche, Die rheinthali⸗ 
ſchen Höfe follen bei ihren Gerechtfamen und alten Gewobn⸗ 
beiten in Holzhau und Weidgang verbleiben, und da die Rheins 
thaler meinen, fie feien Durch die frühern Sprüche benachtheiligt 
worden, fo ſollen Geſandte der vier Drte die Sache an Ort 
und Stelle unterfuchen. Die Appenzeller follen den vier Orten 
viertaufend Gulden an ihre Koften und den Knechten im Schloffe 
Rorſchach hundert und zehn Gulden bezahlen; alle Fäffer, welche 
fie im Rheinthal haben, follen fie den vier Orten abtreten, die 
eroberten Panner von Schaffpaufen, Winterthur und Sargans 
zuruͤckgeben und alle das Rheinthal betreffenten, fo wie dies 
jenigen Schriften auslicfern, in welchen fich der Abt verpflichtet 
hatte, ohne Zuftimmung der Appenzeller nichts zu verfegen, 
oder zu verfaufen. Blatten, die auf die Toggenburger gelegten 
Steuern und die Reichsſteuer betreffend, follen fie ſich erfuns 
digen und ihren Eünftigen Boten hierüber unbefchränfte Bol 
macht ertheilen. 

In Beziehung auf die Foderungen des Abtes wurde vorge⸗ 
ſchlagen, daß ihm die Appenzeller eine Entſchaͤdigung von 
4500 Gulden geben; daß er ohne Hinderniß bauen möge, wo 


230) Wrf. Nro. DLVL 
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“er wolle; daß bei jedem verfiorbenen Appenzeller die Rechte 
des Ortes, wo er geftorben fein werde, zu gelten haben, und 
daß die Appenzeller über den Weidgang der Rorſchacher Feine 
Verordnungen mehr machen ?°"). Obſchon aber die Sache fo 
weit gediehen war, fo wollte der Abt die Appenzeller von dem 
"Bann und Interdict nody nicht loeſprechen laſſen, fondern die 
Losfprechung verfchieben, bis ber gültige Spruch zuftande ges 
kommen fein werde. Die vier Schirmorte ſchrieben ihm dem 
27. Maͤrz hierüber und baten ihn freundlich, die Losſprechung 
unverzüglich zu bewirken 2). 

Den 31. März begehrten Ob⸗ und Nidwalden von Glarus 
ihren Autbeil an der Beute und der Braudſchatzung ?°°). 


Die endlihen Sprüde der Eidgenoffen. 

Die Boten der Eidgenoffen traten erft im Mai in Wil zu, 
fammen. Es waren: von Zuͤrich der Altbärgermeifter Schwend 
und Johannes Waͤttich, des Raths; von Lucern Wernher von 
Meggen und Peter Frankhaufer, des Raths; von Schwitz 
Dietrich Inderhalden der jüngere und von Glarus der Alt 
ammann Heinrich Tſchudi und Hand Tolder. Sie beurtheilten 
zuerſt, den 7. Mai, die Gotteshausleute. Hierauf fprachen fie, 
in Form eined gätigen Vergleiche, über die Foderungen bed 
Abtes an die Appenzeller. Diefem Spruche zufolge hatten die 
Appenzeller dem Abte 4500 Gulden ald Entſchaͤdigung zu bes 
zahlen; der Abt follte auf feinem Boden bauen mögen, wo er 

“wollte; Aber Erbfchaften follte an dem Ort, wo die Güter 
liegen und der Erblaffer feßhaft war, und nad) den Gefegen 
diefed Ortes gerichtet werben; won den im Rand Appenzell lie» 
genden Gütern ſollte der Abt weder Ehrſchatz, noch Erbfall 
beziehen, auch diefelben nicht zu Lehen machen‘, und in feinem 
Falle follten die Befiger ſolcher Güter vor das Pfalzgericht ges 


331) Urf. Nro. DLVI. 

232) Wrk. Rro. DLVIIL 

233) Tfgudiifhe Sammlung, 8.2, Nro. 220, im Archive zum 
Fraumünfter in Züri. 
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zogen werden mögen; in den Gemeinguͤtern endlich, welche die 
Rorſchacher inner den Grenzen der Appenzeller bejaßen, ſollten 
ausſchließlich die Genoffen jener Güter Ordnungen und Brrbote 
machen. Alle diefe Verfügungen follten auf andere Briefe, 
Rechte und Freiheiten, die jede der beiden Parteien befaß, feine 
Beziehung haben ?°*), I 

Der Abt hatte feinen Schaden auf 22,046 Gulden geſchaͤtzt, 
ohne mittelbare und unmittelbare Beſtechungen zu berechnen; 
Dagegen erhielt er nun 4500 Gulden von den Appenzellern, 
4000 von der. Stadt St. Gallen und 3000 von feinen eigenen 
Angehörigen, den Gotteshausleuten; nach allen Liſten und 
Räufen blieb ihm alfo nur ein bedeutender Verluſt. 

Den 13. Mai wurden die Appenzeller endlich von dem Banne 
und den auferlegten Kitchenftrafeh losgeſptöchen *2). 

Rad) Beendigung ifter Gefchfifte in Wil reiften die Boten 
der Eidgenoffen in das Rheinthal und nach Appenzell ‚um das 
ſelbſt die noch obſchwebenden Streitigkeiten zwifchen den Rheins 
thalern und Appenzellern ind Reine zu bringen. Bei diefem 
Anlaße geftatteten fie Auch dem Altlandweibel Lüße von Appen⸗ 
zell, indem nunmeht alle Wiverwärtigkeiten befeitigt wären, 
wieder frei umher zu wandeln. In den Abfchied wurde auch 
aufgenommen, ed wollen die Gefandten, indem den Appens 

zellern noch nicht beftimmt worden fei, tie viel fie den Eidges 
noffen an die Kriegfoften zu bezahlen haben, ihren Obrigkeiten 
die Bitte derfelben vortragen, daß fie fich mit der Abtretung 
des Rheinthals und der Herrſchaft Sar begnügen; zudem wollen 
die Gefandten nicht ermangeln, bie empfangene gıtte Aufnahme 
anzurühmen ?°%), 

Sieben der zahlreichen in Appenzell verſammelten Boten der 
Eidgenoffen fpracyen den 5. Brachmonat, baß Abgeordnete der 


23%) Urd Neo. DLX. 

235) Urt. Nro. DLXL u 

236) Tihudi’fhe Abfhiedefammlung, B. 1471 — 1499, im 
Archive zum Fraumünfter in Zürich. 
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Appenzeller und ber Laudvogt im Rheinthal verfuchen,, genau: 
die Grenzen zu beftimmen, inner welchen die Leute von Alt 
Rädten, Marbach und Berned ihre Gerechtſamen, Holzbau 
und Weidgang in den Wäldern betreffend, ausüben mögen, 
und würden fie nicht einig werden, fo hätten alsdann die vier 
Orte darüber zu fprechen; jeder Tpeil folle einen eigenen Baun⸗ 
wart halten, bei der Wahl desſelben follen aber beide Theile 
beifammen fein; die Holzfrevler follen von dem Gerichte, in 
deffen Gebiete fie wohnen, beftraft werden; endlich follen die 
Appenzeller ſchuldig fein, den genannten Gemeinden jährlich 
14 Pf. Pfenn. an die Reichsſteuer zu bezahlen, oder diefe mit 
280 Pf. Ioszutaufen 2°”), 

Am nämlichen Tage ſtellten die Appenzeller einen Schuld⸗ 
ſchein zu Gunften des Conventes fhr bie demſelben zugefprochenen 
4500 Gulden aus; fie verfprachen in demfelben, die Hälfte auf 
Martinstag 1490, die andere Hälfte ein Jahr fpäter zu bes 
zahlen ?*°), 

Nachdem die St. Galler den Eidgenoflen den Brief ausge⸗ 
liefert hatten, dem zufolge der Abt und fein Eonvent ohne ihre 
und der Appenzeller Bewilligung feine Liegenſchaften verſetzen, 
oder verkaufen durften, ſo ließen die Boten der acht Orte Zuͤrich, 
Bern, Lucern, Uri, Schwitz, Unterwalden, Zug und Glarus 
ſich verfptedhen, daß der Abt und fein Convent opne Bewillis 
gung der vier Schirmorte Feine Liegenfchaften verpfänden, vers 
fegen und verkaufen wollen *°°), 

Obſchon es die Chroniffchreiber nirgends erwähnen, daß 
auch Boten ber vier unparteüifchen Drte in Wil gewefen feien, 
fo geht dieſes and den Urkunden hervor. Ihnen hauptſaͤchlich 
verdankten die Appenzeller die mildere Sprache und die ges 


237) Urt. Nro. DLXIIL Wahrſcheinlich mußten die Appenzeller diefen 
Beitrag an die Reichöfteuer leiſten, weil fie viele Gegenden, welche 
vormals die Reichöfteuer der Rheinthaler zu bezahlen geholfen, 
feither mit ihrem Lande vereinigt hatten. 

2’8) Ur. Nro. DLXIV. 

239) Wrß, Nro. DLXV. 
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lindern Friebensbebingungen. Wer diefelben, wie fie folgen, 
mit den Foderungen zu Einfiedeln vergleicht, der wird einen 
ſolchen Einfluß nicht verkennen. Dem Inhalte des endlichen bes 
ſtimmten Friedensvertrages zufolge follten die Appenzeller der 
Befagung von Rorſchach 110 Gulden bezahlen, alle Fäffer. 
Die fie im Rheinthal befagen, den Eidgenoffen abtreten, in die 
Auslieferung der genannten Berfchreibung des Abtes willigen, 
alle Schriften, Rödel und Briefe, welche das Rheinthal und 
die Herrſchaft Sax betreffen, abgeben, von den Toggenburgern, 
welche Güter im Lande befigen, feine Steuern erheben, wenn 
fie folche wegen des Cloſterbruchs von ihren Angehörigen bes 
sieben würden, und nach Abrede 14 Pf. Pfenn. an die Reichs⸗ 
fteuer der Rheinthaler beitragen; den Holzbau betreffend, follte 
es ebenfalls bei der Abrede bleiben; alle Drohungen folten 
abgethan fein; die Rüderftattung der Panner von Schaffhaufen, 
BWintertfur und Sargans follte ihnen zwar nicht zugemuthet 
werden, jedoch in der Hoffnung, fie werden fich freiwillig dazu 
entfchliegen; die Buße von 4000 Gulden endlich ſollte ihnen 
erlaffen, hingegen allfällige Streitigkeiten über die kandmarken 
an den Entfcheid der vier Schirmorte gebracht werden und 
übrigens alle ihre Rechte und von den Eidgenoffen beftimmten 
Marten ipr feſtes Verbleiben haben ?*°). 


Gernere Anordnungen in Folge des Cloſterbruchs. 

Auf der gewöhnlichen Jahrrechnung zu Baden, im Jahre 
1490, beftimmten die Eidgenoffen, wenn der Abt von St. Gallen 
eidgenöffiiche Boten Kaufe 2**), fo follen tiefelben zugleich den 
Span zwifchen den Appenzellern und Altftädtern beilegen. 

Dem erften Landvogt im Rpeinthal, welchen die ficben Orte 
dahin fandten, wurde ein Saprgehalt von 100 Gulden, nebft 


240) Urt. Nro. DLXVL Man mag wohl mündlich einverſtanden ges 
weſen fein, dag den Schaffhaufern ihr Panner zurückgeſtellt werde, 
da ed nicht mehr in Appenzell ift, während die von Winterthur 
und Sargans ſich noch vorfinden. 

241) Boten kaufen bedeutet, deren auf feine Unkoſten begehren. 

12. 14 
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freier Wohnung in der Stadt Rheincck, beftimmt; zugleich 
wurde ihm erlaubt, Varnbuͤhler's Hausrath zu Handen zu 
nehmen und zu benuͤtzen und das Mangelnde anzufchaffen; ben 
Unterhalt des Bettzeuges durfte er bei den Gantonen in Rech⸗ 
nung bringen; den übrigen Hausrath aber harte er auf eigene 
Koften zu unterhalten *2). 

Die drei Orte Uri, Unterwalden und Zug waren der Meis 
nung, weil fie im Felde geftanden haben, wie die Schirms 
orte, fo gehöre ihnen nicht nur ihr Antheil an der Regierung 
des Rheinthals, fondern auch am den bezogenen Bußen. Die 
Schirmorte wollten zwar die 10,000 Gulden, welche die St. Gal⸗ 
Ter zu entrichten hatten, nach der Anzahl der Köpfe vertheifen, 
hingegen aber die 8000 Gulden für ſich behalten, welche der 
Abt ihnen für die von den St. Gallern abgetretenen und von 
ihm erfauften Herrſchaften Oberberg und Steinach ſchuldig ges 
worden war. Auf mehren Tagfagungen wurde über diefen 
Gegenftand unterhandelt, bis man endlich den 2. Mai 1491 ſich 
zu Schwig dahin vereinigte, daß die vier Schirmorte 2000 Gul⸗ 
den voraus befommen, und die übrigen 6000 Gulden dann 
unter die fieben Stände zu gleichen Theilen vertheilt werden 
follen **8). 

Es beftätigte ſich auch in dieſem eſchaͤfte auf eine merk 
wuͤrdige Weife, wie bei Zmiftigfeiten häufig ein Dritter den 
Vortheil ſich aneignet. Ungeachtet der großen Opfer, welche 
von Appenzell und St. Gallen gefodert wurden, fand der Abt 
nicht einmal für die Hälfte feined Schadens Erfag; die Eidges 
nofien hingegen erhielten 20,000 Gulden von den Appenzellern, 
indem wir dag Rheinthal, welches ein jährliches Einfommen von 
1000 Gulden gewährte, fo hoch fhägen dürfen, 10,000 Gulden 
an Geld von St. Gallen und 8000 Gulden vom Abte für die 
Herrichaften Oberberg und Steinach. 


242) Abfchiedefammlung im Archive zu Lucern. 
243) Abfhiedefammlung in Zürih, 8.1, 1424 — 1490; Ab» 
ſchie deſammlung zu Lucern, 1491. 
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Die Anfprüde des Raifers wegen des Cloſterbruchs. 

In Folge der von dem Abte mit dem Bevollmächtigten des 
Baiferlichen Fiscals getroffenen Abrede hatte diefer die Appen⸗ 
zeller fchon den 10. Mai vorgeladen, nad) Verfluß einer dreis 
fachen Frift, jede von 15 Tagen, vor ihm gu erfcheinen =**). 
In Gonftanz fand deßwegen eine Thäbigung ſtatt, laut welcher 
die Appenzeller dem Kaifer eine Buße von 600 Gulden bezahlen 
follten. Die appenzeller Boten wagten es nicht, diefelbe anders 
anzunehmen, als auf Gutheißen ihrer Gemeinde, oder ihrer 
Obrigkeit. Im der Folge begehrte Appenzell den Rath der Eids 
genoffen hierüber. Zürich rieth zur Annahme der Thädigung ?*°) ; 
die Mehrheit war aber entgegengefegter Anficht und flimmte an 
einem Tage zu Lucern, den 24. Auguft,. daß die Appenzeller, 
die Bezahlung der Buße vermeigern follen, damit der Faiferliche 
Hof nicht eine Gewohnheit daraus made und die Eidgenoffen 
befchwere ?*%), Die Appenzeller beforgten aber, der Kaiſer 
möchte fie in die Acht erklären, und die Stände würden fie in 
diefem Falle nicht Fräftig genug unterftügen; fie entſchloßen 
ſich daher, dieſe Beforgniffe den Lucernern mitzutheifen und bei 
denfelben anzufragen,, ob fie fich jedenfalls auf ihre Hülfe vers 
laſſen fönnten **”), Lucern antwortete ausweichend, es könne 
nicht rathen, die Buße zu bezahlen, noch diejelbe zu verwei⸗ 
gern ?*®), Hierauf entſchloßen ſich die Appenzeller, die Zablung 
wm leiften. Den 20. Wintermonat 1490 beſcheinigte der Kaifer 
den Empfang *°); den 22. des nämlihen Monats ſprach er 
fie von allen weitern Foderungen frei ?°°), 


244) Archiv zum Fraumünfter in Züri, Tr.154, 8.2, act.33. 

245) Inftructionen von Zürich, 9.1, im Archive zum Frau⸗ 
münfter in Zürich. 

246) Tihudi’fhe Abfhiedefammlung, 8. 1471 — 1499, in 
dem erwähnten Archive. 

247) Urt. Nro. DLXVIL 

248) Abfchiedefammlung in Bern, 8. 1487 — 1491, 5.433. 

249) Urk. Neo. DLXX, v. Arx, II, 48, fagt diefes mit feiner ges 
wohnten Ungenauigkeit von den St. Gallern. 

250) Krk. Nro. DLAXI. 
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Inzwiſchen bemühte fich der Abt von St. Gallen, durch bie 
Vermittelung feines Freundes, des faiferlihen Cammer Pro: 
curatorsFiscald Heinrich Martin, von dem Kaifer einen Bes 
fehl auszuwirfen, dad Elofter in Rorſchach wieder aufzubauen. 
Martin berichtete den 4. Wintermonat 1490 dem Abte, daß er 
Laut getroffener Abrede dem Kaiſer vorgeftellt habe, wie nüglich 
biefer Bau und wie gut ed wäre, wenn S. M. geruhen würde, 
dem Abte unter Androhung hoher Strafe zu gebieten, denfelben 
vorzunehmen und das empfangene Geld darauf zu verwenden; 
der Kaifer habe fih dann forgfältig erfundigt, wie groß der 
Schaden, ob er dem Convente ganz erfegt, ob das Clofter ganz 
auf den Grund abgebrochen und ob der Abt noch fräftig genug 
fei, um hoffen zu dürfen, den Bau zu vollenden, oder ob feine 
Nachkommen, wern er darüber fterben follte, denfelben fort 
fegen würden; er (das erfanfte Werkzeug des Abtes) habe diefe 
Fragen alle zu Gunften des Abtes beantwortet, ſo daß der 
Kaifer geneigt worden fei, dem Abte zu entfprechen; als aber 
der Kaifer dann die Sache zur Begutachtung an feinen geheimen 
Rath gebracht habe, fei diefelbe von diefem abgerathen worden, 
weil durd) den Bau der Handel der Stadt geſchmaͤlert und das 
"Reich dadurdy Schaden vrleiden würde, Der Fiscal fügte hinzu, 
er habe ſodann den Auftrag erhalten, Erfundigungen über den 
Gegenftand einzuziehen, und fo günftig fir den Abt berichtet, 
daß der Kaifer ihm befohlen habe, den Wünfchen des Abtes 
gänzlich zu entſprechen. Sei nun biefer Bericht Ieere Groß⸗ 
fprecherei des Fiscals gewefen, oder der Kaifer wieder anderer 
Meinung geworden: fo viel ift gewiß, daß der Kaiſer ſchon den 
28, Wintermonat feinem Fiscal neue Erfundigungen befahl, 
da er vernehme, wenn der Abt in Rorſchach ein Gredhaus 
Waghaus) erbauen wuͤrde, fo könnte der Stadt großer Schaden 
daraus erwachſen, was er ald Meprer des Reichs verhindern 
muͤſſe *). 





251) Acta monasterii S. Galli VOL, 363. 365. 
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Der Yapft bekätigt Die Verträge mit Appenzell und 
St. Gallen. 

Abt Ulrich bat den 5. Wintermonat den Papft, wir wiffen 
nicht, ob in Folge einer Yuffoderung der Eidgenoffen, oder aus 
eigenem Antriebe, daß er alle über die Appenzeller, St. Galler 
and Gotteshausleute ergangenen Sprüche beftärigen möchte **); 
Schon den 12. Wintermonat entiprach Papft Innocenz VII. ?°2), 

Da die Bulle, welche die Appenzeller der kirchlichen Strafen 
enthob, vom 13. Mai lautet, fo wiflen wir nicht, ob bie 
förmliche Losfprechung von dem Banne, die erft den 6. Heus 
monat 1491 erfolgte, auch ipnen, oder bloß den St. Gallern 
gegolten habe,?°*), 

Gerüchte aus Protocollen. 

Die Regierungen legten auf bloße Geruͤchte und nehelehen 
heiten Einzelner ein ſo großes Gewicht, daß ſie dieſelben ſorg⸗ 
faͤltig in die Rathsbuͤcher eintragen ließen, während ihre Bes 
ſchluͤſſe nicht aufgezeichnet wurden. So melden die Protocolle, 
Fuchs Gerſter hege gute Hoffnung, ſeine Sache werde gut 
gehen, und habe zu Thal wegen der Richtung ein Saͤckchen voll 
Geld empfangen; Michael Schneperle habe geſagt, er habe 
drei Soͤhne, und jedem derſelben, welcher fuͤr die Schweizer 
geſtimmt waͤre, wuͤrde er den Kopf abhauen; ein Mann von 
Einſiedeln habe ſich geaͤußert, die Eidgenoſſen ſaͤhen nichts lieber, 


352) Urk. Nro. DLXVMI. auch in dieſer Urkunde bemerken wir jene 
bekannte hierarchiſche Hartnädigkeit, die verlornen Rechte nie 
ganz aufzugeben, indem der Abt die Appenzeller und Gt. Galler 
ſtets noch feine Unterthanen nennt. 

33) Urf. Nro. DLXIX, 

254) Mittwoch nach Petri und Pauli 1491 Hand der Erwürdig Her 

„Präceptor, ain gemalthaber des legaten, die fo den Kloſterbruch 
mie Rorſchach tund und tun hand, uff ain abfolution und mandat 
wabfolvirt, umb und für oc von des mißpruchs wegen, den Sie 
dann daran begangen haben, und dargu Innhalt des mandats 
„fi abfolsiet für alle pen ben und alles ander, fo Inen nachmals 
„mer möcht für beſchwerd angelegt werden“ Protocoll der 
Stadt St. Gallen und urk. Nro. DLXI. 
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al wenn die St. Galler etwas gegen bie Appenzeller unters 
nahmen, weil fie diefen Anlaß benügen möchten, die Stadt zu 
verpeeren, daß fein Stein auf dem andern bleiben würde °*°), 


Nachwehen bes Cloſterbruchs. 

Die Appenzeller hatten von etlichen Landleuten Tröftung ?°°) 
genommen. Ihr Vorhaben war, diefelben ald Urheber des 
Cloſterbruchs zu firafen. Durch die Ereigniffe behutſamer ges 
worden, wagten fie aber diefen Schritt nicht, ohne vorher den 
Rath der Eidgenoffen eingeholt zu haben. Nicht weniger bes 
butfam benabmen ſich diefe. Auf dem Tage zu Lucern, den 
15. Herbfimonat 1490, befchloßen fie, daß die Züricyer zuerſt 
die Richtung nach Glarus und Schwitz fchiden, und erft an der 
folgenden Tagfagung, welche auf den 9. Weinmonat nach Lucern 
feftgefegt wurde, das Weitere zu beftimmen. Tiefe Beftims 
mungen find uns aber völig unbefannt; eben-fo wenig wiffen 
wir, ob die Appenzeller wegen bes Cloſterbruchs wirklich Je⸗ 
mand geftraft haben, oder nicht. 

Auch nach der Ruͤckkehr der Eidgenoffen blieben ſterreich 
und die Verbuͤndeten jenſeit des Sees fortwaͤhrend unter den 
Waffen. Sowol die Appenzeller 207), als Schaffhauſen und 
Rothwil, fanden ſich dadurch veraulaßt, um zeitig genug ſich 
mit Korn und Salz zu verſehen, bei den Eidgenoſſen anzus 
fragen, ob fie einen Krieg beforgen. Die Eidgenoffen mußten 
feinen beftimmten Aufſchluß, verfprachen aber zeitige Rachricht, 
wenn eö zu einem Auszuge fommen follte 2°), 

Der Landvogt im Rheinthal klagte im Namen ber Altftädter, 
daß die Appenzeller inner den Marken derfelben Holz hauen 





255) Rathsprotocoll der Stadt St.Gallen. ! 

256) Tröftung geben hieß, dem Gericht einen Bürgen vorftellen, der 
ſich verpflichtete , eine gewiſſe Summe zu bezahlen, wenn der⸗ 
jenige, welcyer fih hätte vor Gericht ſtellen follen, es nicht thun 
würde. ö 

257) Ur. Nro. DLXVI. 

258) Abfhiedefammlung in Bern, 8. 14471489, 5.433. 
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und ed nach Appenzell führen ; zugleich führte er felbft die Klage, 
daß die Appenzeller die dem Schloſſe Rheineck ſchuldigen Zehens 
ten und Zinfe von denjenigen Gütern, welche inner ihren Lands 
marfen liegen, nicht bezahlen. Die Eidgenoffen beauftragten 
diejenigen Boten, welche ohnehin in Gefchäften des Abted nach 
Wil reifen mußten, diefe Klagen zu unterfuchen und beizus 
legen =°°), 

Es fiel den Appenzellern ſchwer, das Geld für den Abt zus 
fammenzubringen. Als die erfte Zahlung verfallen war, baten 
fie um Auffchub bis Weihnacht 1490, und dann nochmals bie 
Oſtern 1491, worauf fie diefelbe den A. März 1491 Teifteten; 
audy für die zweite Zahlung begehrten fie Aufihub und entrich⸗ 
teten fobann diefelbe den 2. Brachmonat 1492 ?5°), 

Blicken wir auf die ganze Geſchichte ded Cloſterbruches zuruͤck, 
fo laͤßt ſich nicht verfennen, daß er den Appenzellern die wohls 
thätige Lehre brachte, wie ſchaͤdlich es fei, den Rathfchlägen 
derjenigen, die blos ihre Leidenfchaften befriedigen wollen, zu 
folgen, und wie vorfichtig fie gegen Schmeicheleien felbft ihrer 
Nachbaren fein follten. Hingegen bewirkte das ganze Ereigniß 
tiefen Groß zwifchen Appenzell und St. Gallen und ein Mips 
trauen, das über ein Jahrhundert ununterbrochen fortwährte 
und bis auf unfere Zeiten bei jedem Anlaße ſich erneuerte, Edel 
benahm fich in diefem ganzen Gefchäfte nur Bern. Uneigennügig 
und ruͤhmlich war es von den Appenzellern, daß fie fich Fieber 
Geldbußen gefallen ließen, als die ſchmaͤhliche Foderung, bie 
eroberten Fahnen zuruͤckz geben; man kann hierin noch den 
Einfluß der frühern Gefeggebung wahrnehmen, in welcher Ehre 
höher ald Geld galt. Uebrigens ift die ganze Geſchichte ein 
Zeugniß, wie ſchlecht ed um alles zeligiöfe und fittliche Gefühl 


239) Abſchied zu Lucern auf Dionyfi, in der tichudifhen Mbs 
ſchiedeſammlung, 8. 1171 — 1499, im Archive zum Fraumünfter 
in Zürid. 

260) Urf. Rro. DLKXIV. DLXXXI; Briefe vom 13. Cpriftmonat 
1490, vom 7. und 15. Hornung und vom 8 Herbftmonat 1491 
im Staatsardive zu St. Gallen. 
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fund, wie große Rohheit herrichte, und wie fehr der eibger 
noͤſſiſche Sinn abgenommen hatte. Diefe Gebrechen fuchte der 
felbft tief gefunkene Abt überall mit großer Schlaubeit zu bes 
mögen; fie blieben ihm am Ende opne Gewinn; ruͤhmlichen 
Vorteil fand Niemand, 





Viertes Tapitel. 
Bom Glofterbruche bis zum Schwabenkriege. 
1491 — 1499, 


Berpältniffe mit dem Abte von St.Gallen. 

Kaum war der wichtige Streit der Appenzeller mit Abt Ulrich 
beendigt, fo farb diefer den 13. März 1491. Wenige Tage 
nad) feinem Tode fiel die Wahl eined Nachfolgers auf Gotthard 
Giel, der in freundlichem Berhältniffe mit den Appenzellern 
lebte. Wir haben barum hier nur einige Berträge mit Landleuten 
zu berichten. 

Den 3. Herbftmonat 1491 übergab dad Clofter einem Hand 
Lener von Appenzell die Burghalde dafelbft fir 200 Pf, Pfenn. 
ald Pfandlehen, mit dem Bedinge, daß das Clofter fie an feinen 
Andern verfaufe, oder verpfände, und wenn der Abt das Pfand 
ſelbſt einlöfen, es aber in der Folge wieder verfegen, verpfänden, 
oder verkaufen würde, fo follen Hand Lener, oder feine Nach⸗ 
kommen, um den nämlichen Preis vor Jedermann ben Vorzug 
haben ®). 

Den 29. Weinmonat 1492 belehnte der nämliche Abt einen 
Heini Enherhen ald Träger für feine Mutter, die Höggerinn, 
fo wie für jeine Schweftern Ellen Bettacht und Verena Schoch, 
und einen Hermann Gmuͤnder, ald Träger fär feine Frau Elsbeth 
von Herisan ?), mit ben Höfen Nieberborf und Hub. Den Brüdern 





1) Urt, Nro. DLXXVIIL s 
2 Urt. Rro. DLXXKIV. , 
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Hand und Rudi Habfügel von Herisau erneuerte er dad Lehen 
des Hofes Hub °). 


Bereinigung der rheinthalifden Verhältniffe 

Schon aus den bereits erwähnten Verträgen mit den Eid 
genoffen und ben drei Höfen im Oberrheinthal und aus den 
Beſchwerden des Landvogtes bei der Tagfagung geht hervor, 
daß die Rheinthaler fi) Über manche Beeinträchtigung von 
Seiten der Appenzeller beklagten , welche fich diefelben als Vögte 
des Rheinthals, oder die feither noch einzelne Appenzeller fich 
erlaubt hatten. Es gieng aber auch hier, wie überall, wo dad 
Volk zur Eingabe feiner Beſchwerden eingeladen wird; die 
Rheinthaler foberten mehr, al ihnen gehörte. Bis zur Bereinis 
gung diefer Berhäftniffe mußten fich nothwendig Öftere Anftände 
gwifchen der Obrigkeit von Appenzell und dem Landvogt im 
Rpeinthal erheben. 

So berichtete der Landvogt den zu Zug den 26. Jänner 1492 
verfammelten Tagherren, daß er mit Appenzell in einen Gerichts⸗ 
barkeitsſtreit verwickelt fei, Zinfe betreffend, die ſolche Güter, 
welche zwifchen den alten und neuen Marken liegen, dem Schlofle 
in Rheine zu entrichten haben. Die Eidgenoffen erkannten 
den 2. April, auf dem Tage zu Lucern, daß die Schuldner 
diefer Zinfe in die Gerichtsbarkeit von Rheine gehören; die 
Appenzeller beharrten aber auf dem ſchon fo oft aufgeftellten 
Grundfage, daß Jeder vor dem Richter feined Wohnortes zu 
belangen fei. Es wurde daher. befchloffen, fie von dem Spruche 
der Tagfagung in Kenntniß zu fegen; im Fall iprer Weigerung, 
bemfelben zu gehorchen, folten die nämlichen Boten, welche 
nebft dem Hanptmanne der Schirmorte nad) Wil abgeorbnet 
wurden, die Marken mit ihnen zu bereinigen, auch hierüber 
mit denfelben verhandeln *). 


3) Regifter Nro. 62, im Landesarchive zu Herisau. B 
4) Abfhiedefammlung, Bd. II, von 1491 — 1498, im Archive 
zum Sraumünfter in Zürich. 
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Vermuthlich uͤberließen es die eibgenöffifchen Boten dem 
Landvogt im Rheinthal, Dominicus Frauenfeld von Zurich, 
fo wie dem Altlandammann Hand Mofer und dem Johannes 
Stämmele von. Appenzell, einen andern Streit beizulegen, 

- welcher ſich zwifchen den Altftädtern und Ulrich Gſchwend, wohn⸗ 
haft im Gſchwend, erhoben hatte. Der Streit war zu gütlichem 
Entfcheid an die eidgenoͤſſiſchen Boten gebracht worden; der 
Sprudy fiel dahin aus, daß in bem Walde, der Schluch genannt, 
ein Stud auszumarken fei, in welchem Gſchwend holzen dürfe >). 

Den 12. April 1492 bewirkte der, fandammann Hand Zells 
weger, genannt Geppenfteiner, einen Vergleich zwifchen den 

* Bürgern von Altſtaͤdten und den Befigern der Höfe Kotzeren, 
Erböfraut, Grauenftein, Eichen, Et, Haden und Honed, den 
Holzhau, das Hägen und andere Gerechtfamen betreffend ©). 

Die Gefandten, welche nach Appenzell beftimmt waren, ers 
hielten den 11. Mai von def Tagfagung in Zürich die Weifung, 
ſich mit den Appenzellern Aber Befuchung der Marfen, über 
die nad) Rheineck gehörigen Zinfe und Güter, über die Herren 
von Sar, die Bußen und die Reisknechte zu befprechen ”). Es 
ſcheint aber, eine Verftändigung nicht gelungen zu fein, da 
auf der Jahrrechnung zu Baden befchloffen wurde, den Ges 
fandten, welche ſich den 5. Auguft nad) Appenzell begeben 
werden, um dafelbft die Bünde beſchwoͤren zu laffen, den Aufs 
trag zu ertheifen, daß fie die Gegenden, wo die Marken ftreitig 
feien, beangenfcheinigen und über alle andern noch zu ers 
Örternden Gegenftände ebenfalls mit den Appengellern fprechen 
follen ®). Waprfcheinlich wendeten ſich die Gefandten an bie 
Landögemeinde, ba der Vogt Tolder von Glarus, der nebft 
Heinrich Feer von Lucern abgeorbnet worden war, meldete, 


5) Urk. Neo. DLXXIX, 

6) Urt. Nro. DLXXX. 

7) Abfhiedefammlung, B. I, ‚1491 — 1888, i im Ansive zun 
Sraumünfter in Züri. 

D) Tſchudiſche Abſchiedeſammlung, 8.1471 — 149, a. a. O. 
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fie Haben die Appenzeller erfucht, bei der krummen Marke eine 
Berichtigung zu bemilligen, was aber von ber Gemeinde abge⸗ 
ſchlagen worben fei °). 

Den 14. Auguft fertigten endlich die eidgenoͤſſiſchen Voten, 
nämlid Hand Wättich von Zürich, Heinrich Feer von Lucern, 


\ Joſt Büntiner von Uri, Hand Gerbrecht von Schwig, Melchior 


Andacher von Unterwalden, Ulrich Rettich von Zug und Heins 
rich Tolder von Glarus, zwei Urkunden aus, beide Grenzbe⸗ 
ſtimmungen enthaltend. Die einte fegt die Grenzen zwilchen dem 
Land Appenzell und den zwei rheinthaliſchen Höfen Altſtaͤdten 
und Berned, die andere hingegen nur die Grenzen von Alts 
Mädten, von Eglolfs Gſchwend bis nach Marbach, feſt; in 
dieſer wurde die Oberherrlichkeit über den obern und untern 
Gamor den Altftädtern zugeſprochen "°). 

Die wichtigfte Beftimmung, von welcher bie übrigen Fragen 
über Gerichtöbarfeit u. |. w. abhiengen, war immerhin die Ber 
Rimmung der Grenzen zwifchen Appenzell und dem Rheinthal. 
Zu dieſem Zwede ordneten die Eidgenoffen im Auguft 1493 
Jalob Hertenftein von Lucern ab, der in Rheined und Lindau (?) 
Erfundigungen einzog und vernahm, wie der verftorbene Lands 
ammann Zidfer, als die Eidgenoffen im Felde zu Rorſchach 
gelegen, deutlich ausbebungen habe, daß die Appenzeller das 
Rheinthal nach den damaligen und nicht nad; den frühern 
Grenzen abtreten ??); Die veranlaßte den Befehl an die Appens 
zeller, ihre Boten auf den 9. Herbftmonat nach Zürich zu ſenden; 
bier beftätigten diefelben jene Behauptung und erboten fich, 
biefelbe durch Zeugen zu beweifen. Die Eidgenoffen konnten 
aber feinen Beſchluß faffen, weil mehre Gefanbten nicht mit 
Vollmachten verfehen und diejenigen von Schwig gar nicht 
zugegen waren '?), 


9) Urt. Rro.DLXXXV; RKathsprotocoll der Stadt Lucern. 

10) Urt. Nro. DLXXXI. DLXXXIL 

11) Tr. 224, 8.1, act. 12, im Ardive zum Fraumünſter in 
Zürid. 

12) Abſchie deſammlung, 8.1, 1491 —148, a. a. O. 
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Schon den 11. Ehriftimonat 1493 fandten bie Appenzeller 
Hand am Eggele und Hans Koller nach Schwitz, um bafelbft 
vom Ammann Aufdermaur, vom Ammann Reding, von dem 
Vogt Schiffle und dem Landweibel Zeugniffe einzuholen. Den 
5. Hornung nahmen in Zurich der Altammann Hans Zellweger 
und Hand am Eggele vor dem Schultheißen Hans Effinger die 
Kundfchaften des Altbürgermeifterd Konrad Schwend und 
Gerold Meier’s von Knonau auf. Es folgten den 12. Hornung 
die Zeugniffe des Pannermeifters Rudolf Stude, des Lands 
ſchreibers Wernher Rietler, des Altammanns Hans Tſchudi 
und Heinrich Tolder’s, geweſenen Vogts im Wagenthal, ſaͤmmt⸗ 
lich von Glarus, und den 15. Maͤrz im Rheinthal die Zeugniſſe 
Hans Jaͤggle's und Klaus Niederer’s von Thal, die beide mit 
dem Ammann Zivler zugegen waren, ald die Abrede zu Rors 
ſchach geſchah; endlich bezeugten, den 17. März, auch der 

Schultheiß Ludwig Seiler und der Altfchultheiß von Meggen 
von Lucern, wie alle Genannten, daß in Rorſchach abgerebet 
worden fei, die Appenzeller bei ihren jegigen Marken verbleiben 
zu laffen °), 

Den 3. Heumonat beftimmten die Eidgenoffen die Grenzen 
zwiſchen dem Gebiete der Herren von Sar uud dem Land 
Appenzell; zugleich) verordueten fie, daß bie Appenzeller alle 
mit ihnen durch Randrecht verbindeten Leute, welche zwifchen 
Altſtaͤdten und Forſteck wohnen, ihrer Eide entlaffen follen **). 
Die Altftädter beftimmten den 5. Jänner 1495 die Art, mie die 
vier hiezu berechtigten Höfe den Weidgang im Bruderwald und 
an ber rupener Halden benuͤtzen follen 35), 

So fang die Appenzeller im Befige der Bogtei des Rheinthals 
geweſen waren, hatten fie jährlich der Kirche zu Thal ein Fuder 
Bein gefchentt; es baten dann die Thaler auf der Jahrrechnung 
1494 die Eidgenoffen, daß fie diefed Geſchenk fortfegen moͤch⸗ 


13) Urt. Nro. DLXXXV. DLXXXVI. DLXXXVIE 
14) urk Nro. DLXXXVOL 
15) Urt. Nro. DLXXXIX. 
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ten !%). — Die Eidgenoffen befahlen im Jahr 1497 ihrem 
Landvogt im Rheinthal, daß er künftig von den Appenzellern 
den Zoll in Rheineck beziehe, von dem ſich biefelben als Vögte 
des Rheinthals losgemacht hatten 27), 


Unterhandlungen und Verfügungen über verfchiedene 
andere Gegenftände. 

Den 7. Jänner 1491 bewilligten die in Zürich verfammelten 
Eidgenoffen, daß U. Fr. Kirche zu aid die Raub⸗ oder Vogt⸗ 
fteuer zu Eichberg, welche fie ſchon lange bejogen hatte, ferner 
fodern möge *0). 

‚Auf dem in Zhric den 11. Mai 1492 gehaftenen Tage ers 
fchienen Boten von Wintertfur und Sargand, die Verwendung 
der Eidgenoffen nachzuſuchen, damit die Appenzeller diefen 
Städten die eroberten Panner zurüdftellen. Die Eidgenoffen 
verhießen, dieſes Begehrens durch ipre Boten gedenken zu laſſen, 
wenn ſich dieſelben zu Appenzell einfinden würden, um ben 
Bundesſchwur einzunehmen '°), 

Mehre Gegenden des Cantons Zürich begehrten ihren Antheil 
an dem Gelde , welches die St. Galler, Appenzeller und Gotteds 
hausleute hatten entrichten müffen; es wurde ihnen aber nicht 

entfprochen, weil dasſelbe weder von Brandſchatzung, noch 
von gemachter Beute, fondern von Strafen herrühre °°), 


16) Abſchiedeſammlung im Archive zu Lucern. 

17) Abſchie deſammlung, B. II, 1491 — 1498, im Archive zum 
Fraumünfter in Zürich." 

18) Abſchiedeſammlung a a. D., B.I, 1424— 1490. 

19) A a. O. 3.11, 1491 — 1498. Da diefe Panner ſich noch immer in 
Appenzell befinden, fo geht daraus hervor, daß dem Begehren 
nicht entſprochen worden fei. Da hingegen das Panner der Schaf 
baufer fehlt, obſchon diefelben bei dieſem Anlafe die Zurückgabe 
besfelben nicht verlangten, fo darf man wol ſchließen, es fei ihnen 
bereits früher wieder zugeftellt worden. 

20) Lindinner’s Promptuar, 6.349. In ganz entgegengeſetztem 
Sinne behauptete Zürich gegen die Eidgenoſſen, dieſes Geld. müſſe 
als Beute nach der Köpfezahl vertheilt werden; ein fchlimmer Zug, 
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* Da die Appenzeller im Falle waren, fehr viele Steuern ers 
heben zu müffen, um das Geld zufammenzubringen, welches fie 
dem Abte zu zahlen hatten, fo befteuerten fie im Jahr 1493 
auch diejenigen Güter, welche der h. Geift- Spital zu St. Gallen 
im Rande befaß, was fie früher nie gethan hatten. Der Rath 
"von St. Gallen befchwerte fich hierüber und bat die Appenzeller, 
von biefer Foderung abzuſtehen / ba jene Güter eine Gottesgabe 
und bie Appenzeller bisher auch in den Spital aufgenommen 


 _ worden feien, was nicht mehr gefchehen Eönnte, wer man auf 


der Foderung beftehen wollte *?), 

Zwifchen zwei Appenzellern entftund, während fie in Berne 
beifammen waren, ein Streit, welcher den Todtſchlag des 
einten, der Tifler genannt, zur Folge hatte. Die Eidgenoffen 
fprachen, daß das ganze Vermögen des Todtfchlägers, Peter's 
fm Geren, ihnen ald Buße verfallen fein folle. Er befaß aber 
nichts; dennoch bervarben ſich feine Verwandten bei dem Lands - 
vogt um die Erlaubniß, daß er wieder frei im Npeinthal herums 
wandeln dürfe. Der Landvogt erbat ſich den Befehl der regie⸗ 
renden Orte, welche den 5. Hornung 1494 in Zürich beſchloßen, 
der Landvogt folle die verlangte Erlaubnig nicht ertheilen ; wenn 
aber die Verwandten Geld anbieten, fo folle er berichten *). 


‚wenn Wahrheit und Recht dem Bortheile fih fügen müflen. Daß 
das Geld dann wirklich nach der Köpfezahl vertheilt worden fei, 
beweift der Antheil der verfchiedenen Stände an ber legten Zahlung 
der St. Galler, 1500 Gulden, welche fie am Tage Felix und Regula 
1493 abtrugen. 

Züri, "erhielt 422 Gulden, „die find 24 Blrifh?«“ 


Lucern „36 „nn 
uri „82 u a 
Shut m 6" nn" 
Unterwalden » 4" u .—u 
Bug „597m Pa 
Glarus „ 18” „un 


Auslagen: 40 Gulden. 
<r. 571, 8.1, act. 16, im Archive zum Fraumünfter in Zürich. 
21) Protocoll der Stadt St. Gallen. 
22) Abfchiedefammlung zu Lucern. 
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Sonntags den 2. Heumonat 1497 erfchienen die eidgenoͤſſiſchen 
Gefandten wieder vor der Landögemeinde zu Appenzell, Tafen 
ihr den ſempacher Brief, bie ftanzer Berfommniß und den Bund 
vor und ließen diefelben nochmals befchwören ??), 


Die Appenzeller kaufen bad Oberholz. 

Die Gemeinden Rorſchach und Grub beſaßen eine Gemeinde 
trift, das Oberholz genannt, auf welcher wahrfcheinlich die 
neue Kirche von Grub fund. Da diefe Gemeinweide inner ven 
appenzelliſchen Grenzen lag, fo entfiunden öfter Streitigkeiten, 
einerſeits mit den Rorfchachern über die Benugung, andrerfeits 
mit dem Abte über die hoheitlichen Rechte. Um biefen Zwiſtig⸗ 
keiten zu wehren, Tießen ſich die Appenzeller zweihundert Gulden 
nicht reuen und erfauften den 23. Hornung 1495 von dem 
Convente und von der Gemeinde Rorſchach die Gerechtfamen auf 
dem genannten Stuͤcke Boden und das Eigenthum deöfelben °*), 


Streit zwifhen ber Gemeinde Appenzell und einigen 
Männern von Gais. 

Bekanntlich mußte die Gemeinde Appenzell jährlich eine ges 
wiffe Leiftung an Haber, oder den Werth desfelben, als Zehenten 
nach St. Gallen abliefern; der Betrag diefer Leiftung aber 
wurde auf die fammtlichen zu diefer Gemeinde gehörigen Güter 
verlegt. Es ift begreiflich, daß man in Appenzell ſuchte, die 
Laſt auf fo viele Güter ald moͤglich auszudehnen. Verfchiedene 
Gutsbefiger, die auch angefprochen wurden, hielten dafür, fie 
feien nach Gais pfarrgendflig und nicht nach Appenzell, woraus 
ein Streit entftund, der neue Marken nöthig machte, Zur Bes 
forgung diefer Sache wurden vom Rathe der Altlandammann 
Ulrich Tanner *°) und der Altammann Hand Mofer, von Seite 


23) Abfhiedefammlung, 8. II, 1491 — 1498, im Archive zum 
Fraumünfter in Zürich. 

24) Urt. Nro. DXC. 

25) Derfelbe, welcher die Appenzeller bei Granſon als Landehauptmann 
und bei Murten ald Landammann angeführt hatte. 
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der Borrooden aber (jet Die Augern Rooden genannt) der Alt 
ammann Zelweger, Kafpar Wilhelm von Trogen, Uli Schefer 
von Teuffen und Uli Roder ernannt, Diefe bezeichneten nun 
den 20. Weinmonat 1495 genan die gegenfeitigen Grenzen der 
beiden Gemeinden, woraus dann von felbft hervorgieng, wer 
an den Kirchenzehnten von Appenzell beizutragen hatte ?°). 

Wir baben oben mitgetheilt ?), wie in der Schlacht von 
St. Aubin Schweizer gegen Schweizer fochten. Den Krieg des 
Herzogs von Bretagne gegen den König von Frankreich feste 
auch feine Erbinn fort, bis es dem Könige durch Lift und Zwang 
gluͤckte, fie zu peirathen. Zugleich fandte er dem deutfchen Könige 
Marimilian deffen mit ihm verlobte Tochter zurück‘; zu dieſem 
Schimpfe fam noch hinzu, daß Marimilian ſchon / vor zwei 
Jahren mit der nunmehr durch den Köhig von Frankreich ihm 
entriffenen Herzoginn von Bretagne durch einen Stellvertreter 
fich verlobt hatte. Die Erbitterung führte zum Kriege. Beiden 
Fürften zogen wieber ſchweizeriſche Reisläufer zu, in beſonders 
großer Anzahl dem Könige von Frankreich. So wurde die Ers 
ſcheinung immer häufiger, daß in fremden Dienften Schweizer 
ſich gegen Schweizer ſchlugen. 


Die Appenzeller ziehen mit König Karl nad Neapel: 

In Mailand regierte fchon feit dem Jahre 1480, feit 8 ihm 
gelungen war, die Herzoginn Bona zu eitfernen, Ludwig Maria 
Sforza, genannt der Mohr, der die Herrſchaft unter dem 
Namen feines Neffen, Johann Galeazzo Maria, führte. Nach⸗ 
dem aber diefer den 2. Hornung 1493 Iſabella, bie Tochter 
Alfons IL, Königs von Neapel, geheirathet hatte, konnte ſich 
Ludwig Maria der Beforgniffe nicht erwehren, daß derfelbe mit 
Hülfe feines Scwiegervaterd die Regierung ihm entreißen 
werde. Er fuchte daher, den König von Neapel in Zwiſtigkeiten 
au verwideln, die ihn anderwaͤrts befchäftigen follten; in dieſer 


26) Urf. Nro. DXCIL 
27) ©. 137. I 
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* Abficht bemühte er fidh, dem jungen König von Frankreich, 
Karl VIII., zu bereden, feine Anfprüche auf Neapel mit Gewalt 
ver Waffen geltend zu machen. Zugleich gelang es ihm, von 

"dem deutfchen Könige Marimilian, der 1493 feinem Vater 
nachgefolgt war, die Belehnung mit dem Herzogthum Mailand, 
mit Hintanfegung des rechtmäßigen Herzogs, feines Neffen, 
zu erhalten; er gab nämlich; feiner Nichte, der Braut Marimis 
lian's, 400,000 Dufaten als Seirathgut und 40,000 Tufaten 
für den Schmud mit, wodurch er zu jener Belehnung gelangte. 

‚Sobald der König von Frankreich ſich entfchloffen hatte, die 
Eroberung von Neapel zu verfuchen, ſchickte er feinen Landvogt 
zu Dijon, Anton von Baffei, von den Schweizern der deutſche 
Baͤlli genannt, weil er fertig deutfch ſprach, in die Schweiz, 
am durch große Verſprechungen Söldlinge zu werben. Schon 
in den erften Monaten des Jahres 1494 müffen auch Appen⸗ 
zeller zu den Franzofen gezogen-fein, denn die Eidgenoſſen vers 
ordneten bereits auf der Sahrrechnung zu Baden, daß Chriſtian 
Pfiſter, der die Appenzeller beim Elofterbrudy angeführt hatte, 
amd Lehner gefangen genommen werden; zugleich befchwerte 
fie fih, daß der »Hinlimas von Appenzell, um mehr Leute zu 
befommen, ihnen vorgebe, es feien auch 200 Züricher mir 
ihrem Faͤhnlein zum Könige von Frankreich geftopen 29). 

Zu gleicher Zeit ordneten die Eidgenoffen fünf Boten nad) 
Genua ab, nämlich Kafpar vom Stein von Bern, Jakob Zubegg 
von Uri, Hand Guglenberg von Freiburg, Heinrich Zyli von 
St. Gallen und Heinrich Luͤßi von Appenzel. Diefe Boten 
hatten Befchwerde zu führen, daß der König, dem Bertrage 
mit den Eidgenoffen entgegen, ihre Leute an ſich locke; zugleich 
ſollten fie erflären, daß fie deu beſtimmten Befehl haben, den 
Anfüprern und den Knechten zu gebieten, daß diefelben zuruͤck⸗ 
kehren. Der koͤnigliche Schagmeijter und der Landvogt von 
Dijon wußten dann aber Alles fo einzurichten, daß bie Eid- 


28) Abfhiedefammlung, 8.II, 1491 — 1498, im Ardyive zum 
Sraumünfter in Zürich. 
mm. 15 


2% 
genoffen fie gar nie zu Sprechen befamen und den 14. Heumonat 
wieder abreiften, mit dem Befcheide, der König hätte zwar genug 
Deutſche gefunden, habe aber aus Vorliebe Schweizer ange⸗ 
nommen; wer nun fein Heer ſchwaͤchen wollte, der würde mit 
dem Tode beftraft werden ). 
König Alfons von Neapel rücte Aber Land mit feinem Heere 
den Franzofen entgegen, während fein Obeim Friederich, aufs 
gemuntert durch ausgewanderte Genuefer, mit feiner Flotte 
an der Öftlichen Kuͤſte von Geuua erfchien und den A. Herbſt⸗ 
monat zu Rapallo 4000 Mann ausſchiffte. Indeſſen waren 
in Genua 3000 Italiener und 2000 Schweizer, dieſe faſt ganz 
ans angeworbenen Appenzellern beftehend 2°), und außerdem 
der Herzog Ludwig von Orleans, des Könige Vetter und Thron⸗ 
erbe, eingetroffen. Der Herzog ſchiffte fih mit 1000 Schwei⸗ 
gern auf feinen Ruderfahrzeugen ein, während die Italiener zu 
Lande vorrüdten, Beide Abtpeilungen, zu Waſſer und zu Lande, 
legten die fieben Stunden Wegs nad) Rapallo in der gleichen 
Zeit zuruͤck. Nachdem fie fich wieder vereinigt hatten, befchlogen 
die Anführer, da der Tag ſich bereitd neigte, den Kampf auf 
den folgenden Tag zu verfcieben und ihre Mannſchaft auf der 
kleinen Ebene, welche den Flecken umgibt, ausruhen zu laſſen. 
Es entftund dann zwifchen den Lombarden und der Leibwache 
des Dogen von Genua ein. Streit, wem bie Ehre bed. erften 
Angriffs zufomme. Die Neapolitaner wurden beffen gemahr 
und wollten den guͤnſtigen Augenblick benuͤtzen. Sie zerftörten 
auf mehren Punkten die Hecke, welche fie um den Ort gezogen 
‚hatten , und griffen die Mailaͤnder an. Einige Zeit blieb ver 
Sieg unentfchieden; felbft die Schweizer fiengen an, zu wanken, 
weil fie in einer fehr nachtheiligen Stellung waren, in welcher 
fie fich nicht ausdehnen konnten. Endlich; drangen die Mailänder 
und NReapolitaner zufammen in den Fleden, und jene bemeis 
fterten fich der Bruͤcke Über den Bergſtrom, weldye beide. Theile 





29) Anshelm IL, 148. ‚ u 
30) Vadian's Collectaneen, 5.149, b. 
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des Fleckens verbindet; ihr Sieg mar entfchieden. Die Schweizer 
pluͤnderten dann den Ort und tödteten alle Feinde, welche ihnen 
in die Hände fielen, felbft die Gefangenen, und, was noch 
gräßlicher war, fünfzig Mann, die Frank im Spitale lagen. 
Als ſie Hierauf nach Genua zuruͤckkehrten, hier ihre Beute feil- 
boten und den Verwandten der Rapalliner ihre begangenen 
Graufamfeiten erzählten, wurte das Volk allmälig fo erbittert, 
daß es mit ihnen zu hadern anfieng. Der Hader reifte bald zum 
Handgemenge, in welchem einige Genuefer umfamen, Nun 
ergriff die ganze Benölferung von Genua die Waffen; etwa 
zwanzig Schweiger verloren das Leben, und wahrſcheinlich 
wären alle umgebracht worden, wenn nicht die beiden Brüder 
Auguſtin und Johannes Adorno mit der Leibwache des Dogen 
in der Stadt herum gezogen wären, Frieden zu gebieten, 
während fie zugleich einige ber frechſten Meuterer zur Warnung 
für ‚die übrigen henfen liegen °*). \ 

Viele Schweizer ſchickten das Befte von ihrer Beute nach 
Haufe, und diefes reizte Andere, ihnen nachzugiehen, Zwar 
befahlen die Eidgenoffen auf ihrem Tage in Zug, daß man Alles 
wegnehme ®?), was die Appenzeller und St. Galler nach Haufe 
geſchickt hatten, aber es geſchah nicht, und dem Könige von 
Frankreich 308 immer neue Mannſchaft zu. Nachdem diefer fein 
ganzes Heer um ſich vereinigt hatte, drang er beinahe ohne 
Schwertftreich vorwärts bis auf Neapel, weil Bolt und Heer 
den König verließen. Raum war aber Karl den 22. Hornung 
1495 in Neapel eingezogen, fo veranftalteren die Benetianer 
und der Papft cin Buͤndniß aller itolienifchen Staaten mit dem 
deutfchen König Marimilian , welchem felbft Ludwig Sforza 
beitrat,, um die Franzofen aus Italien zu vertreiben. 

Der König von Frankreich, fobald er dieſes vernahm, ver⸗ 
theilte feine Macht. Die Hälfte, unter Anführung Gilbert's 


31) Bergl. Paulus Zoniusl.I, Ubertus Folieta 1. XU, Guicciur- 
dinil. 1, Sismondi B. XII, 121 — 126, Memoires de Comires30, 
Mezerai V, 51 — 58. 

39 -Abfhiedefammlung zu Lucern. 
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von Bourbon, Herzogs von Montpenfler, ließ er in Neapel 


zuruͤck. Er ſelbſt zog an der Spitze 800 franzöfifcher Kanzen und 
feiner Leibwache, aus 200 Eveleuten beftehend, und von 5000 


. Mann Fußvolf, darunter 3000 Schweizer, zurüd nach Frank⸗ 


reich; Jakob Trivulzio befehligte dad Fußvolk und 300 Lanzen. 


Sobald ſich der Koͤnig zu dieſem Ruͤckzug entſchloſſen hatte, 


ſchickte er Befehle aus, daß man ihm aus Frankreich und der 


Schweiz mit neuen Huͤlfstruppen entgegenfomme. Wirklich 
waren 7500 Mann zu Pferd und zu Fuß, darunter 2000 


: Schweizer, angeführt von Heinrich Wolleb von Uri, im Ans 
marſche. Der Herzog von Orleans, der untesdeffen in Aſti 


geblieben war und von feiner Großmutter, Valentina Bisconti, 


ber Anfprüche auf Mailand hatte, wollte nun aber diefe Macht 


benügen, feine Anfprüche geltend zu machen. Shfchon ihm der 
König geboten hatte, nichts gegen den Herzog von Mailand 
zu unternehmen, fondern die Truppen an den Teffin zu fenden, 
dem Könige den Übergang zu ſichern, fo bediente er fidy der⸗ 
ſelben, um die Stadt und das Schloß Novarra einzunehmen. 


* Der König, in der Beforgnig, daß Gefahr für ihn daraus 


entftehen koͤnnte, beeilte fih, von Pifa aus den Rückzug über 
Lucca fortzufegen. Bei Pontremoli angelangt, fand er diefe 
Stadt mit 300 Knechten des Herzogs von Mailand befegt, 
denen die Bürger halfen, die Stadt zu bewachen. Trivulzio 
fuchte, fie zu bereden, daß fie dem Könige die Stadt Öffnen; 


. die Bürger ſtellten ihm aber vor, daß-bei dem Hinmarſche die 
° Bauern aus der. Umgegend ungefähr vierzig Schweizer um⸗ 
. gebracht und daß fie nun Rache zu befürchten haben. Trivulzio 


verſprach ihnen Sicherheit, wenn die Mailänder die Feftung 
verlaffen und diefelbe feinen Truppen übergeben. So geſchah 
es. Die Schweizer fagten Fein Wort dazu.. Sobald aber die 
Franzoſen die Feftung befegt hatten, drangen die Schweizer 
ungeachtet ded Töniglichen Verbotes in die Stadt, plünderten 
diefelbe, tödteten die Einwohner und zündeten die Stadt an; in 
der Erbitterung, daß man die Feſtung nur Franzofen anvertraut 
Latte, richteten fie auch nady.derfelben ifre Kanonen. Rur dem 
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König perfönlich gelang es endlich, fie mit guten Worten zu 
befänftigen und fie von ihrem Fehler zu überzeugen. Der ganze 
Vorfall wurde defto empfindlicher auch für das Heer, da die 
Yebensmittel dedfelben mit der Stadt verbrannten. - 

Die größte Schwierigkeit des Ruͤckzuges beftund darin, das 
ſchwere Gefchüg.über die ſteilen Apenninen zu bringen. Da nur 
Fusſteige hber dieſes Gebirg führten, fo war es völlig unmöglich, 
mit der gewöhnlichen Beipannung das Geſchuͤtz weiter zu bringen. 
Schon berieth man fich, ob man es nicht zerbrechen und zuruͤck⸗ 
laſſen wolle, ald die Schweizer fich anerboten, dasfelbe , obfchon 
einige Stüde bis acht Schub lang waren und bis 9000 Pfund 
an Knpfer wogen, über das Gebirge zu fchaffen. Größere 
Schwierigkeiten, als bergan, bot diefe Fortbringung abwaͤrts 
tar, und bis auf 200 Mann mußten oft eine folhe Maſſe 
zuruͤckhalten. Bei Fornovo, am Fluſſe Taro angelangt, fanden 
die Franzoſen hier das feindliche Heer aufgeftellt. Den 6. Heus 
monat mußten fie demfelben eine Schlacht liefern, Zu ihrem 
siegreichen Ausgange trugen die Schweizer bedeutend bei, und 
in Folge deöfelben konnten die Franzoſen über den Fluß fegen 
und weiter ziehen. Nach einem fehr befchwerlichen Ruͤckzuge, 
auf welchem das Heer Mangel an Nahrung und Waffer gelitten 
batte, kam basfelbe endlich den 15. Heumonat in Afti an, wo 
es nun Rube, Sicherheit und Lebensmittel fand. 

Der Herzog von Orleans hingegen wurde in Novarra bes 
lagert und fo eng eingefchloffen, daß unter der Beſatzung bie 
größte Hungersnoth herrfchte, Bon den-2000 Schweizern, die 
in der Stadt lagen, farben 400 vor Hunger; die übrigen 
wurben fo erſchoͤpft, dag noch viele, als ſie in Folge einer 
Übereinkunft ausziehen Fonnten, auf dem Wege nach Bercelli 
farben. Kaum waren fie hier angelangt, fo trafen 20,000 
Schweizer ein, welche zum Entfage herbeieilen wollten. Sie 
begehrten den Sold von drei Monaten; da man ihnen denfelben 
verweigerte, fo verfammelten ‚fie fih in der Nacht nach den 
Eantonen und beriethen ſich, was nun zu thun fei. Einige 
wollten den König ſelbſt, nebſt den Bornehmften des Hofes, 
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Andere blos den Baͤlli gefangen nehmen, bis ſie bezahlt fein 
würden, Den König entrüfteten diefe Berichte fo ſehr, dag er 
feine Franzofen gegen die Schweizer führen wollte; Trivulzio 
aber bat um die Erlaubniß, vorher noch feinen Sohn, den 
Grafen von Mafor, den fie wopl kannten, zu ihnen zu fenden, 
und wirklich gelang ed biefem, durch das Verfprechen eines 
Soldes von drei Monaten fie zu befriedigen, Die Summe diefed 
Soldes belief ſich auf 500,000 Livres, wofür die Schweizer 
ſicher geitellt und ihnen Bürgen gegeben wurden. Bon den 
1500 Schweizern, welche in Reapel zurüc geblieben waren, ' 
kamen kaum 150 zurüd; dieſe brachten die Luſtſeuche, Damals 
die böfen Blattern und die Franzofen, bei und wahrſcheinlich 
die Malatei genannt, in dad Land, Niemand wußte, wie ſich 
diefe Krankheit verbreite, und Niemand kannte ihre Heilungs⸗ 
art; daher wurden beide Gefchlechter, Junge und Alte, Reiche 
und Arme Bavon angeftedt. Man glaubte, dem Übel zu wehren, 
weun man die Angeſtedten von andern Menſchen trennte; in 
St. Gallen wurde ihnen fogar eine befondere Kirche ange 
wiefen °®), 

Die Geſchichte dieſes Krieges iſt ein wiederhofted Zeugniß 
von dem Verderben des Reislaufens, wie gefährlich der Uns 
gehorfam gegen die Obrigkeit fei, und wie traurige Folgen 
daraus heroprgehen, wenn das Volk durch Schmeichler ſich 
verführen laͤßt und ipnen vertraut, 


33) Vergl. Rosmini I, 242 — 285; Memoires de Comines in der 
Sammlung von Petitot, vol. XI, livre8, chap.18; Paulus. 
Zovius, 8. IL IIl; Guicciardini .I, 182— 242; MezeraiV, 
70—82; Anshelm 3.1, 168— 179, Bullinger undBadian. 
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Fünttes Capitel. 
Der Schwabenkrieg. 
1499 — 1502. 





Varnbühler's und Schwendiner’s Flucht erzeugen ſchon 
Widerwillen gegen Marimilian. 

Der Ammann Schwendiner hielt ſich nach feiner Flucht einige 
Zeit in Lindau auf, wo er fuchte, mit Barnbübler in Bers 
bindung zu treten, wahrfheinfich um fich mit ihm zu beratben ?). 
Im Anfang des Jahres 1492 begehrte er von der Obrigkeit in 
Appenzell die Auslieferung feines Vermögens. Da fich die Eids - 
genoffen aber von Anfang ausbebungen hatten, Aber Schwen⸗ 
diner’8 Angelegenheiten zu fprechen, fo baten die Appenzeller 
diefelben den 27. Hornung auf dem Tage zu Zug, daß fie fein 
Vermögen zu ihren Handen ziehen, indem es ihnen nicht der 
Mühe lohne, für eine fo unbedeutende Summe ſich vor fremden 
Gerichten durch einen Mann herumziehen zu laffen, der große 
Gunſt genieße; es fei Übrigens fein Erbe noch ungetheilt, und 
er habe nur einen armen Bruder. Die Eidgenoffen gaben hiers 
auf den Appenzellern die Weifung, das Erbe zu theilen, aus 
dem Antheile des Ammanns deſſen Schulden zu bezablen und, 
mas übrig bleibe, ihnen zu übergeben. Sobald Schwendiner 
diefed vernahm, wendete er fich an den König der Deutfchen, 
welcher Bürgermeifter und Rath von Lindau beauftragte, über 
Die Sache einzutreten. Bor diefe Behörde wurden mın Die 
Appenzeller befchieden. Sie erbaten ſich dann auf dem Tage 
zu Baden, welcher den 27. Herbfimonat begonnen hatte, den 
Rath der Eidgenöffen. Diefer- Rath lautete dahin, die Appens 
zeller follen auf den angefegten Gerichtstag i in Lindau erſcheinen 
. und fich daſelbſt verantworten; es werde dann das Geſchaͤft an 
den faiferlichen Hof gewiefen- werben, fe aber ſollen den weis 


D Zwei Schreiben desſelben an den Stadtſchreiber 
Schenkle, Tr. XXV, 94, im Stadtarchive zu St. Ballen. 
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tern Gang der Sache berichten, und man werde ihnen mit 
fernerm Rathe bebuͤlflich fein; wenn es uͤbrigens möglich, fein 
follte, fich gärlic mit Schwendiner abzufinden, fo follen fie 
Vollmacht Haben, ihm die Auslieferung feines Bermbgens zu 
verſprechen ). 

‚Auf dem Tage zu Zuͤrich, den 28. Weinmonat, berichteten 
die Appenzeller über Schwendiner's Klage und ibre Verant⸗ 
wortung und baten die Eidgenoſſen um ibren Beiſtand, indem 
ſie auf Mittwoch nach Martinstag wieder nach Lindau vorge⸗ 
laden ſeien. Die Eidgenoſſen beauftragten Schwitz, den Appen⸗ 
zellern ein Mitglied des Rathes beizuordnen e). Nach dem 
damaligen langſamen Gange der kaiſerlichen Commiſſionen 
ſollten ſich die Appenzeller den 4. Chriſtmonat uͤber dasjenige 
verantworten, was Schwendiner im Wintermonat gegen ſie 
vorgebracht hatte. Der Rechtsbeiſtand der Appenzeller, Ammann 
Reding von Schwitz, erhielt den Auftrag, in Abweſenheit der 
Parteien dem Rathe von Lindau zu eröffnen, es hoffen die 
Eidgenofien, berfelbe würde fich mit diefer Sache nicht beladen 
baben, wenn er nicht die Abficht hätte, den Eidgenoffen Liebe 
and Gunft zu erweifen; er bitte daher und erwarte, daß der 
Rath den Appenzellern feine Gewogenheit erzeigen und das 
Geſchaͤft fo beendigen werde, daß die Eidgenoffen ſich nicht 
damit zu beladen haben. Auf einem Tage in Zug, den 22. Chriſt⸗ 
monat, berichtete Ammann Reding von dem Borgefallenen, 
und ed ernenerten die Eidgenoffen den Appenzellern ſchriftlich 
die Zufage ihres Beiftandes *). Im Jahre 1495 kamen dann 
die Appenzeller wirklich in den Fall, diefen Beiftand nochmals 
zu verlangen °). 

Es hatte nämlich Varnbuͤhler von dem nen errichteten 


2) Abfhiedefammlung, BI, 1424 — 1490, im Archive zum 
J Fraumunſter in Zürich. 
3 Tſqhudi'ſche Abfhiedefammlung, 8.1471 — 149, im 
Archive zum Fraumünſter in Zürich. 
.4) Abſchie de ſammlung in Bern, 8.1491 — 1494, 01.228, 235- 
5) Abſchie de ſammlung zu Eucern, 
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Kammergerichte zu Worms ein Urtheil gegen St. Gallen ers 
halten, worüber diefe Stadt und Appenzell fich fehr befchwerten. 
Die Eidgenoffen orbneten den Schultheiß Seiler von Lucern 
und den Ammann Reding von Schwitz an König Marimilian 
ab, ihm das ganze Gefhäft bekannt zu machen und ihn zw 
bitten, daß er dad Urtheil des Kammergerichtes ſtuͤrze. Den 
1. Brachmonat 1495 berichteten die Abgeorbneten auf dem Tage 
zu Lucern, der König habe geantwortet, es ftehe ihm nicht. zu, 
ein Urtpeil des Kammergerichted zu flürzen, er werde aber 
trachten, daß diefe Procefle eingeftellt und die Appenzeller und 
St. Galler nicht weiter beläftigt werben ©). Als hierauf die 
Eidgenoffen im Mai 1496 die königlichen Gefandten baten, daß 
diefe fi bei dem Kammergerichte für die Appenzeller und 
St. Galler verwenden möchten, verfprachen dieſelben Berwens 
dung beim König für wirkliche Abftelung des Geſchaͤſtes, wenn 
naͤmlich die Eidgenoffen dem Bunde gegen Frankreich beitreten 
wollen ?). Den 2. Herbftmonat ſchrieben dienämlichen Gefandten 
aus Lindau, wo fie fih damals aufpielten, fie haben auf koͤnig⸗ 
lichen Befehl dem Rammergerichte, an Barnbüpler und Schwens 
diner gefchrieben, das Rechtsverfahren gegen St. Gallen und 
Appenzell ſechs Monate lang einzuftellen, weil der König hoffe, 
in diefer Friſt die obſchwebenden Gtreitigeiten guͤtlich beizu⸗ 
legen ). 


Zernere Veranlaßungen zum Mißverg nügen. 


Schon Kaiſer Friederich hatte danach getrachtet, einen Bund 
zwiſchen allen Staͤnden, Fuͤrſten, Edeln und Staͤdten zu ſtiften, 
deſſen Zweck es fein ſollte, die Vergrößerung des baier ſchen 
Hauſes und der Eidgenoſſenſchaft zu hindern und die letztere, 
wo möglich, wieder in engern Verband mit dem deutſchen Reiche 


6) Abſchiedeſammlung II, B. 1491 — 1498, im Archive zum 
Sraumünfter in Zürich. 

n4aD. 

8) Urt Rro. DXCIV. 
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zu bringen °). Wirklich wurde den 14. Hornung 1488 ein folcher 
Bund gefchloffen, und es erfolgten auch bald Anträge an bie 
Eidgenoffen, demfelben beizutreten; dieſe aber, welchen bie 
Falle nicht entgieng, fehnten den Beitritt Höflich ab. Es ließen 
hierauf die Schwaben iprem Haſſe gegen die Schweizer alfobald 
in Schmähworten und Spottliedern vollen Lauf, fo daß die 
Schweizer zu bitterer Klage ſich veranlaßt fanden ?°). 

Der Erzberzog Marimilian, der erfte, welcher in den Ganz 
leien diefen Titel. erhielt, wurde durch feine wiederholten Kriege 
mit Frankreich veranlagt, ſchweizeriſche Sölöner zu miethen 
und fogar Hülfe bei den Eidgenoffen zu ſuchen. Diefe wurde 
ihm ſtets abgefchlagen, und weil er nicht ſoviel Geld hatte, 
ald der König von Frankreich, gewann er audy weniger Söld- 
linge, als fein Feind. Nachdem er dann aber, noch bei Lebs 
zeiten feines Vaters, den 9. April 1486 die deutſche Königes 
krone erhalten und im Jahre 1490.von Herzog Siegmund die 
Abtretung feiner Staaten ausgewirkt hatte, glaubte er fich nun 
immer mehr berechtigt, die Eidgenoſſen in feinen Kriegen um 
Hülfe zu mahnen. Bon den Eidgenoffen wurde ihm diefelbe 
fortwährend beharrlich verweigert und fogar die Erfüllung 
feined Wunfches, die Erbeinigung zu erneuern, immer aufges 
ſchoben. Den 19. Auguſt 1493 farb, im 78.. Jahre feines 
Alters, fein Vater. Im folgenden Jahre bewarb er ſich dann 
bei den Eidgenoffen, dag fie ſich nicht vom deutfchen Reiche 
trennen und ben Frieden mit dem Haufe Sſterreich berrätigen; 
die Eidgenoffen antworteten nur ausweichend nad begehrten, 
daß er die Appenzeller und St. Galler aus der Acht befreie, 

‚ In welche diefe durch Barnbühfer und Schwendiner gebracht 
worden waren. 
. Den Widerwillen Marimilian’s, den alle diefe Verhaͤltniſſe 
veranfaßen mußten, fleigerte noch der Umftand, daß fm Jahre 
1495 zwanzig bis vierundzwanzig taufend Eidgenoffen dem 
9) pfiſter I, I, V, 268— 272; O8 IV, 573. 
10) AnshelmM, 6.7; Ochs IV, 420. #21. 
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Könige von Frankreich gegen ihn und feine itafienifchen Bundes 
genoſſen zu Huͤlfe zogen. Im nämlichen Jahre war es ihm 
gelungen, die Aufftelung. eines Kammergerichtes durchzuſetzen, 
das uͤber ale -Friedensverlegungen fprechen folte, und eine 
Abgabe. aller Reichsangehörigen aufzuftellen, welcher zufolge 
Alle , die über 500 Gulden befaßen, Eins vom Taufend, und 
diejenigen, die nicht foniel Hatten, den vierundzwanzigften Theil 
eines Guldens bezahlen follten. Beide Einrichtungen follten ihm 
befonderd auch dazu dienen, abwechfelnd durch Drohungen und 
Hoffnungen die Schweizer. nad) feinem Willen zu Ienken; er 
verfannte aber Dabei gänzlich den repubicanifhen Sinn, den 
Drohungen und Plafereien nur hartnädig und widerſpaͤnſtig 
machen, während hingegen die Franzoſen es verftanden, durch 
Schmeichelei und Geld die Gemäther zu gewinnen. 

Zu Anfang des Jahres 1497 begehrte Maximilian von den 
St: Gallern und Appenzellern mit harten Worten, daß. fie die 
oben genannte Reicheftener entrichten. Es fuchten diefe den 
7. Mörz den Rath der Eidgenoffen, die ipnen empfahlen, daß 
fie ſich dießfalls ganz wie die uͤbrigen Eidgenpflen verhalten, 
indem man fie fodann unterftügen werde, Als hierauf bie 
St. Galler in die Acht erflärt wurden, befchloßen die Eidges 
noffen, eine Gefandtichaft an den König abzuordnen ; zugleich 
aber mahnten fie die Grenzorte Schaffpaufen, Rothwil, St. Gal⸗ 
len, Appenzell, Kaiferftapl: und Diegenhofen, gute Acht zu 
haben und fid mit Harnifhen und Waffen wohl zu verfehen, 
da man nicht wiſſen koͤnne, wie ſich die Sachen entwiceln 
werden 2). Die Gefandtfchaft an den König, der fich eben in 
Füßen, an den Grenzen des. Tiross, befand, beftund aus 
Heinrich Matter und Hans von Erlach von Bern, Hand Wagner, 
Landsfaͤhnrich von Schwig, Ammann Wernper Steiner von 
Zug, Arnold von Winkelried von Unterwalden, Franz Arfent 
von Freiburg und dem Schul‘. ; Nikolaus Kunrad von 


11) Adfhiedefammlung, B.!i, 145. 1498, im Archive zum 
Sraumünfter in Zürich. 
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Solothurn. An den Herzog von Baiern, den Grafen von 
Würtemberg und die Städte Nürnberg, Augsburg, Ulm, 
Gonftanz, Ravensburg, Kempten, Lindau, Memmingen, 
Biberach, Wangen, Ißni, Weingarten, Buchhorn und Über» 
Tingen würden der Ritter Heinrich Goͤldi von Zuͤrich und der 
Landsfäpnrich Studi von Glarus abgeordnet, und zu ben 
Pfalzgrafen am Rhein, dem Markgrafen von Baden und an 
die Städte Straßburg, Schletftadt, Kolmar und Baſel der 
Schuitheiß Wernher von Meggen von Lucern und der Alt 
ammann Walther Indergaffen von Uri. Alle diefe Abgeordneten 
erhielten den nämlichen Auftrag, überal im Namen der Eids 
genoffen das Anfuchen auszurichten, daß man ihre Verbuͤndeten 
mit den gefchehenen Zumuthungen verfchonen möchte, indem 
fie diefelben nicht verlaffen, fondern Leib und Gut für fie 
wagen werden; zugleich follten fie begehren, daß, der Folgen 
wegen, die Acht aufgehoben und den Verbündeten die neuen 
Beſchwerden erfpart werden. Der römifche König antwortete” 
mit höflichen Worten und befchied die Gefandten auf den bes 
vorftehenden neuen Reichstag nach Worms !?), 


Maßnahmen des Reichs. 

Schon den 8. April 1497 ordnete der Bund in Schwaben 
feine Boten nach Worms mit dem Auftrag ab, da die Eidgenoffen 
ſich räften, und ihre Gefandten mit einem uͤberfalle gedroht 
hahen, der aber nur auf die Lande des Königs und bes ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Bundes gemeint fein koͤnne, fo fole das ganze Reich fich 
zur Hülfe bereit halten 12). Am nämlihen Tage verabredeten 
die in Überlingen verfammelten Gefandten des Bundes bie 
Vertheidigungsanſtalten, fellten Kundſchafter aus und vers 
orbneten, es ſollen, fobald die Eidgenoſſen ausziehen, mit 
Schuͤſſen aus Buͤchſen durch das ganze Land Zeichen gegeben, 


\ 
42) Anshel mil, 233. 234. 
43) Urt Nro. DXCVI 





dann im ganzen Rande Sturm gelautet um uͤberall das Volt 
verſammelt werben '*). 

Den 13. April fandte der falfch berichteie Jakob von Bod⸗ 
mann, Hauptmanu des Koͤnigs, an den Grafen Hug von 
Werdenberg die Kunde, daß vierhundert Eidgenoſſen auf Stein 
gezogen feien, andere bereitö auf dem Wege vou Nellenburg 
uud Stockach vorrüden, und der König von Frankreich gleich⸗ 
zeitig nach dem Elfag und dran Sundgau ziehen wolle. Die 
Städte wurden zur Bereitfchaft gemahnt. Den 23. April vers 
fammelten fie fid in Ulm. Als fie hier vernapmen, daß ſchwei⸗ 
zerifche Voten bei ihnen eintreffen werden, vereinigten fie ſich 
gu der Abereinftimmenden Antwort, der Handel fei ihnen leid, 
da fie aber in dem Bunde ftchen, jo können fie feine Antwort 
ertheilen, fondern müffen ipr Anbringen dem Bunde vortragen; 
fie zweifeln nicht, man werde fi} jo benehmen, daß es men 
und Andern unvermeidlich fein werde 2°). 

Erf den 12. Mai langten die eidgenöflifchen Gefandten ı von 
Zürich und Glarus in Ulm an. Ju ihrem Vortrage fagten fie, 
„Jedermann fei der grobe und unbilliche Handel bekannt, fo 
ngerrüdter Zeit St. Gallen und Appenzell an dem Gotghanfe 

"St.Gallen geübt baben. Um diefen Unfug zu trafen, feien die 
„Eidgenoſſen, wie fie Fug gehabt, mit Heereskraft vor St. Gallen 
„gezogen und haben die von St. Gallen, Appenzell und dem Rheins 
othal geftraft, die ſich dann auch in gemeiner Eidgenoflen Strafe 
„gegeben baben, welche Strafe auf einem Tag-zu Schweiz bes 
»ftimmt und die Sache gerichtet und abgethan worden fei, aus⸗ 
„genommen die Sache Barnbühler’s, und Schwendiner's von 
„Appenzell, die flüchtig geworden feien, mit was Zug, möge 
„Jedermann ermeffen, denn fie hätten in der Sache mehr fürs 
"gegeben und gehandelt, als ihnen befohlen worden fei. Nach 
biefer Hinlegung der Cache zu Schweyz fei der verftorbene 


».:14) Ur. NroSDXCVIL “ 
15) Handfgriftlihe Notizen von Herrn Prälat Schmid 
in ulm 
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„Raifer als ordentliche Obrigfeit zugefahren und habe bie von 
„St. Gallen durch feinen Fiscal wegen biefes Handels citirt 
und geftraft. Die Eidgenoſſen baben diefes gefchehen laſſen 
„und befannt, daß bie von St. Gallen unrecht gehandelt hetten. 
„Run haben die Eidgenoflen in jenem Heerzug dem Barnbüpler 
„ein Haͤuslin im Rheinthal, wie fie hoffen mit Zug und 
„Glimpf, eingenommen, woraus, ſammt der Zugehör, nicht 
mehr als 500 Gulden geloͤſt worden feien (Doctor Winkler 
uhabe ed gefauft); dieſes Geld haben fie nach ihrem Gebrauch 
„im Kriege mit einander getheilt, ihm aber fonft in ‘der Stadt 
michts genommen, noch befchwert ; fein Weib und feine Kinder 
ofeien unbefchädigt geblieben. Seined Guts, dad er nad) der 
„Stabt St. Gallen Gewohnheit verfteuert habe, ſei nicht mehr 
„als 2300 Gulden geweſen. Unbillicherweiſe habe er. num bei 
den Kaifer fo lange geflagt, bis er kaiſerliche Ladung gegen 
„die von St. Gallen vor das Kammergericht zu Frankfurt ers 
langt habe. Nachdem die St, Galler ipnen diefe Ladung ger 
meldet, hätten fie dan Kaifer den ganzen Hergang der Sache 
berichtet und ihm gebeten, da dieß ihre Sache fei, die Ladung 
gegen die von St. Gallen abzuftelen. Da fie num von Fahrn⸗ 
„buͤhler auch vor dem römifchen König betrieben worden fei, 
haben fie andy biefen unterrichtet, der dann auch die Sache 
ein halbes Jahr eingeftellt habe. Nichtsdeftomeniger habe 
„Barnbühler und nach deffen Abgang fein Sohn zu Antorf 
(Antwerpen) ein toͤniglich Urtheil ausgewirkt, daß die St. Gal⸗ 
ler ihnen vonwegen der Eidgenoſſen ausbezahlen ſollten, 
„als fie mit einem Eid ihr gewonnen Vermoͤgen und ihren 
werurſachten Schaden angeben koͤnnten. Da fich die Eidgenoſſen 
bei dem Kammergericht erfundigt, wie hoch die Barnbähler 
ihren Schaden angeben, und diefe Vermögen und Schaden auf 
«3800 Gulden angaben, fo haben fie, da fie diefe Dinge als 
‚ihre Sache nicht verachten wollten, Botfchaften zum römis 
ſchen König geſchickt, naͤmlich den Schulthaig Sailer und Am- 
„mann Reding, gnädig abgefertigt worden. feien. Zu der Zeit 
„ſei zu Zürich ein trefflicher Tag geweſen, wo des Papbſts, 
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"ndes roͤmiſchen Königs und anderer mächtigen Weſen Borfchaften 
geweſen feien, wo man von jener Sache auch gehandelt habe. 
„Nichtsdeſtoweniger haben ed die Fahrnbuͤhler endlich zu einer 
„Achtserklaͤrung gegen St. Gallen zu Frankfurt gebracht. Die 
„Eidgenoſſen, die dieß für ihre eigene Sache geachtet, haben 
den von St. Gallen geſchrieben, ruhig zu fein, und haben 
auf den Tag gen Lindau zehen Gefandten gefchicht, die endlich 
moon dem Erzbifchof von Mainz den Abfchied erhalten haben, 
daß er ihr Anbringen der römifchen König uud dem Kammer⸗ 
»gerichte fchreiben wolle. Deffen ungeachtet fei am Kammer: 
gericht zu Frankfurt die Acht zum zweitenmal über St. Gallen 
"ausgegangen. Hierauf haben die Varnbuͤhler den von St. Gallen 
zu Gungenhaufen 76), der Acht- zufolge, zwei Wägen mit 
«Gütern weggenommen und fonft nach ihren Gütern getrachtet, 
„und das Alles, wie fie glauben, unbillig. Obwohl nun die 
»Eidgenoffen befchufdige würden, als ob fie die wären, die 
„gerne friegten, daran ihnen doch unguͤtlich gefchehe, wiewohl 
nicht minder wahr, wo man ihnen tun, oder das Ihre nehmen 
"wollte, daß fie fich deffen hetten gewehrt und aufgehalten, wie 
dann auf fie Löblic von ihren Vorältern gefommen fei, und 
uſich auch füro gegen die, ſo ihnen thäten, aufhalten und wehren 
„würden, fo haben fie dennoch diefes Handeld wegen noch ein⸗ 
mal Botſchaften ausgeſchickt, nämlich ſechs zu den römifchen 
„Koͤnig, zwei zu dem Pfalzgrafen, den Bifchöfen von Straßburg 
„und Bafel, dem Markgrafen von Baden und den Städten am 
„Rhein, Bafel, Straßburg, Frankfurt, Speier, Worms u.a. 
und fie zwei, die bereits bei Herzog Eberhart von Würtemberg 
und Herzog Albrecht von München, aud) ben Staͤdten Auges 
burg und Nürnberg gewefen feien und nun zu Um als ein 
„Stadt fommen, zu der die Eidgnoffen allweg ein befonder 
»gut Vertrauen haben, Um möchte Fleiß haben, daß die 
„Sache gegen fie guͤtlich aufgehoben werde, und fich nicht wider 
ofte bewegen laſſen. Würde es aber je zu weiterm Unmillen 


16) Eine Ortſchaft auf der Straße nach Nürnberg. ° 
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-mansbrechen, fo möchte ein Rath ein getreu Aufſehen auf bie 
„Eidgenoſſen haben» ?7). Aufdiefen Bortragantwortete ver Rath 
von Ulm fo, wie die Stäbte es den 23. April verabredet hatten. 
Kaum waren die ſchweizeriſchen Gefandten in ihr Vaterland 
zuruͤckgekehrt, fo hielt der Bund in Schwaben den 18. Mai 
einen Tag in Ulm, an welchem er einen Bertheivigungsplan 
entwarf. Die Boten, die nach Worms an ben Neichötag abs 
geordnet waren, erhielten den Auftrag, denfelben dem Kaifer 
zur Beftätigung vorzulegen 7°); zudem wurden fie noch beſonders 
angewieſen, dem Reichötage begreiflich zu machen, daß an einem 
allfaͤlligen Kriege feine Beſchluͤſſe ſchuld wären, und demnach 
derfelbe auch vom ganzen Reiche, nicht blos vom ſchwaͤbiſchen 
Bunde, müßte geführt werden '%). 


Benehmen der Eidgenoffen nad der Rückkehr ihrer 
Sefandten. 

Im Brachmonat hielten die Eidgenoffen zwei Tage zu Baden, 
an welchen die Geſandten berichteten und nachher beſchloſſen 
wurde, daß die Stände Bern, Lucern, Schwig und Obwalden 
im Namen aller Eidgenoffen Boten auf den Reichötag in Worms 
abordnen. Zugleich folten alle Orte, welche dazu geneigt wären, 
eine Geſandtſchaft an den König von Frankreid abgehen laffen, 
um zu vernehmen, weffen man fi im Fall eines Krieges von 
ihm zu verfehen hätte ?°), 


17) Handfhriftlihe Notizen des Herrn Prälat Shmid. 
Daß der Protocollift von Ulm den Vortrag der ſchweizeriſchen 
Geſandtſchaft richtig aufgefaßt habe, geht aus. der derfelben ers 
theilten Inftruction hervor; f. Tr. I, B.4, act. 28, im Archive 
zum Sraumünfter in Zürich. Das Datum diefer Inſtruction lautet: 
Frytag vor Assumptione Marise«, welches auf den 11. Auguft 
fallen würde. &6 follte wabrſcheinlich heißen: „Annunciatio 
Maria", was dann der 35. März wäre. 

489) Urk. Nro. DXCVIL 

19 HandfHriftlide Notizen von Herrn Prälat Schmid. 

20) Abfhiedefammlung im Archive zum Fraumünfter in Zürich, 
BU, 1491 — 1498; Anshelm I, 235.236. Diefer fagt, »daß 
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Auf dem Tage zu Worms fonnten bie Boten der Eidgenoſſen 
nur einen Auffhub der Acht bis zum 16. Auguft erhalten 2). 
Sie beſchloßen daher den 2. Auguft 1497 zu Lucern, den Abs 
fchied von Worms weder anzunehmen, noch zu verwerfen, hin⸗ 
gegen in Folge der an fie gefchehenen Einladung eine Gefandts 
ſchaft an den römifchen König abzuordnen, den niedern Verein 
um treues Auffehen zu bitten und ſich zum Kriege zu rüften. 
Den 11. Auguft fam man überein, daß die Gefandtfchaft an 
den roͤmiſchen König aus Voten aller Stände, felbt von 
Appenzell, St. Gallen und. Rothwil beſtehen, auf Bartholome’s 
Tag ſich in Werdenberg verfammeln, von hier aus ſich zu dem 
Könige begeben, und daß auch der niedere Verein eingeladen 
werden folle, feine Boten: mit ben ſchweizeriſchen abgehen zu 
laſſen. Die angeordneten Eriegerifchen Vorbereitungen beftunden 
darin, da Zürich, Bern, Lucern, Freiburg und Solothurn 
ihre Streits und Hauptbüchfen auszurüften und Schwig, Unters 
walden und Zug ihr Geſchuͤtz nach St. Gallen, ind Rheinthal 
and nach Sargand zu ſchicken hatten ?*), Den Appenzellern, 
St. Gallern und dem Abte wurde gutes Auffehen empfohlen 
und von denfelben auch zugefagt. Der Abt legte 80 Mann nach 
Rorſchach, 85 Mann nach Romanshorn, wo er Schangen 
aufwerfen ließ, und 35. Mann nad, Steinady ?°). Die Stadt 
St. Gallen ernannte Heinrich Hochrentiner zum oberften Hauprs 
mann, Hans Blum zum Pannermeifter, Leonhard Brifing zum 
Hauptmann ind Feld, und einen Rig zum Faͤhnrich ind Feld **), 
Die Vorkehrungen der Appenzeller find uns unbekannt. 


melde Ort welltint ſchicken befonder alle franzöflfhen u. ſ. m.“ 
Was verftund er-wol unter den franzöflihen Orten? 

21) Urt, Nro. DXCIX. Anshelm II, 237, mag diefen kurzen Auf: 
enthalt mit dem frühern ſechsmonatlichen verwechfelt haben; Glutz 
iſt nicht genau in der Zeitfolge- 

2) Abſchiede ſammlung im Archive zum Fraumünfter in Zürich, 
8.1, 1491 — 1498; Anshelma. a. O. 

3) Schreiben der Eidgenoflen von Lucern, den 19. Auguft 1497, 
an den Abt, in Brunmann's Schmwabentrieg. 

24) Protocolider Stadt St. Ballen vom 16. Auguft 1497. 


1. So. 16 
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Auch der ſchwaͤbiſche Bund blieb nicht mäßig. Den 27. Auguft 
bieft er einen Tag zu Ravensburg, auf welchem für beide Fälle, 
wenn die Gonferenz in Innebrud ohne Erfolg ablaufen, oder 
wenn eine Bereinigung flattfinden folte, Beſchluͤſſe gefaßt 
wurden ?°). 5 

Den 9. Herbftmonat 1497 wurde durch den König Marimilian 
ein Vergleich zwifchen der Stadt St. Gallen und Varnbuͤhler's 
Söhnen vermittelt ?°). In den Abfchied wurde, auf Beftätigung 
zu Haufe, ein Artikel aufgenommen, dem zufolge die Appens 
zeller dem flächtigen Schwendiner Habe und Gut zurüderftatten 
foltten, und ihm erlaubt wurde, in der ganzen Eidgenoffenfchaft 
frei herumzumandeln *”). Diefem Abfchiede, der noch verfchiedene 
andere Artikel enthielt, war eine Nachfchrift des römifchen 
Königs beigefügt, worin er den Eidgenoſſen befahl, daß fie, 
als Glieder des Reichs, den Reichstag zu Freiburg im Breisgau 
befuchen °*). Waprfcheinfich gefchah es in Folge einer heftigen 
Erörterung über dieſen Befehl, daß der König fagte : Ja Ir 
„Eidgnoſſen fond wuͤſſen, daß wir alß ein Ergherzog zu Sfters 
vridy ein Erboindtfchafft zu vech band, vnd wo Ir und vewer 
„verwandten. und und dem römifchen Rich nit wend gehorfam 
»fin, vund die Reformag aunemen, daß wir vech uff ewerem 
„Erdtrich ſuchen vnnd by dem vorderften fin wend⸗. Es ers 
widerte ihm der Bürgermeifter Konrad Schwend von Zürich 
im Namen aller Eidgenoffen : "Aller gnatigifter Herr, vewer 
„K. M. vermißt fich, und zu ſuchen, vnnd by dem vorderften 


235) Ur. Nro. DC. 

236) Urt. Nro. DCH. Barnbühler hatte zwei Söhne Hinterlaffen, 
Ulrich, der bei der Canzlei des Kammergerichtes angeftellt war, 
und Sranz. Diefer hinterließ vier Söhne, die alle Doctoren der 
Rechte und angeftellt waren; ‚Hans Jakob war Rath des Mark: 
grafen von Baden, Georg Angeftellter beim Kammergerichte, 
Nikolaus Lefer zu Tübingen und Hans Georg Stadtichreiber. 
Heinrih Spindler’s Chronik, Handicrift. 

27) Urt. Nro. DEI. 

23) Anshelmll, 243; Corp. diplom. nov.X, b, 37, im Archive zum 
Graumünfter in Zürich. 
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me fon, das kann ich vech nit geratten, ban wir Hand fo ein 
„vnwuͤßend Volk, daß ich beforg, Küngklicher Kron wurd nit 
gefchondtu *°). . 
In Folge des erwähnten Vergleiches ftelten nun die Vers 
bündeten in Schwaben den verabredeten Zug und ben nad) 
Rothenburg am Nedar ausgefchriebenen Tag ab. Die Eidge⸗ 
noſſen von ihrer Seite trafen Anordnungen, den Vergleich, in 
Beziehung auf Barnbühler zu vollziehen; in Beziehung auf 
Schwendiner hingegen befchlogen fie den 2. Weinmonat in 
-Zürich, den ihn betreffenden Theil des Abſchiedes erfi dann, 
zu Ehren des Könige, anzunehmen, wenn fie ſich von dem 
Reichstage zu Freiburg nicht in Unmillen trennen werden. Da 
aber ver König nicht perfönlic an diefem Tage erſchien, und 
die eidgenöflifchen Boten nicht alle Zwiſtigkeiten beilegen konn⸗ 
ten, fo wurde auch die Zuftimmung zu jenem heile des Ab⸗ 
fchiedes von Innsbruck unterlaffen. 


gernere Urfahen, welhe den Krieg vorbereiteten. 


Auf dem Tage zu Lucern, welcher den 21. März 1498 bes 
gann, beichwerten fich die Appenzeller, daß in Sachen Schwen⸗ 
diner's noch nichts ausgemacht fei. Hiedurch bewogen, ſchrieben 
die Eidgenoffen dem römischen Könige, daß fie, ihm zu Ehren, 
Schwendiner erlauben, in der Eidgenoffenfchaft zu wandeln 
und zu wohnen, wo er wolle ?°). Der Ausbruch ded Krieges 
war aber nur aufgefchoben, und die fortwährende Mißſtimmung 
murde im Sabre 1498 durch folgende Ereigniffe noch höher 
gefteigert. 

Sobald nach dem Tode Karld VIII., Königs von Frankreich, 
fein Nachfolger , der Herzog Ludwig von Orleans, den 7. April 
1498 den franzöfifchen Thron beftiegen hatte und den 27. Mai 


29) Tschudii chronicon Helveticum, Nro. 1219, in der Stiftsbiblio- 
thek zu St. Gallen; Bullinger. 

30) Abfhiedefammlung, B. U, 1491 — 1498, im Archive zum 
Sraumünfter in Zürich. 
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in Rheims gekrönt worden war, begehrte ber Sohn des Koͤnigs 
Marimilian, Herzog Philipp von Burgund, daß ihm Ludwig 
in Folge des Friedens von Senlis feine bisher noch zuruͤc⸗ 
behaltenen Städte wieber an bie Hand ſtelle. Anftatt zu wills 
fahren, ſchidte Ludwig den befannten Landvogt von Dijon in 
die Schweiz, um Mannſchaft anzumerben. Nod waren die 
Knechte nicht ganz bezahlt, welche fein Vorfahr und er nad) 
Novarra und Neapel mitgenommen hatten; aber gleichwol 
fand-er wieder bebeutenden Zuzug. Hingegen begaben fich dies 
jenigen, welche noch Foderungen an ihn zu machen hatten, 
ungefähre 3000 M. und unter ihnen viele Appenzeller, in den 
Dienft Marimilian’d, der ihnen verfprach, Eeinen Frieden zu 
ſchließen, bis fie für ihre Foderungen befriedigt fein werden. 
Diefe Zuzöger Maximilian's fandten fodann den Hauptmann 
Urs Steger von Solothurn an die Tagfagung, um diefelbe zu 
bitten, fie möchte dad Reislaufen nach Frankreich verbieten, 
damit fie ihre rücftändigen Zahlungen erhalten und nicht gegen 
ihre Landsleute fechten müffen. Nichtsdeſtoweniger führte aber 
der franzöfifche Landvogt feinem König mehr Volk zu, ald dem 
roͤmiſchen Könige zugezogen war. 

ALS nun beide Heere in Burgund einander gegenÄber ſtunden, 
kamen den 13. Auguſt Geſandte Maximilian's, Hermann von 
Eptingen, Walther von Andlau, Hans von Koͤnigseck und 
Conſtanz Keller von Schaffhauſen, nach Zuͤrich und baten, daß 
die beim Könige von Frankreich ſtehenden Knechte zurüdigerufen, 
Marimilian hingegen noch 4000 Mann bewilligt werden, in 
welchem Falle er immer 6000 Daun in feinem Solde behalten 
wolle. Die Eidgenoffen antworteten, Schwendiner habe uns 
geachtet des Abſchieds von Innsbruck einen Proceß gegen die 
Appenzeller begonnen und feinen Schaden auf 2331, Gulden 
angegeben, da doch die Eidgenoffen dem Könige gemeldet haben, 
daß fie den Abfchied annehmen, und von den Appenzellern Durch 
eine Botfchaft Schwendiner angetragen worden fei, ihm wieder 
daß Landrecht zu geben; fie begehren alfo, daß der König diefe 
Beſchwerden, fo wie diejenigen von Rothwil und von dem 


28 

Grafen Georg von Sargand, abſtelle, in welchem Falle fie 
dann auf fein Begehren antworten wollen. Das Begehren blieb 
ohne Erfolg. Neuerdings befchwerten ſich die Appenzeller den 
17. Herbftmonat auf dem Tage zu Bern. Auf einem folgenden 
Tage zu Eucern, den 26. Herbfimonat, befchloßen die Eidge⸗ 
noffen, nochmals an den König zu fchreiben *°). Während diefer 
Vorfälle kunden die beiden Heere müßig in Burgund, bis der 

Zug nach 39 Tagen durch den Frieden beendigt wurde *2). 
Gegen das Ende des Jahres hielt der römifche König wieder 
einen Reichstag in Worms. Bon den Bernern wurde Adrian 
von Bubenberg an denfelben mit dem Auftrag abgeordnet, ſowol 
über Schwendiner’d Benehmen, ald auch über die an verfchiedene 
Verbündete von Bern ergangenen Vorladungen, befonderd 
über diejenige an den Abt von St. Gallen, ſich zu beffagen >>), 


Die nähften Veranlafungen zum Kriege. 

Die unaufpörlichen Borladungen des Kammergerichtes, bald 
wegen der Streitigkeiten mit Barnbühler und Schmwendiner, 
bald wegen der im Reiche befchloffenen Abgaben, zeugten deuts 
lich von der fortwährenden Abfiht Marimilian’s, die Schweiz 
wieder mit dem Reiche zu vereinigen. In der Schweiz veranlaßte 
dieſes beftändige Unruhe und Sorge. Ein freundliches Verhaͤlt⸗ 
niß konnte defto weniger entftehen, da Frankreich ununterbrochen 
fi) bemühte, durch Geld und Schmeicheleien die Eidgenoffen 
an fich zu ziehen. Marimilian’d. Benehmen war unftät und 
unbeſonnen. Jetzt quäfte er die Eidgenoffen; dann trat er 
wieber bittend bei ihnen auf, und wenn er fie heute mit Hoff 
nungen zu gewinnen gefucht hatte, fo Fam ed morgen wieder 
zu Drohungen; dennod wußte er, daß er wegen Brabant's 


31) Abfhiedefammlung 8. II, 1491 — 1498, im Archive zum 
Zraumünfter in Zürich; Ab ſchiedeſammlung, 3.1497 — 1500, 
8.179 und 193, im Archive zu Bern, Anshelm I, 253 ff. 

32 Schreiber’s Urkunden der Stadt Freiburg IL IL, 637, 
Es iſt auffallend, daß Schmid, Zugger, Mezeraiund Bayard nichts 
von diefem Zuge melden. “ 

3) Abſchiedeſammlung in Bern, 3. 1497 — 1500, 8. 230. 
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and Italien's ftets in Gefahr ſtehe, mit Frankreich in Zerwuͤrf⸗ 
niffe gu gerathen. Die Eidgenoffen, ſtets von ibm bedroht, 
mußten ſich fhon hiedurch veranlaßt finden, ſich näher an 
Frankreich anzufhliegen und zugleich die Grenzen gegen Öfter- 
reich durch Bündniffe zu verftärken. Den fieben Orten Zürich, 
Lucern, Uri, Schwig, Unterwalden, Zug und Glarus war 
es daher fehr willkommen, im Jahre 1497 mit dem obern Bunde 
und im Jahre 1498 mit dem Gotteshausbunde in Verbindung 
zu treten; für Marimilian hingegen mußte diefe Berbindung 
defto unangenehmer fein, weil er im Gottespausbunde viele 
Gerechtfamen befaß, Zwiitigfeiten zwifchen ihm und dem Biſchofe 
walteten, und das Bolt dafelbft über Bedruͤckungen der Regies 
rung von Innsbruck klagte. Ein Zufall vermehrte die Erbitterung 
Marimilian’d, Graf Georg von Sargans, den er in die Adıt 
erklärt hatte, wollte fich an dem Königlichen Rathe von Goßen⸗ 
brodt, der dad Bad in Pfäfers benügte, rächen und ihn gefangen 
nehmen, was von dem Abte nur mit Mühe verhindert werden 
konnte. Daß alle diefe Mißhelligkeiten nach und nadı einen 
Krieg herbeiführen mußten, ift leicht zu begreifen; ſchwerer ift 
der Haß und die Verachtung fogar zu erklären, die ſich unter 
dem ſchwaͤbiſchen Volke gegen die Schweizer Außerten. Beide 
offenbarten fich in giftigen Reden. Die Schweizer wurden Kühs 
geier genannt, Auf Abbildungen ftellte man fie hinter die Kühe. 
Es hieß, man wolle fie auf die Kühmäufer ſchlagen; vor zehen 
Jahren haben die Schwaben einen todten Schweizer mehr ges 
fürchtet, als jegt zehen Iebende; fie wollen den Schweizern ihr 
Gebet zur Jungfrau Maria von Einfiedeln laffen, dafür aber 
die Hülfe des Junkers Jeſus anrufen und dann in der Schweiz 
brennen, daß unfer Herr Gott, wenn er auf dem Regenbogen 
fige, die Füße näher an ſich ziehen muͤſſe u. |. w. Im Frickthale 
taufte man ein Kalb ald Ammann Rebing; ſelbſt Geiftliche 
ftiegen ſolche Schmähworte aus und fangen Spottlieber ). 


34) Laut einer Handfhrift in der Gymnaſialbibliothek in Mm , 
6 Bde. in 43 Anshelm II, 282. 283. 
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' Rüftungen zum Kriege. 

Ten 10. Jaͤnner 1499 wurde unter Bermittelung der Biſchoͤfe 
von Augsburg und Conſtauz von den Faiferlichen Räthen und 
dem Bifchofe von Ehur ein Tag in Feldkirch gehalten. Dennoch 
bewaffneten ſich die Tiroler und Bündner. Diefe befegten das 
Muͤnſterthal, Jene das Schloß Marienberg, und die Belegung 
des Münfterthales galt ihnen als ein Friedensbruch von Seiten 
der Bündner *), Sie hatten ſich auch inzwifchen mit dem 
ſchwaͤbiſchen Bunde vereinigt. In Folge deſſen fandte die Regie» 
rung in Innsbrud den Marfchall Paul von Lichtenftein und 
Georg Goßenbrodt nach Eonftanz, welche Stadt zum großen 
Ärger der Eidgenoffen ſich dem ſchwaͤbiſchen Bunde angeſchloſſen 
hatte; hier langten fie den 19. Jänner an, unterrichteten den 
Bund von allem Borgefallenen und baten um fchleunige Huͤlfe. 

Am folgenden Tage traf der Bund dienöthigen Berabredungen 
über feine Vertheidigungsanſtalten 2°) und verordnete, daß der 
Adel und die Städte, jeder Theil einftweilen taufend Fußfnechte 


nach Feldkirch ſchicke. Es gieng dann aber Bericht ein, daß 


den 21. Jaͤnner in Zuͤrich noch werde an einem Bergleiche ges 
arbeitet werden; da nun die Städte zubem wußten, daß man 
auch zu Feldfird; in der nämlichen Abficht verfammelt fei, fo 
verorbneten fie, daß ihre Fußknechte ſich vorläufig in Ravens⸗ 
burg fammeln, aber erft den 25. nad) Feldkirch ziehen, wenn 
nicht bid dahin eine Ausgleichung ftattfinden follte *7). 
Die Bündner hatten unterdeflen vernommen, daß die öfters 
reichiſche Kriegscaffe mit 18,000 Gulden, blos von 200 Manu 
bewacht, im Scherlthal angelangt fei. Sechzig Engadiner, ans 


35) Laut der eben erwähnten ulmer Handfhrift, und einer 
bandfhriftlihdenBeihreibung des Schmwabentrieges, 
die 1658 in der Sammlung des Herrn Dr. Joh. de Scandolera, 
Sandammann des Zehengerihtebundes, lag, und von der ich eine 
Abſchrift befige. . 

3) Urf. Nro DCIH. 

37) Schreiben von Hans Umgelter dem jüngern an Ef: 
fingen, vom 27. Zänner. 
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geführt von Jan de Nonna, verfüchten es, diefe Caſſe aufs 
zuheben. Sie wurde zwar gerettet, aber nicht ohne Verdacht 
verrätherifcher Warnung; die Ofterreicher wurden jedoch mit 
Verluſt von elf Mann vertrieben und die Bündner kehrten lit 
guter Beute zurüc °°), Dieſes Vorhaben mag die Hauptleute 
des Gotteshausbundes bewogen haben, den 20. Jänner von 
Münfter aus die Churer zu fchleuniger Hilfe bis fpäteftend am 
folgenden Freitag zu mahnen, indem fie hoffen, mit derfelben 
große Ehre zu erlangen °°), 

Während diefer Vorfälle wurde gleichwol in Feldkirch zwifchen 
den Faiferlichen Räthen einerfeitd und anderfeitd dem Bifchofe 
Heinrich von Chur, feinem Dompropfte von Brandis und dem 
Hanptmanne des Gotteshausbundes, Konradin von Marmels, 
ein Bertrag abgefchloffen, in welchem die Richter ernannt “ 
wurden, welche über bie ftreitigen Punkte entfcheiden follten *°), 
Daß aber diefer Vertrag der Regierung von Innsbrud ungelegen 
gewefen ſei, geht aus dem Briefe hervor, welcher demfelben 
beigefügt if. Überall verbreitete ſich indeffen die Sage, der 
Frieden fei geſchloſſen. Die Bündner dankten den Urnern für 
die Hülfe, zu welcher diefe gefommen waren, hielten diefelben 
frei und die Urner kehrten nach Sargans zurüd *"), 


Das Benehmen der Eidgenoffen. 

Erſt den 26. Jänner hatte Difentis feine Verbündeten, die 
Urner, gemahnt , die dann auch Die übrigen Eidgenoffen mahnten 
und ſogleich mit 600 Mann zu verlangter Hülfe eiltenz uns 
geachtet aber die Mahnung von Difentid erft jegt erfolgte, fo 


38) „wer aber das Gleit geben und wer davon gehept hat, das wüſſen 
netliche wohl" Beihreibung des Schwabenkrieges in 
oben erwähnter Handſchrift. 

39) Brief der Hauptleute Benedict von Fontana, Rudolf von 
Marmels, B.Schägg und H. Planta, im Archive der Stadt Chur. 

40) Urt. Nro. DCIV. 

41) Brief von Heinrih Ammann im Ardive zu Chur; Bes 
ſchreibung des Schwabenkrie ges in der erwähnten Hand⸗ 
ſchrift. 
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hatten doc, zu biefer Zeit fchon in der ganzen, befonders in der 
oͤſtlichen Schweiz Rüftungen flattgefunden. Abt Gotthard von 
St. Gallen ließ den 27. Jänner einen Befehl ausgehen, daß 
Sedermann ſich mit Harnifh, Handſchuhen und Waffen vers 
fee. Dienstags den 29. Jänner war durch das ganze Thurgau 
geftürmt worden, ohne daß man erfahren Fonnte, woher und 
aus weldyem Grunde. Es ernannte hierauf der Abt den Ulrich 
Schenk von Eaftel zu feinem Hauptmann und verordnete, daß 
in feinem Gebiete die größten Glocken nur noch geläutet werden, 
wenn ein Sturm ergebe; auch ſollten uͤberall in demfelben feine 
Fremden mehr beherbergt werden; wenn man ſolche antreffen 
würde, follte man ſich genau nad) ihren Geſchaͤften erfundigen 
und überal Wachen ausftellen. Sehr betroffen waren der Abt 
und feine Beamteten, daß fie von den Eidgenoffen nicht die 
mindefte Nachricht erhielten. 

Den 30. trafen mehre Berichte ein, daß der ſchwaͤbiſche Bund 
feine Mannſchaft in Conftanz fehr vermehre und ſchon das 
Cloſter Kreuzlingen, fo wie die Schlöffer Gottlieben und Caſtel 
befegt habe; bie Berichte erwahreten fich nicht, aber fogleich 
waren aus allen Gegenden des Thurgaus 1800 Mann nad) 
dem Schwaderloch zufammengeeilt, ohne daß fie von irgend 
Jemand dazu aufgefodert worden wären. Der Landvogt, der 
ebenfalls ohne Befehle war, eilte nach Zürich, um dort ſolche 
einzuholen, und bat: da zufammengeeilte Bott, bis zu feiner 
Ruͤckehr feine Zeindfeligfeiten vorzunehmen. Auch die Eidger 
noſſen zogen aus ohne einige Veranlaßung, oder Vorberathung, 
13,000 Dann ftarf. Die St. Galler und Thurgauer befegten 
den See, die Mannſchaft von Lucern, Schwig und Unterwalden 
das Rheinthal und die Ölarner und Appenzeller den Schollberg. 
Sie entſchloßen fih, den 1. Hornung anzugreifen, und gaben 
dem Landvogt im Rheinthal Kunde hievon *°). 





42) Marr Brunman’s Handfhrift; Reding’fhe Fami— 
lienfäriften; handſchriftliche Chronik eines unge 
nannten Züricher’s, im Befige der Familie Reding. 
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Das Benehmen des ſchwäbiſchen Bundes. 

Den 30. Zänner wußte man in Conftanz ſchon, daß Zürich,, 
£ucern, Uri, Schwitz, Unterwalden und Glarus ausgezogen 
feien. Der Bund befchloß deßwegen den 31. „den Sturm durch 
daß ganze Land ergehen zu laffen. Man wußte zwar, daß noch 
an einem Bergfeiche gearbeitet werbe; man glaubte auch, die 
Regierungen in der Schweiz würden ed gerne fehen, wenn 
derfelde zu .Stande Fame; gleichwol hielt man den Krieg für 
unvermeidlich, weil das Volk zu fehr erbittert war. Obſchon 
der Bifchof von Conftanz den Eidgenoffen verfprochen hatte, 
unparteiiſch zu bleiben, fo verband er ſich ſchon den 1. Hornung 
mit dem ſchwaͤbiſchen Bunde. Am nämlichen Tage half Hans 
Umgelter , der Abgeordnete von Eßlingen, mit 50 Mann das 
Schloß Gottlieben beſetzen. Übrigens fah es beim Heere des 
ſchwaͤbiſchen Bundes nicht gut aus. Die Knechte der Städte 
ſchenkten ihrem Hauptmanne Kafpar von Laubenberg fein Zus 
trauen, Es mangelte dem Bunde an geübten Kriegsleuten zu 
Pferd undzu Fuß. Die Mannſchaft Herzogs Ulric; von Würtems 
berg war noch gar nicht eingetroffen, man vermuthete auch 
wirklich, er würde, ſich lieber mit den Eidgenoffen verbunden 
haben, und verließ ſich nur auf die Treue der Landflände, 
Der König, durch den Herzog von Geldern befchäftigt, befand . 
ſich noch in Antwerpen, verſprach jedoch, fo bald als möglicy 
zu fommen. Bei diefen Umftänden mußte den Städten der Bes 
richt der Hauptleute und Raͤthe des Bundes, daß die Sache 
im Binftgau beigelegt worden ſei und die Mannfchaft alfo abs 
siehen koͤnne, ohne anders fehr willkommen fein *°). 


Anfang des Krieges. 
Die Eidgenoffen hielten zwei Tage zu Zürich und Lucern, 
Am erften, den 28. Jaͤnner, wurde bie Bertheilung der Truppen 


48) Briefevon Hanslimgelter an Eßlingen, vom 31. Zäns 
ner und 1. Hornung; Briefe der Hauptleute und Räthe 
des Bundes, vom 6. Hornung, in den Handfchriften des Herrn 
Prälat Schmid. 
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berathen. Die Zuͤricher follten Andelfingen, Stammheim, Oſ⸗ 
fingen, Stein am Rein und Hohenklingen mit Mannfchaft 
und Geſchuͤtz verfehen. Bon den Orten Zürich, Lucern, Uri, 
Schwitz und Zug follte jeder 20 Mann ſtellen, um mit denfelben 
Schaffhauſen, Kaiferfinpl und Dießenhofen zu befegen. Sechs⸗ 
hundert Thurgauer follten unter dem Befehle Konrad Reding's 
ins Schwaderloch ziehen, um dafeldft im Walde Verhaue zu 
machen. Die Badener wurden angemiefen, bei Zurzach und 
Coblenz Schanzen aufzuwerfen, zı deren Befegung jeder dieſer 
Orte 50 Mann zu liefern hatte. Den Sr. Gallern wurde der 
Auftrag, Rorſchach zu befegen, fo wie man den Appenzellern 
die Befegung des Rheinthals, Ulrich von Sar diejenige feiner 
Herrfchaft und Bern die Befegung der Päffe an der Aar übers 
trug ). 

Als die Eidgenoffen am Rheine Hin und her zogen, um ihre 
Stellungen einzunehmen, rief ipnen die Befagung des Schloſſes 
Gutenberg, am Fuße der Lucienfteig, entgegen : „Ihr Kühgyer 
„was werd ihr? Mu,, Muhg! Plaͤ, Plaͤl- und ſchoß auf 
dieſelbe. Wolleb von Uri, obſchon die Vermittelung gemacht 
war, fuhr den 6. Hornung mit einiger Mannſchaft in zwei oder 
drei Schiffen uͤber den Rhein und zuͤndete ein Haus in Balzers 
‚an, weil ein. Schweizer darin wohnte, ber es mit dem Herrn 
"von Ramſchwag, dem Befiger von Guttenberg, hielt). 

Den Evelleuten in Schwaben war ed auch keineswegs Ernft, 
den Frieden zu halten. Den 6. Hornung zogen Hand Jafob von 
Bodman der jüngere, Hand von Koͤnigseck, Joſt Hundbiß und 
Ludwig von Brandis, Vogt von Bludenz, von Feldkirch aus 


44) Reding’fhe Samilienihriften; Hans Umgelter's 
Brief an Eflingen, vom 1. Hornung, in den genannten 
Handfchriften. 

45) Ansbelmll, 313; Brief von Hauptmann und Rath 
in Maienfeld an Ehur, vom Dorothea Tage, im Archive 
der Stadt Ehur; die bündner Handichrift über den Schwabenkrieg 
und die Handſchrift von Marx Brunmann bezeichnen beide Wolleh 
als den Brandfüifter. 
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amd nahmen bie von den Buͤndnern befeßte Lucienfteig. Hierauf 
zogen fie mit zwei Waͤgen mit Leitern beladen und etlichen Haupt⸗ 
büchfen, nebft 500 Mann aus dem Wallgau und Bregenzer 
walde, nach Maienfeld, wo fie von Siegmund von Brandis, 
dem dieſe Stadt gehörte, gern aufgenommen wurden *), So⸗ 
gleich berichteten die Urner dieſes Ereigniß nad) Chur, und die 
Ehurer ſchickten Eilboten nach den Eidgenoffen, die noch nicht 
über den wallenftatter See zuruͤck waren; eben fo eilig fandten 
diefe Eidgenoffen Boten um Hilfe an die Stände, Aud ins 
Rheinthal und nach Appenzell kamen die Mahnungen. Die 
800 Mann von Schwig und Unterwalden, die im Rheinthal 
lagen und nach dem Berichte, es fei der Frieden gefchloffen 
worden, unfchläffig gewefen waren, ob fie nicht zuruͤckkehren 
wollen, konnten nun nicht meht wanken, was zu thun fei. Als 
vollends einige feindliche Reiter von Bendern durch den Rhein 
gegen Gams anrüdten, dadurch die Sage veranlaften, das 
ganze feindliche Heer werde ihnen nachfolgen, und deßwegen 
ber Landfturm durch das Rheinthal und das Toggenburg ers 
gieng, da eilten die Schwiger , Unterwaldener, Appenzeller und 
Toggenburger aufwärts. Bei Atzmos vereinigten fich alle herans 
ruͤckenden Eidgenoffen. Bon den früher in Buͤnden geftandenen 
Eidgenoflen hatte den 10. Hornung ein Trupp bei Jenind den 
Herren von Brandis und von Schlandersberg ihr Vieh wege 
genommen *7). Ungeachtet aller diefer Vorfälle aber ſcheinen 
von Seite der Bündner neue Unterhandlungen verfucht worden 





46) Hans von Bodman in feinem Brief an den Biſchof son Chur bes 
ſchoͤnigt diefes Benehmen durch die Behauptung, die Bündner haben 
ungeachtet des gefchloflenen Friedens die Steig nicht öffnen und 
die Straße nicht freigeben wollen, wie er fie aufgefodert habe; 
Brief von Donnerstag nad Lichtmeß, im. Archive der 
Stadt Ehur. Daß diefed Ereigniß den 6. Hornung ftatt gefunden 
babe, erhellt ganz Har aus einem Briefe Jakob's von Ems 
und Heinrih Rinfh’s, Hubmeifters in Feldfird, und 
der beigelegten Abichrift eines Briefed Ludwig's von Brandis von 
Vadug, beide im Böniglich würtembergifhen Staatsardive. 

47) Marz Brunmann; Bündner Handfhrift über den 


zu fein, da Hans von Bodman der jüngere noch ben 8. Hor⸗ 
nung dem Dompropfte von Marmels und etlichen Hauptleuten 
aus Binden freies Geleit gab, um in dad Lager nach Balzers 


- zu fonımen *°). 


Die Schwiger und unterwaldener, das Faͤhnlein von Appen⸗ 
zell, der Landſturm aus dem Toggenburg, von Glarus Jung 
und Alt, wer nur Waffen tragen konnte, und 400 Zuͤricher, 
unter dem Hauptmann Kaͤs, eilten herbei. Die Buͤndner, die 
fi) bei Chur gefammelt hatten, befegten den 11. Hornung die 
vier Dörfer und Malans. Als die Hauptleute des ſchwaͤbiſchen 
Bundes, Ludwig von Brandid, Hand von Koͤnigseck, Franz 
Schenk und, Hans Nigg von Brandid, diefes fahen, fo ents 
ſchloßen fie fi, mit Katharina, der Gemablinn Siegmund’s 
von Brandis, und- ihren Kindern Maienfeld in der Nacht zu 
verlaffen und ſich auf Feldkirch zurädzuziehen. Die Bündner, 
verſtaͤrkt durch 1000 Eidgenoffen, bemächtigten ſich auch bald 
wieder der Lucienfteig, verjagten die Befagung derfelben, aus 
200 Mann beftehend, und erftachen 8 Mann davon auf der 
Flucht. Als fie zu dem Engpaffe Katharinenbrunnen kamen, 
trafen fie auf einen feindlichen Hinterhalt, kamen mit demfelben 
ins Gefecht, erfhlugen 600 Mann und verfolgten die Übrigen 
bis zu dem Zriefenermalb, jenfeit Balzers. Bei Balzerd, da ed 
inzwiſchen dunfel geworden war, zündeten fie ein Haus an, 
um am Scheine bed Feuers ſich zu erkennen und zu fammeln, 
nahmen das für die Öfterreicher bereitete Nacıteffen und zogen 
ſich dann etwas zurüd, 

Diefe Unternehmung war aber zu voreilig, da fie, der 
Abrede zufolge, erft am folgenden Tage, zugleich; mit einem 
allgemeinen Angriffe der Eidgenoffen, hätte ftattfinden ſollen. 
Diefer Abrede zufolge zog den 12. Hornung der Vortrab der 
Eidgenoffen, aus den Zurichern und Ölarnern beftehend, watend 


Schwabenkrieg; Briefvon Urian Chur, vom Donners- 
tage nad) Lihtmeß, im Archive der Stadt Chur. 
48) Driginaldrief im Archive der Stadt Chur. 
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über den Rhein. Die Öfterreicjer wollten ſich zuerſt widerſetzen, 
nahmen aber die Flucht, als fie gewahr wurden, daß das ganze 
fchweizer Heer, 6000 Mann ftarf, anrüde. Sie wollten den 
Triefenerberg befegen, fanden aber, zu ihrem Erſtaunen, ſchon 
die Eidgenoffen auf demfelben; in der vergangenen Nacht hatten 
die 1000 Mann, welche mit den Bündnern, über den Lucien⸗ 
fleig eingebrochen waren, den Berg eingenommen, und nur 
die Buͤndner hatten fich zurückgezogen. Diefe Eidgenoffen nun 
erſchlugen von den fliehenden Ofterreihern 400 Mann und 
eroberten zwei Fähnlein, nebft einer Büchfe. Den Faͤhnrich von 
Ulm fand man unter den Todten, mit dem Panner der Stadt 
zwiſchen den Zähnen. Das Dorf Triefen wurde geplündert und 
verbrannt. Hierauf zogen die Eidgenoffen nach Vadutz. Gegen 
eine Brandfhagung von 250 Gulden verfprachen fie dem Bes 
figer diefes Ortes, Ludwig von Brandid, ihm und den Seinigen 
keinen Schaden zugufügen. Deffen ungeachtet drang ein Haufen 
in das Schloß, plünderte dasſelbe und zündete ed an; 13 Eid 
genoffen, die im Keller ſchwelgten, kamen bei diefem Anlaß um. 
Beide Brüder, Ludwig und Wolfgang von Brandid, wurden 
gefangen; jener wurde nad) Werdenberg, diefer, mit Bern 
verburgrechtet, nach Lucern abgeführt. Die Eidgenoffen ſchickten 
die mit Beute beladenen Wagen über den Rhein zuruͤck, zogen 
dann auf Bendern und verbrannten dieſes Dorf, weil dafelbft, 
wie im Fridthal, ein Kalb mit dem Namen Ammann Rudi, 
nad) dem Ammann Rudolf Reding, getauft worden war. Bon 
hier aus fandten fie die Bündner, verftärft durch einige Eids 
genoffen, zurüd, um Maienfeld und das Schloß Afpermont, 
ob Jenins, dad dem Herrn von Schlandersberg gehörte, eins 
zunehmen. Bald trafen gute Berichte von diefer Unternehmung 
ein. Die Befagung von Maienfeld hatte ſich gefangen ergeben, 
Der Zehngerichtebund ſchloß fich an die Graubündner an; vers 
eint rüdten fie nad dem Muͤnſterthale vor. Als fo der Rüden 
der Eidgenoflen gefihert war, zogen dieſe über die Anhöhe 
neben.dem Berge Lanzengaft nach Fraftenz; von hier rückten 
fie, über die Il watend, durch Goͤwis nad) Rankwil vor. Sie 


verfchonten biefen Fleden, weil fic) ein wunderthätiges Mariens 
bild dafelbft befand und hier die heilige Stätte war, wohin der 
heit. Fridolin nad) feiner Auferftehung von Glarus her geeilt 
war, um vor dem Landgericht ein Zeugnig abzulegen *°). Hins 
gegen hatten fie ſchon von Bendern aus ſowol die Vorarlberger 
überhaupt, ald die Feldkiccher beſonders, aufgefodert, fich zu’ 
ergeben; zugleich drohten fie ihnen, wenn das nicht gefchähe, 
fo würden fie die 500 gefangenen Wallgäuer durch den Henker 
binrichten laſſen und Alles verbrennen; wenn fie ſich aber er» 
geben, verfprachen fie ihnen, fo wollen fie ihnen Schuß gegen 
jede Bedrängniß gewähren. Die Vorarlberger ergaben ſich wirt 
lich durch Boten, die in Ranfwil eintrafen; Feldkirch hingegen 
mußte belagert werden, und die Belagerung wurde nodh forts 
geſetzt, nadıdem dis Eidgenoffen den 20. Hornung von Rankwil 
abgezogen waren °°). 


Begebenbeiten beidem fhmwäbifhen Bunde und Berichte - 
besfelben: 

Den 7. Hornung berichteten Jakob von Ems und Heinrich 
Binſch, Hubmeifter zu Feldkirch, den koͤniglichen Raͤthen zw 
Conſtanz, es feien die Eidgenoffen am vorhergehenden Tag über 
den Rhein gefommen und häben ein Haus angezündet; die 
Hauptleute Hand Jakob von Bodman, Graf Hug von Bregenz, 
Hand Truchſaͤß, Hans von Könige, Franz Schinf und Jos 
hannes Hundbiß haben mit ihren Knechten die Eidgenoffen 
zurüdgetrieben, die Steig und Maienfeld eingenommen und 
wollen nun weiter gegen die Feinde ziehen, bedürfen aber Huͤlfe. 
Der Bund bot hierauf den 9. die Leute, welche er bereits zuräds 


+ 49) So bewirkte damals der Aberglauben, was, bei höherer Bildung, 
die chriſtliche Liebe bewirken würde. 

50) Urt. Nro. DCVI DCVU. DCIX; Spreder; die öfter er 
wähnte bündner Handfhrift; Reding VII, 931 — 
Handfhriftenderreding’fhen Familie; Brunmann; 
Schweiz. Mufeum 1737, ©. 602; Rudwig Fehr's Iucers 
ner Chronik. 
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gefandt hatte, auf, fich fchleunig wieder zu fammeln. Hans 
Umgelter meldete den 10. Hornung nach Eßlingen, der Bifchof 
von Conftanz bemuͤhe ſich ernfkiich, zu vermitteln, und die 
Zuͤricher haben ihm gefchrieben: „den Obrigkeiten in den Eids 
genoffen thue diefer Handel leid, allein die undhriftlichen 
„Worte der Unferigen gegen die Ihrigen erzürnen den gemeinen 
Mann; wo diefe nicht vermieden werden, haben fie Sorge, 
ihre Gemeinde in Ruhe zu erhalten; man habe dem König 
geſchrieben, er möchte herauf kommen und bas ganze Reich 
ermahnen, denn da auf beiden Seiten dad Volk kriegsluſtig fei, 
„werde ber Kampf wol ausbrechens. Die Hauptleute und Räthe 
des Bundes erliegen den 11. Hornung ein neues Aufgebot, 
denn es fei die größte Noth; fie beklagten fich zugleich über die ' 
Saumfeligfeit der Städte. Am nämlichen Tage bat Bregenz’ 
um fchleunige Hülfe. Den 14. mahnten die Hauptlente des 
Bundes noch dringender, als früher. Hans Umgelter berichtete 
nach Eßlingen, was bei Maienfeld und Vadutz gefchehen war, 
dag 8000 Eidgenoſſen auf Feldkirch gezogen feien, und 12,000 
Mann von Bern, Zürich und Lucern ſich rüften, ind Hegau 
einzufallen. Zugleich äußerte er die Beforgniß, der König 
babe weder fuͤr Geld, noch für Lebensmittel Sorge getragen; 
wenn ber Adel vom Könige feinen Mundvorrath (Tieferung) 
erhalte, fo werde er nicht bleiben; auch mangle es an gefchidten 
Kriegsleuten; man habe dem König nochmals gefchrieben, er 
möchte doch bald kommen, er wiſſe aber felbft nicht, ob man dad 
wuͤnſchen duͤrfe; endlich bat er, die Eßlinger möchten 50 Mann 
mehr fenden, denn der Krieg koͤnne nicht Länger ald vierzehn 
Tage dauern; entweder werbe man ſich ſchlagen, oder das 
Volk wieder entlaffen, denn diefe Unfoften möge Niemand lang 
aushalten. Am folgenden Tage fchidte er den Bericht über das 
Zreffen bei Triefen, welchen der Ritter Johann von Lobenberg 
und der Birgermeifter von Jene, die beide zugegen gemefen 
waren, abgefaßt hatten. Diefelben fagten, die Verbündeten 
baben alle Städte und Dörfer des Herrn von Brandis fihern 
wollen und ſich Daher zu weit ausgedehnt; ed wäre Fein Wunder, 
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wenn alle erſchlagen worden wären, denn fie fein in zwei 
Haufen getheilt gewefen, 700 Mann von den Städten bei 
dem einen und 1000 Ritter bei dem andern, beide fo weit von 
einander entfernt, daß gegenfeitige Unterftügung unmöglich 
geweſen fei; der Eidgenoffen feien 6000 gewefen, welche bie 
Verbündeten umgangen haben; obfchon diefe ſich tapfer gewehrt 
amd 200 Eidgenpffen, foviel ald von ihrer Seite umgefommer, 
erſchlagen haben *), fo feien fie doch zur Flucht genoͤthigt 
worden; die Feinde haben den Städten zwei Fähnlein genommen, 
‚und beide Faͤhnriche, nebft dem Hauptmanne der Knechte des 
Adels, einem Herrn von Lupfen, feien getödtet worden; bie 
Mannfchaft der Städte, die ſich and dem Treffen gerettet habe, 
werde man nach Hauſe fenden; der Herzog von Würtemberg 
babe nur 3000 Dann geftellt und entfchuldige ſich damit, dag 
der Pfalzgraf 1200 gerüftete Reiter beifammen babe, um mit 
Hülfe des Herzogs Otto und des Bifchof von Straßburg den 
Herzog Eberhart wieder in den Befig von Wuͤrtemberg zu 
bringen °?). 
Die Shlaht bei Hard. . 
Schon den 18. Hornung ließen die Eidgenoffen den im Rheins 
thal aufgeſtellten Appengellern und St. Gallern wiffen, fie wer⸗ 
den am folgenden Tage die Verbündeten, welche zu Hard fliehen, 
angreifen, und fie follen fi alfo an ihre Macht anfchliegen °°). 
Bis nach Frauenfeld und Conſtanz ergieng aller Orten hin der 
naͤmliche Bericht, damit man auf jeden Fall gefaßt fei, Der 
Angriff wurde dann aber um einen Tag verfhoben °*). Die 
51) Bullinger fagt, die Eidgenoſſen haben Niemand verloren. 
Hauptmann, Fãhnrich und die Gemeinde aus der Grafihaft Togs 
genburg ſchrieben nad) Haufe: „mir haben inen 400 Mann umb- 
brãcht, uns onentgeltlih; Mary Brunmann. Spreder, 
©. 119, jagt, von den Siegern feien wenige umgefommen. 
52) Briefe ausder Sammlung des Herrn Prälat Schmid. 
53) Urk. Neo DCVIN. 
59 Daß die Schlacht den 20. Hornung vorgefallen ſei, wird durd) die 
Leu 17 
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Appenzeller uud St. Galler wateten zur beſtimmten Zeit uͤber 
den Rhein; in der Mitte des Fluſſes bemerkten ſie aber, daß 
das eidgenoͤſſiſche Heer noch nicht in der Naͤhe, St. Johann 
Hoͤchſt Hingegen ſtark beſetzt ſei *°). In der Ungewißheit, wie 
ſtark ihre Feinde ſeien, getrauten fie ſich nicht, vorzuruͤcken, 
wollten ſich aber auch nicht zuruͤckziehen, weil fie dad, im Ans 
gefichte der Feinde, für eine Schande hielten. Sie blieben alfo 
zwei Stunden lang mitten im Rheine ftehen, während das Waſſer 
ihnen bis unter die Arme reichte; mit ihren Spießen entfernten 
fie dad Eis, das der Strom auf fie hin trieb °%). Endlich, ald 
fie wahrnahmen, dag Eidgenoffen anrüden, drangen fie auf 
den Feind ein, der ſich dann auf feine Hauptmacht, die 10,000 
Mann ftark in Hard lag, zurüdzog. 

Als die Appenzeller und St. Galler, verftärft durch die Heine 
Vorhut der Eidgenoffen, wahrnahmen, daß das ganze Heer des 
Feindes in Schlachtordaung ftehe und auf fie anrüde, fo hielten 
fie ein; ſogleich fandten fie Boten an die Hauptmacht, um ihre, 
Ankunft zu befchleunigen, fielen dann auf die Kuiee und beteten 
zu Gott um feinen Beiftand. Die Feinde fenerten einigemal ipr 
Geſchuͤtz auf fie ab, das ihnen aber feinen Echaden zufügte, 


Briefe des Raths zu Wangen und Hans Umgelter’s 
völlig zunerfäßig; Fönigl. würtembergifhes Staatsarchiv. 

55) Fugger, ©. IV, und Reding VII, 940, fagen, St. Zohan 
Soͤchſt fei mit 2000 Mann befegt geweſen; die reding’fhen 
Familienfhriften fprehen nur von 1000 Mann. 

56) Ich beziehe diefes Ereigniß auf die Appenzeller und die Schlacht bei 
Hard, weil Fug ger die Erzählung desſelben ſogleich auf diejenige 
von diefer Schlacht folgen läßt; weil wir aus der Ur&. ro. DCVIL 
gefehen haben, wie von ben Eidgenofien an die im Mheinthaf 
ftehenden Appenzeller und St. Galler der Befehl ergangen war, 
fid) mit ihnen zu vereinigen, und weil au Haltmeier, ©.245, 
erwähnt, daß die St. aller ungefähr um diefe Zeit über den 
Rhein nad) Höchft gezogen feien. Die Wahrſcheinlichkeit mag ten 
Geſchichtſchreiber der Appenzeller entfchufdigen. wenn er diefe 
Heldenthat, one weitere Beweiſe, auch feinen Randsleuten zus 
ſchreibt. 
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weil es zu hoch gieng. Eben als das Häuffein der Eidgenoffen 
fich wieder erhob und ſich zum Angriff anfchicte, erſchien das 
Hauptheer. Boran das Schuͤtzenfaͤhnlein der Luceruer; unmits 
telbar folgten die Appenzeller mit iprem Freunde, dem Freiherrn 
von Sarz fie mußten ihre Landsleute in Gefahr, eilten herbei 
und hatten bei einem Graben fchon 533 Feinde erlegt °”). Die 
Verbündeten orbneten alfobald den Rüdzug an; ihre Manns 
ſchaft aber ſtuͤrzte fich in wilde Flucht. Verfolgt von den Eid» 
genoffen fielen der Fliehenden mandje bei dem dichten Nebel in 
Gräben, wo fie aud dem tiefen Morafte fich nicht mehr heraus⸗ 
zuwinden vermochten, oder im Waffer ihren Tod fanden. Andere 
eilten nad) dem See hin und überfüllten die Schiffe fo fehr, 
daß fünf davon unterfanfen., Im Kampfe felbft wurden 1000 
Mann erfchlagen 5%); zählt man die Menge derer Hinzu, welche 
ertranfen, oder rfroren, fo darf der ganze Verluft der Bern 
buͤndeten auf 3000 Mann berechnet werden °°). Die Schweizer 
follen feinen andern Verluſt erlitten haben, als die Appenzeller, 
welche an den Folgen der Verfältung ftarben, und Hans Wolleb J 
von Uri, der ſich beim Anruͤcken der Eidgenoſſen auf St. Johann 
Hoͤchſt verirrte und dann erfchlagen wurde °%), Ihre Sieged 
zeichen beftunden in fieben Faͤhnlein und fünf Hauptbuͤchſen *). 
Als fie nach der Schlacht in Fußach lagerten, fanden fie unter 
einem Dadje, wo er ſich verborgen hatte, einen Schwaben, der 
dringend flehte: /Ach, Tiebe, fromme Kuͤhmaͤuler, ich bitt euch 
„durch Gott, ſeyt mir gnädig und fhenfet mir das Lebenu. Da 
ihn die Schweizer verwundert fragten, warum er fie fo nenne, 
obſchon er um Önade bitte, fo verficherte er, daß er fienie anders 
nennen gehört habe. Die Schweizer liegen ihn wegen feiner 


57) Fehr's Iucerner Chronik, 

58) Beriht der Stadt Wangen an Ravensburg, in Schmid’s 
Handfchriften. 

59) Urt. Nro.DCX. Spätere Handfchriften geben irrig die Zahl der 
Todten auf 5000 an. 

60) Fehr's Chronik. 

61) A. a. D.; Bullinger. 
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Einfalt lachend ziehen °*). Viele von ben Siegern, deren 
Schuhe verdorben waren, fchnitten todten Feinden die Füße 
ab und ließen fie am Zeuer auffrieren, um ihre Schuhe zu bes 
nuͤtzen. 

Ob die Schweizer wegen ber Nacht nicht auf Bregenz gezogen 
feien, oder weil fie von den feindlichen Reifigen aufgehalten 
wurden, bleibt ungewiß °°). Die Bregenzer waren auch fehr 
beforgt wegen eines Überfalled; die Ritter Jörg von Freiberg, 
Johann von Laubenberg, Adam von Freundöberg, die Kemp⸗ 
tener und Andere, welche zur Vertheidigung der Stadt / daſelbſt 
zuruͤckgeblieben waren, baten durch Schreiben Nahe und Ents 
fernte um baldigen Zuzug und dad Sturmgeläute mahnte, ihn 
zu befchleunigen **). 

Nachdem die Eidgenoffen, damaliger Weife gemäß, drei Tage 
auf dem Schlachtfelde gewartet hatten, ob Jemand den Schimpf . 
rächen wolle, zogen fie nach Dorrenbüren und Hohenems, wo 
fie das Schloß Jakob's von Ems verbrannten, während fie, 
gegen eine Brandfchagung von 2200 Gulden, die Dörfer vers 
fchonten °°), Sonntags den 25. Hornung zogen fie nad) Kor 
ſchach, mo fie die Bezahlung der Brandfhagung abwarten 
wollten; als ſich aber einige Bürger von St. Gallen verbürgten, 
die Bezahlung in gemiffen Friſten zu leiten, zogen alle nach 
Haufe, bis auf wenfge Mannſchaft, die fie zur Bewachung an 
den Grenzen zurädtießen 59), 








62) Haftmeier 48. - 

63) Die Schweizer fagen, die Nacht habe fie gehindert; Pirkheimer 
bingegen behauptet, fie feien von den Meifigen zurüdgehalten 
worden; er ift aber in feinen Einzelheiten nicht fehr zunerlägig. 

64) Brief Hans Kaſpar's von Laubenberg nah Wangen, 
in den Handſchriften des Heren Präfat Schmid. - 

65) Fe hr frriht von 2000 Gulden, Brunmann von 2800 Gulden. 
Daß die Angabe von 2200 Gulden die richtige fei, beweiſt der 
Abſchied von Lucern vom 11. März, in der Abſchiedeſamm ⸗ 
fung 8. II, 1499— 1502, im Archive zum Zraumünfter in Zürid. 

66) Marr Brunmann. Es muß ader in diefen Angaben irgend ein 
Irrthum walten, da wir fpäter vernehmen, daß aus dem Bre⸗ 
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\ Der Zug ins Hegau. 

Während diefer Vorfälle am Rhein zogen 8— 10,000 Mann 
von Zürich, Bern, Freiburg, Solothurn und Schaffpaufen ind 
Hegau, eroberten Geilipgen, Ramfen, Rielafingen, Staufen, 
Singen, Rietheim, Hisingen, Engen, Beiterdingen, Wels 
fingen, Neuhaus und das Schloß Randeck. Alle diefe er 
oberten Orte wurden von ihnen geplündert und die meiften 
verbrannt, worauf fie. mit ihrer Beute zuruͤckkehrten. 


Unterbandlungen. 

Ludwig XII., König von Frankreich, fobald er den Thron 
beftiegen hatte, eitwarf den Plan, Mailand und Neapel zu 
erobern. Er beburfte hiezu der Hülfe der Schweizer und wollte 
den Augenblid, wo fie hinwieder feines Beiftandes bedurften, 
benügen, um ein Buͤndniß mit ihnen zw fchließen. Es gelang 
Ähm wirklich. Die zugewandten Orte, in diefem Buͤndniſſe nicht 
einbegriffen, wuͤnſchten nun auch einen Antheil an dem Gelbe, 
welches der König jährlich zu bezahlen verſprach. Es erhielten 
bie Appenzeller auch wirklich den 11. März, auf dem Tage zu 
Lucern, die Zufage eidgendffifcher Verwendung, damit der neue 
König, nach dem Beifpiele feines Vorfahrs, ihnen ein Jahrgeld 
von 200 kivres ausſetze; zugleich wurde ihnen ein Antheil an 
der Regierung der Länder bewilligt, welche in dem bevor» 
ſtehenden Kriege würden erobert werden. 

Der Gefandte von Mailand , der ſich umfonft bemüht hatte, 
den Bund mit Frankreich zu hintertreiben, trug dann feine 
BVermittelung in dem Kriege mit’ dem ſchwaͤbiſchen Bunde an. 


genzerwalde 70 Geifeln geftellt und diefe zuerft in Rapperſchwil 
verwahrt, dann aber nach den fieben Orten vertbeilt worden feien, 
bis fie den 11. März verfprochen haben, die Hälfte der Brands 
ſchatzung ſogleich zu bezahlen und für die andere Hälfte den Abt 
und das Gotteshaus zu Bregen; (Meererau), den Ammann und 
das Gericht zu Berne und den Ammann Vogler als Bürgen zu 
ſtellen, womit ſich die Eidgenoffen zufrieden gegeben haben. Ab⸗ 
ſchiedeſammlung a.a.D. 


\ 
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Bon den Schweizern wurde dieſelbe nicht abgelehnt; hingegen 
fand fie auf der andern Seite feinen Eingang, da die Bers 
bündeten hofften, ihre Berlufte wieder gut zu machen. Auch 
Boten der Bifcöfe von Straßburg und Bafel und der Städte 
Straßburg, Bafel, Kolmar und Schlettftadt verfuchten eine 
Bermittelung. Sie brachten den Bericht in das ſchwaͤbiſche 
Lager, die Eidgenoffen haben ſich in Zürich erflärt, fie werden 
ihre Bedingniffe eröffnen, fobald der König und der Bund fich, 
erklaͤren, daß fie zu einem Waffenſtillſtande Hand bieten wollen. 
Der Bund antwortete mit der Bitte, fle möchten heimkehren 
und ihm Huͤlfe fenden. Vier Tage fpAter, ben 13. März, gaben 
die Städte den Boten des Pfalzgrafen, Jakob von Fledenftein 
und Michael von Roßenberg, den Auftrag, den Schweizern 
einen fünfzepntägigen Waffenſtillſtand vorzufchlagen. Als diefe 
aber bie Nachricht zuräcbradhten, die Schweizer wollen den 
Waffenſtillſtand annehmen, ſchlugen die Städte ihn wieder aus, 
weil unterdeffen Kunde gelommen war, der König werde bald 
ſelbſt eintreffen und habe den Herzog Albrecht von Baiern zum 
oberften Hauptmann erwählt *7). 

Diefe Unterhandlungen hinderten übrigend die Eidgenoffen 
nicht, gegen ipre Feinde auf der Hut zu fein. Das Rheinthal 
wurde von 303 Mann bewacht, wozu von den fieben regierenden 
Orten jeder 29 Mann, St. Gallen und Appenzell jedes 50 Mann 
ſtellten. Den 24. März fchrieben die Eidgenoffen von dem Tage 
zu Zuͤrich aus an den Fürften und die Stadt St. Gallen, an 
Appenzell und Toggenburg, fie vernehmen, daß die Feinde ſich 
bei Bregenz und Feldkirch ſtark mehren und in der Charwoche 
einen Angriff machen wollen; fie möchten daher wachſam fein 
und einander treu beiftehen °°), 


67) Briefe von Umgelter vom 9. und 13. März und Brief 
des Gefandten des Pfalzgrafen vom 24. März, im 
koͤnigl. würtemtergiihen Staatsarchive. 

68) Abſchiede, vom 1. März in Zürich, vom 14. in Lucern 
und vom 25. wieder in Zürich, in der Abſchiedeſammlung- 
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Rüftungen im beutfhen Reiche. 


Am nämlichen Tage, an welchem die Schweizer das Heer 
des fchwäbifchen Bundes bei Hard fchlugen, fehrieben die Haupt⸗ 
Teute desſelben eine fchleunige Hülfe aus, weil fic gedenken, die 
Eidgenoffen in 14 Tagen (etwas fpAt) zu fchlagen’**). 

Blanca Marin, Gemaplinn des römifchen Königs, die ſich 
zu Breisach aufhielt, forgte während feiner Abweſenheit für die 
Sicherheit der Waldftädte und des Breisgau's. Der König felbft 
ſchrieb den 9. März aus Antwerpen an feine Getrenen im Elſaß, 
Breisgau u. f.w., er überlaffe Die Beendigung des gelder’ichen 
Krieges feinem Sohne Ppilipp und reife auf Coͤln, das deutfche 
Reich zur Huͤlfe gegen die Schweizer aufzufodern, während der 
ſchwaͤbiſche Bund und feine eigenen Erblande mit Macht gegen 
fie ausziehen werden; er habe feine Raͤthe zu Innsbruck für die 
innern, den Laudvogt im Elfaß für die vordern Lande, Hans 
Jakob von Bodman den Aftern für die Landvogtei in Schwaben 
und die Grafſchaft Nelenburg mit den nöthigen Vollmachten 
verfehen und ermahne daher dieſelben, ihnen gehorfam zu fein ?°). 

Beide Friegenden Parteien hatten wenig Luft, ſich zu vers 
gleichen. Die Eidgenoffen wollten warten, bis der König und 
der Bund den Frieden anbieten; die Verbündeten aber hätten 
gerne die VBedingniffe der Schweizer Eennen gelernt, ehe fie 
Eröffnungen machen. Bei diefen Verhäftniffen fegten beide” 
Parteien ihre Ruͤſtungen fort. Auf einem Tage, den der Bund 
zu Überlingen hielt, wurden zwei Gefandte an den König abe 
geordnet, ihn zu bitten, daß er entweder bald felbft eintreffe, 
oder einem Fürften den Oberbefehl an feiner Stelle übertrage; 
zugleich wurde ihm Die gefchehene Verabredung mitgeteilt, auf 
Georg’stag 20,000 Mann zu Fuß und 2500 zu Pferde zu 


T. II, 1499 — 1502, im Archive zum Sraumünfter in Zürich; 
Anshelml, 358— 363. 

69) Ur. Nro.DCIX. 

70) Das Schreiben ſteht in Schreiber’s Urkundenbuch IL, IL, 
642, 643. 


fammeln, bis dahin aber wegen ver fortwährenden Feindfeligs 
keiten 5000 Mann zu Fuß und 800 Reiter in beſtaͤndigem Solde 
zu halten, und daß der Oberbefehl über dieſe Macht dem Grafen 
Wolf von Fürftenberg anvertraut worden fei, dem man vier 
Näthe vom Adel und vier von den Städten beigeordnet habe. 
Der König entſprach dem Begehren bes Bundes, indem er den 
Herzog Albrecht von Baiern zum oberften Heerfuͤhrer ernannte, 
Es war aber diefer fo wenig geneigt, die Stelle anzunehmen, 
daß er dem Könige nicht einmal antwortete. Der König übers 
fandte daher dem Bunde den 30. März eine zweite Einladung 
an den Herzog; auch verfprach er, den folgenden Montag von 
Coͤln zu verreifen, um ſich geraden Weges nad) Eonftanz zu 
begeben, und äußerte feine Freude über die Bereitwilligkeit, 
womit dad Reich ihm Huͤlfe zugefagt habe. 


j Kriegsbegebenheiten. 

Während diefer Rüftungen eroberten und verbrannten die . 
Buͤndner die SMöffer Belfort, Straßberg und Churwalchen; 
das Dorf Nauders, in Tirol, ob der Finftermüng gelegen, das 
fie erobert hatten, verloren fie bald wieder. Den 14. März famen 
die Verbündeten den Eidgenoffen mit Befegung der Inſel 
Reichenau zuvor. Den 22. jagten nahe beim Bruderholz, uns 
weit Bafel, 800 Eidgenoffen 7000 Feinde in die Flucht. Den 
37. brach ein Kaufen Eidgenoffen Uber Neukirch in den Schwarze 
wald ein, plünderte dafelbft un verbrannte fünf Dörfer und 
fehrte dann wieder zuruͤck. Am nämlichen Tage ”") benügten die 
Verbündeten die Nachläßigkeit der Wachen von Glarus und Gar, 
kamen, 6000 Mann ftark, von Bendern her über den Rhein ’*), 


71) Anshelmll, 379, Sprecher 1225 das ſchweizeriſche 
Mufeum 1787, 617, und GIu& 96 geben den 25. ald den Tag 
dieſes Ereigniffes an, Febr den 28. und Brunmann den 27. 
Daß diefe Angabe die richtige fei, gebt daraus hervor, dag an 

; diefem Tage der Landſturm ergieng, und am folgenden Tage, den 
28., die verfdiedenen Berichte abgefertigt wurden. 

72) Die Angabe der Anzahl der Verbündeten nah Brunmannı 
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pländerten und verbrannten bie drei Dörfer Sar, Game und 
Hag und tödteten 70 Mann von Glarus und Sar. Sogleich 
ergieng der Sturm durch die ganze-Gegend. Die Hilfe der 
Appenzeller traf zuerft am Rhein an. Auch bei Blatten war ein 
feindficher Haufen Über den Rhein gekommen; die Appenzeller 
erſchlugen 500 Mann und jagten die Übrigen zurüd 7°). Nach 
vier Stunden waren alle Feinde wieder auf ihrem Boden 7*). 

Bei diefem Anlage gewaun fich ein Glarner, Hand Schuler 
ober Wala, durch merkwürdige Tapferkeit die Achtung auch 
feiner Feinde. Er vertheidigte fich.gegen zwanzig Reiſige; drei 
berfelben hatte er bereitd aus dem Sattel gehoben, als Nik von 
Brandis ihm das Leben verſprach, wenn er fich ergebe. Schuler 
hatte es nicht zu bereuen, daß er ihm traute. Nik nahm ihn 
binter ſich auf fein Pferd. In Feldkirch erzählte er feine Tapfers 
keit. Sie erwarb ihm folche Bewunderung, daß er freigelaffen 
‘und die Freilaffung ihm durch eine eigene Urkunde befcheinigt 

. wurde, 


Die Eidgenoffen Sammeln fih im Oberlande. 

Der Sturm wegen diefed uͤberfalls und die ſchleunigen Bes 
richte wirkten, In anderhalb Tagen Iangten 600 Mann von 
Zürich, unter dem Hauptmann Kaſpar Goͤldlin, und 600 Mann 
von Eucern ?°) an. Uri und Urfern fandten 800 Mann mit dem 
Panner, unter dem Befehle Heini Wolleb's von Urſeren; 
Schwitz mit Toggenburg fandte 1000 Mann, Zug 200 Dann, 


Andere fprehen von 15,000 Mann; Haltmeier hingegen, 
©. 2352, gibt die Zahl nur auf 1500 Mann an. 

73) Nah einer bündner Handfhrift, im Befige des Herrn 
Bundesftatthalter Thomas v. Mohr, in einem Bande mit der 
Überfehrift: „Urkunden T. II», Eine andere Handſchrift, wahrs 
ſcheinlich ebenfalls von einem Bündner, F. 20, auf der Stadt 
bibliothek in Et. Gallen, gidt die Anzahl der Erſchlagenen auf 
70 an. 

74) Brunmann und Fehr. Schen? in feinem Chroniconlll, 51. 
52, mag wol auch Brunmann ald Quelle benügt haben. 

75) Fehr gibt nur 500 am 


20 
Glarus fammt Gaſter 600 Mann; diefe kamen ebenfalld mit dem 
Panner, fo wie 400 Mann von St. Gallen ”s) und 500 Mann 
von Appenzell mit ihren Pannern. Aus dem Wagenthal kamen 
350 Mann, 300 Mann aus dem Garganderlande und 1000 
Mann aus Graubänden ?*). Diefe verfammelte Macht entſchloß 
ſich dann, Gutenberg anzugreifen, in der Hoffnung, die bei 
Feldtirch ſtark verfchanzten Feinde wuͤrden deßwegen ausrüden 
und Anlaß geben, ſie auf offenem Felde anzugreifen. Den 
10. April zogen bie Eidgenoſſen mit drei Schlangenbuͤchſen, 
darunter zwei nene und eine beſonders große, vor dad Schloß 
und begannen die Belagerung 7°). 


Die Unternehmungen ber Verbündeten. 


Mit 7000 Mann griffen die Verbündeten Hallau an, damals 
noch eine Befigung des Bifchofs von Conſtanz, welche die Eid» 
genoffen eingenommen und mit 250 Mann befegt hatten, Diefe 
Befagung, verftärkt durch den Randiturm aus der Umgegend, 
jagte die Feinde in die Flucht. Den 27. März brachen die Etſch⸗ 
Länder in das Engadin ein, verbrannten viele Dörfer, raubten 
3000 Stüd Vieh, erfchlugen 200 Mann und ſchleppten 460 
Gefangene mit fich ind Tirol, nachdem fie die Unterengadiner 
zur Huldigung genötpigt hatten 7°). 


76) Wahrſcheinlich ift unter diefer Anzahl auch der Zuzug des Abtes 
begriffen, da fie für die Stadt allein zu groß wäre. 

77y Anshelm U, 382. 

78) Jakob von Trivulz von Mifor hatte den Bündnern vier Büchfen 
nebft einem franzöffhen Büchſenmeiſter geihidt; Bündner 
Handfchrift. Derfelbe hatte fchon den 13. März nad Chur 
gemeldet, der Koönig von Frankreich habe ihm gefchrieben, ver wolle 
„die Bündner in Allem und gegen Alle vertheidigen“, und feloft 
der Herzog von Mailand babe gefagt, „wenn aud die Bündner 
„follten als Rebellen erklärt werben, fo wolle er doch gute Nachbar⸗ 
ſchaft mit ihnen halten“. Driginalbrief im Stadtardive zu 
Chur. . 

Schriften in der Sammlung des Herrn Prälat 
Schmid. Originalbrief von Wilhelm Ringg, Haupt: 
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Ermuthigend für die Verbuͤndeten waren die Nachrichten, 
daß Marimilian die Stadt Augsburg aufgefobert habe, ihr 
Eontingent zu ſtellen; daß er felbft von Cöln aufgebrocken fei, 
ſich aber einige Tage in Mainz aufpalten werde, um, wo 
möglich, alle Fürften jener Gegend in die obern Lande mitzus 
bringen; daß er dem Grafen Wolfgang von Öttingen gelobt 
habe, Die Schweizer zu ftrafen, oder zu fterben, und daß von _ 
dem Herzog Albrecht von Baiern der Oberbefehl übernommen 
worden fei?°). Zu diefen guten Berichten kam noch die Kunde, 
daß die Tiroler und felbft die Wallgayer, ungeachtet ihres den 
Eidgenoffen geſchwornen Eides, ſich bei Feldkirch ſtark ſam⸗ 
meln ®*), “ 

Da die Hauptleute der Berbündeten bei Feldkirch einen Ans 
griff von den Eidgenoffen beforgten, fo mahnten ſie den Adel 
und die Städte, ihnen Verftärfung zu fenden. Diefed geſchah. 
Zugleich befchloß der Graf von Fürftenberg, in der Hoffnung, 
dadurch Die Macht der Eidgenoffen im Dbetlande zu trennen, 
einen Angriff auf Ermatingen, wo A400 Schweizer mit zwei 
Halbſchlangen unbeforgt Tagen. Den 11. April zog er, und mit 
ipm Hand Truchfäß, durch die Mannfchaft von Würtemberg‘ 
und Baden verftärkt, zufammen 6000 Mann zu Fuß und 600° 
Neiter, ganz in der Stille aus, Bei der Nachläßigkeit der Eid» 
genoffen kamen fie fo unbemerft nach Ermatingen, daß fie einen‘ 
Theil der Beſatzung dieſes Ortes noch im Bette fanden. Sie 
machten große Beute, eroberten die beiden Halbfchlangen und‘ 





mann des Gotteshausbundes, und Konrad Höfang, Haupt: 
mann des obern Bundes, im Stadtarchive zu Chur. Beide mahnz 
ten, daß Alles, was Spieße und Stangen tragen könne, zur Hülfe 
berbeieile. Benedict von Fontana fhrieb von Bergün, der Feind 
bedrohe Davos, und die Gemeinde zu Alveneu berichtete, ihre 
Leute feien auf Davos gezogen , ben Flüelenpaß zu befegen. Ori⸗ 
. ginalbriefe im Archive der Stadt Chur. 

80) Hans Umgelter’s Brief an die Stadt Eflingen, vom 
7. April, in Schmid's Sammlung: 

81) Wrk. Rro. DCXIUL 
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verbrannten die Dörfer Mannenbady, Ermatingen und Tribols 
dingen, Die Eidgenoffen im Schwaberlody, als fie dieſes vers 
nahmen, legten fogleich 1500 Mann in das Gehölze zwiſchen 
Triboldingen und Gottlieben. Umfonft gewarnt, wurden die 
Verbündeten auf ihrer unordentlichen Ruͤckkehr nad) Conſtanz 
von den Eidgenoffen hier angegriffen; nicht nur wurde ihnen 
das eroberte Gefhäg wieder abgenommen, fondern die Eidges 
noffen eroberten uͤberdieß eine Karthaune ded Königs und 
vierzehen Schlangen. Das Fußvolf der Verbündeten ergriff 
ſchnell die Flucht; nur die Neifige hielten ſich tapfer. Sie 
retteten das Fußvolk, wollten aber Fänftig nicht weiter mit 
demfelben fechten. Über die Anzahl der Todten find die Berichte 
fehr verfchieden °°), Es lagen unter denfelben Burkhard und 
Heinrich von Rande, Hans von Neuneck und Karl Breisacher 

‚ von Eonftanz. " 


Die Schladt bei Fraſtenz. 

Die Verbündeten hatten eine fehr fefte Stellung bei Feldkirch. 
Bor da bis an die Lucienfleig zieht ſich eine ſchmale Ebene, die 
rechts durch den Rhein, Links durch eine Kette fteiler Berge 
begrenzt ift. Nahe bei Feldkirch wenden ſich dieſe Berge gegen 
den Rhein, fo daß zwiſchen ihnen und einer Huͤgelreihe, durch 
welche Natur und Kunft der ZA in enger Schlucht einen Aus⸗ 
weg gegraben haben, nur ein fehr enges Thal offen bleibt. Ein 
hoher , fteiler, mit Wald und Gebüfchen bewachſener Berg, der 
unterfte an jener Kette, nach welchem fie fich gegen Mitternacht 
wendet, heißt der Lauzengaſt. An diefen reiht ſich die Auhoͤhe, 
Über welche die Straße der Römer von Maienfeld nach Bregenz 
am Fuße des Caftelld Clunia vorbeiführte, und noͤrdlich von 


82) Die fhmäsifhen Berichte geben die Anzahl der Erſtochenen auf 
30, diejenige der Ertrunfenen auf 80 an, während Anshelm von 
1300 Gebfiebenen fpriht. Brief von Eonftantinus Ebins 
ger und Hand Umgelter an die Stadt Eflingen, vom 
13. April, in der [hmid'fhen Sammlung; Schulthaigll, F.25 
f.; Aushelm II, 386 8.; Bullinger. 
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diefer Anhöbe erhebt ſich wieder ein höherer Berg, an beffen 
Zuge Feldkirch gebaut ift. Bon der IN aus, jener Hügelreihe 
„entlang und von diefer aus laͤngs der ſchmalen Ebene bis an 
die Anhöhe, über welche die Römerftraße geführt hatte, waren 
von den Verbündeten Legen aufgeworfen worden. Hinter dens 
felben erwarteten fie den Angriff der Eidgenoſſen. Den Lanzen- 
gaft hatten fie mit 300 Buͤchſenſchuͤtzen, die Anhöhe neben 
demfelben mit 1500 tiroler Bergknappen befegt, welche man 
die ſtaͤhlerne Schar nannte. Jenſeit dieſes Berges liegt das 
Dorf Fraftenz, von wo aus die Straße über den Ill nach 

Rankwil führt. Die Abrige Macht der Verbündeten, die man 
von 6 — 14,000 Mann angibt, vertheidigte unter Anführung 
der Ritter Hans Jakob Bodman der jüngere und Burfhard von 
Knoͤrringen die Legen. 

+ Die 7000 Eidgenoffen, welche ſich im Oberlande gefammelt 
batten, wurden bi auf 9830 verftärkt, unter welchen beinahe 
ein Zehntel, naͤmlich 930 Mann, Appenzeller waren °°), Sie 
batten die Anzahl und die Stellung der Feinde wohl ausgekund⸗ 
ſchaftet und entfchloßen ſich, nachdem fie zehen Tage umfonft 
gewartet hatten, daß biefelben zur Entfegung Gutenberg's 
heranruͤcken werben, fie binter ihren Legen anzugreifen. Die Nach⸗ 
richt von dem Siege bei Triboldingen vermehrte ihre Kampfluſt. 

Den 19. April übernachteten fie in Badug und Schan, drei 

Heine Stunden von Feldkirch. Am 20., mit der Morgenröthe, 
brachen fie gegen die Legen auf. Sie theilten ihre Macht in drei 
Saufen. Der eine folte die Berfhanzungen von vorne angreifen; 
ein anderer follte trachten, da, wo die Berfchanzungen ſich an 
den Berg lehnten, hinter diefelben zu fommen; der dritte Haufen, 
2000 Mann ftark, angeführt von Heini Wolleb, follte den 
Lanzengaft erfteigen. Ulrich Mariß von Schan ob der Kirche 
zeigte diefer Abrheilung den Pfad, auf welchem fie den Berg 
erfteigen konnte **). Mit großer Anftrengung murde bie Spige 





83) Glutz 98, Anm 61. 
84) So erzaͤhlt es Brugger in feiner feldkircher Chronik, S. 84. 
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des Berges erflommen. Die 300 Mann, mweldye diefelbe vers 
theidigten, waren bald vertrieben. Wolleb gab einem Trupp 
von 100 Mann den Befehl, die Fliehenden zu verfolgen; mit 
den übrigen 1900 Mann drang er gegen bie ftählerne Schar, 
welche die untere Anhöhe befegt hielt. Die Schanzen ſchuͤtzten 
fie nicht; fie wurden hinter denfelben angegriffen. Tapfer widers 
Runden fie dem erften Anfalle. Mit dem Gefchrei: nahe, nahe 
Eidgenoffen | wurden ihre beiden erften lieder von den Schwei⸗ 
gern zu Boden geworfen. Die Übrigen flohen bergab. Hinter 
der untern Lege wollten fie fich mit den Ihrigen vereinigen, 
aber ſchon hatte der zweite Haufen der Eidgenoffen diefe Lege 
Überftiegen, oder umgangen. Die Flichenden rannten in die‘ 
ſchweizeriſchen Spieße. Kaum 200 Maun entgiengen dem Tode. 
Jetzt vereinigten ſich alle Eidgenoffen. Die Abtheilung, welche 
die Schanzen von vorne angegriffen hatte, erftieg mit beiden 
andern den Berg, Uber welchen die Straße nach Fraftenz führte, 
Die Verbündeten. mußten jetzt ihre Stellung verändern. Sie 
zogen über Goͤwis an das rechte Ufer der IM, wo fie die Feinde 
erwarten wollten. 

Heini Wolleb mäßigte die Kampfluft der Eidgenoffen, die 
ungefaumt angreifen wollten. Er rieth ihnen, in gedrängter 
Ordnung auf der Anhöhe den feindlichen Angriff abzuwarten.- 
Burkhard / von Kndrriugen, der Befehlshaber des verbiindeten 
Heeres, in Schlachten ergraut, wollte den Kampf ebenfalls 
nicht beginnen, In feiner vortheilhaften Stellung, vor fid die 
Ill, angelehnt an die Hügel von Siegberg und Goͤwis, die 
Seiten durch Schhgen und Reiterei gut gefchirmt, hätte audy 
er den Angriff lieber erwartet. Es achtete aber fein kampfluſtiges 
Volt der erfahrnen Warnungen und Befehle nicht, fegte über 
den Fluß und fchickte ſich an, die Eidgenoffen anzugreifen. Knoͤr⸗ 


Seinen Bericht beftätigt die noch beftehende Übung, daß in der 
Bittwoche an der in Fraftenz ftattfindenden Proceflion für die Seelen 
derjenigen gebetet wird, deren Tod in diefer Schladht durch Ulrich 
Mariß verfchuldet worden fei. Das Volk fagt dann, ed werde Der 
Fluch gegen ihn ausgefprochen. 
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ringen, den Yusgäng ahnend, befielt den größten Theil der 
Reiterei bei ſich, um den Ruͤckzug zu beden. Nur hundert Pferde, 
um das Fußvolk gegen Überfihgelung zu ſchuͤtzen, Tieß er über 
den Flug vorrücten. Je fefter die Eidgenoffen darauf beharrten, 
den Angriff zu erwarten, defto mehr entbrannte in Kampfluft 
das Volk der Verbündeten. Gegen alle Warnung ſtuͤrmte es 
bergan, die Eidgenoflen anzugreifen. Die Schägen der Bers 
bündeten waren an beiden Seiten derfelben vertheilt. Sobald 
fie auf dem einen Flügel abgefeuert hatten, wollten die Eids 
genoffen losſtuͤrzen. »Nit, ihr lieben Eidgenoffen! es ift nit die 
nZeitu, rief Wolleb. Aid aber auch die Schuͤtzen auf dem linken 
Flügel abgethoffen hatten, befahl er: „Nun wolan, liebe Eids 
genoflen ! ed ift Zeitz eilend auf die fhügen, die zuletzt abs 
ngefchoffen hand; fihe find wehrlos, und dan bie andern wieder 
nfchießen müffen, fihe die ihren alsbald treffen, ald und“. Ob⸗ 
ſchon er durch einen Schuß im Halfe verwundet worden war, 
drang er doc; mit feinen Leuten auf die Feinde ein. Als von 
dem linken Flügel derfelben die Schügen verdrängt waren, 
kroch er, mit einem ber Seinigen, unter ihre Spieße; mit 
ihren Hellebarden hoben Beide bie feindfichen Spieße aufwaͤrts, 
fo daß die Eidgenoffen eindringen fonnten. Durcftochen von . 
ihren Waffenbrüdern fielen Beide, cin Opfer ihrer Vaterlandes . 
liebe, Auch der Hauptmann der Wallgauer, Nein von Nens 
singen, fiel einer der Erften von den Verbündeten. Wolleb's 
Verluſt zu erfeßen, eilte der tapfere Freiherr von Sax in die 
vorderften Reihen; die Soldaten drängten ipn aber zuruͤck, um 
nicht in ihm abermal einen geliebten Hauptmann zu verlieren. 
Als die Verbündeten ihre vorderſten Reihen fallen fahen, ers 
griffen die hintern die Flucht über den Flug. Mit erneuertem 
Eifer flürgten ſich die Eidgenpflen aufihre Feinde und verfolgten 
diefelben bis jenfeit des Fluffes. Bon ihren eigenen Hauptleuten 
wurden fie bann zuräcberufen, weil diefelben beforgten, von 
der feindlichen Neiterei überflügelt zu werden, Unter dem 
Schutze diefer zog ſich das Fußvolk der Berbünbeten nach Feld⸗ 


an 
kirch zuräd ®®). Der Verluſt derfelben war groß, derjenige der 
Schweizer verhältmigmäßig fehr gering °°). Die Ehrenzeichen 
des Sieged waren fünf eroberte Fahnen, zwei Zelte, zehen 
große Buͤchſen, von welchen zwei dem Freiherrn von Sar ges 
ſchenkt wurden, fünfpundert Hackenbuͤchſen und eine große 
Menge Harnifche; die Sieger erbenteten auch viel Vieh, das 
die eidgendffifchen Knechte aus dem ganzen Thale bis Nenzingen 
zuſammengetrieben hatten, und das mit der übrigen Beute nad) 
Werdenberg in Sicherheit gebracht wurde. 

Ermuͤdet und vor dem Feinde gefihert fielen die Sieger, 
als die Sonne fchied, auf ihre Kniee und dankten Bott. Die drei 
üblichen Tage harten fie auf dem Schlachtfelde aus. Am viers 
ten Tage kamen 800 Wittwen und Waifen ber umgefommenen 
Wallganer, ihren Priefter an der Spige, welcher das heilige 
Kreuz trug. Ahle flehten weinend, daß die Eidgenoffen fie nady 
fo ſchwerem Berlufte ein Jahr lang mit Raub’und Brand vers 
ſchonen möchten. Die Eidgenoffen, gerührt, gewährten ihnen 
ihre Bitte gegen eine Brandfhagung von 8000 Gulden; um 
die Bezahlung, die auf Jakob'stag verfprochen wurde, zu ſichern, 


85) Da Glutz diefe Schlacht, wegen Mangels an Ortkenntniß, unrichtig 
darſtellt/ fe verfuchte ich es, die Beſchreibungen Redings VII, 
990 — 996, der öfter erwähnten bündner Handfhrift, 
Pirkheimer’s 139 — 144, und den Shlahtbericht, ten 
©. von Emershofen am 29. April nad Nördlingen fandte, 
und der ſich in Schmid’ Handfchriften vorfindet, mit den Drtliche 
keiten in Übereinftimmung zu bringen. Die Heldenthat ven Wolle 
erzählen Pirkheimer, die bereitd bezeichnete und eine andere 
bündner Handfarift, 

86) Die Verbündeten feloft berechneten ihren Verluſt über 2000 Mann ; 
die Schweizer geben denfelben auf 3000 Erfchlagene und 1300 Er⸗ 
trunfene an; Anshelm IL, 397. Ihren eigenen Verluſt fhägten 
die Eidgenoffen auf 11 Mann, die ſchwäbiſchen Berichte aber auf 
800 Mann. Die Wahrheit möchte wol auch hier-in der Mitte 
liegen, da aud) die bündner Handfhrift mit den ſchwäbiſchen Be— 
richten übereinſtimmt, daß der Haufen, welder die Schanzen von 
vorne angriff, große Noth gelitten habe; dieſes beftätigt auch die 
Handſchrift, F20, auf der Stadtbibliothek zu St. Gallen. 


‚2m 
mußten acht Geifeln geftellt werden ®”). Hierauf zogen die 
Schweizer nady Haufe. 

Während dieſes oben am Rheine geſchab, eroberten die Eid» 
genoffen im Klettgau die Städtchen Tpiengen und Stühlingen 
und die Schlöffer Küffenberg und Blumenberg. 


Ereigniffe in der Schweiz nad) diefen Schlachten. 

Die Schweizer, nachdem fie diefe Siege errungen hatten, 
dachten auf fchickliche Wege, Frieden zu machen. Gleichwol 
verorbneten fie an einem Tage, welcher den 12. Mai in Zürich 
gehalten wurde, daß wieder, wie früher, alle Orte die Grenzen 
bewachen. Den Appenzellern ward der Auftrag, den Rhein im 
gern Rheinthal zu befegen; zugleich wurden fie erfucht, den 
Eidgenoſſen für die Befegung des Schloffed Arbon eine Schlange 
zu leihen ®®), 

Den 27. Mai wurde zu Lucern befchloffen, daß die Brands 
ſchatzungen nach der Köpfezahl, das Gefhüg hingegen nach den 
Gantonen, und zwar erft nach beendigtem Kriege, vertpeilt 
werben follen ®°). Auf einem in Zürich, den 3. Brachmonat, 
gehaltenen Tage wurde Zürich beauftragt, die Appenzeller zu 
erfuchen, daß fie 2 — 300 Mann ind Schwaderloch fenden®°). 
Den 12. Brachmonat wurde den Buͤndnern auf dem Tage zu 
Zürich, ihrer Bitte zufolge, ein Zuzug won 4000 Mann bes 
willigt; auch die Appenzeller wurden gemahnt, den 15. zu 
diefem Zwede mit 400 Mann auszuzichen °*). 


87) Ur. Neo. DCXIII. Wahrſcheinlich war es nur ein innerer Wors 
behalt (reservatio mentalis) , nicht aber eine Bedingung, wie ſich 
die.Urkunde ausdrückt, daß hingegen die Wallgauer die Schweizer 
nad} Belieben mit Raub und Brand ſchädigen dürfen. ' 

88) Abfchiedefammlung im Landesarchive zu Schwitz. 

89) Abſchiedeſammlung, 3. II, 1499 — 1502, im Archive zum 
Fraumünſter in Zürich. 

9) Tihudi’fhe Abſchiedeſammlung ebendafeldft, B. 1471 
— 149. 

91) Abfhiedefammlung, 3. II, 1499 — 1502 a. a. O. 

1.B. 18 
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Die Eidgenoffen ziehen den Bündnern gu Hülfe. 

Schon, ven 19. Mai waren 6300 Bündner auögezogen und 
hatten den 22. bei Male und Glurns, im Tirol, gegen 15,000 
Öfterreicher eine Schlacht geliefert, eine Lege bei Latſch erobert 
und den Feinden 5000 Mann erfchlagen, während fie felbft 
aur 300 Mann verloren ®). Sowol diefer Verluſt, ald die 
frühern, bewogen ben König Marimilian, der in der Zwifchens 
zeit nach Gonftanz gefommen war, felbft in das Etſchland zu 
reifen, um Rache dafür zu nehmen. Er nahm eine Schar Reiter 
mit ſich bis Meran und ordnete dann einen Zug unter dem 
Grafen Hand von Sonnenberg in das obere Engadin ab, der 
durd) Raub und Brand großen Schaden anrichtete und mit 
ſchwerer Bente zurückkehrte. 

Diefer Zug veranlapte die Bündner, Huͤlfe von den Eidge⸗ 
noſſen zu begehren; fo ſchnell aber diefelbe geleiftet wurde, fo 
war body ber Ruͤckzug der Feinde noch eiliger. Die Bündner 
wuͤnſchten nun, die erhaltene Huͤlfe zu benügen, um ſich Durch 
die Verwüftung des Vinſchgau's zu raͤchen. Den getroffenen 
Anordnungen zufolge follte ein Theil der Eidgenoffen über den 
Albula, ein anderer über den Scaletta zichen; beide Abtheis 
lungen follten dann im Vinſchgau fid wieder vereinigen. Wirte 
lich kam die erfte Abtheilung ind Vinfchgau; die andere aber, 
die über den Scaletta gegangen mar, wollte, als fie den Abzug 
der Feinde vernahm, nicht weiter vorrüden. Die Bündner 
drangen vorwärts, bid an die Lege der Feinde zu Caſtellbell, 
wenige Stunden diesfeit Meran; die Eidgenoſſen hingegen 
wollten in einem Thale, deflen Berge es ben Feinden fo fehr 
erleichterten, fie abzufchneiden, ſich nicht fo weit wagen; fie 
bielten auf dem Riede bei Glurns und zogen ſich dann wieder 
zuruͤck. Diefer Ruͤckzug war den Buͤndnern fo unangenehm, daß 


92) Briefder Hauptleutenah Ehur, d.d. Glurns, Mittwochs 
in der Gronfaften, worin fie melden, fie haben an demfelben Tage 
bei Ehia la vaina und auf der malfer Haide die Dfterreiher ge- 
ſchlagen. archiv der Stadt Chur. 
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fie die Eidgenoflen der Beftechung befchufbigten, die jedoch nicht 
wahrſcheinlich iſt. Als die Eidgenoffen bei Maienfeld fich vers 
einigt hatten, blieben fie einige Tage dort liegen, bie fie ver» 
nahmen, daß der Feind, der unter Anführung des Königs 
ſelbſt in großer Anzapf bis Triefen vorgerüdt war, ſich wieder 
zuruͤckgezogen habe; fie verftärften dann die Befagung von 
St. Lucienfteig und kehrten hierauf ebenfalls wieder nach 
Haufe ®). > 


Röuiglige Muferung zu Conſtanz; Züge der Eid 

genoffen. 

Um die Mitte des Heumonats kam der König mit mehren 
Fürften in Conftanz an. Den 16. des nämlichen Monats zog 
er dafelbft mit feiner ganzen Macht, ungefähr 10,000 Mann 
zu Fuß und 2500 ‚Reifige °*), vor das Schmweizerthor und 
muſterte diefelbe. Die Schweizer im Schwaderloch, unter wels 
hen aud) Appenzeller mit ihren Fähnlein waren, erwarteten 
einen Angriff und ftellten fid in Schlachtordnung. Man feuerte 


93) Spreder131, 132; AnshelmIl, 456; die bündner Hands 
ſchrift; Abfchied von Lucern vom 2. Heumonat, im dritten 
Bande der tichudiichen Abfdiedefammlung. Es ſcheint, daß die 
Appenzeller, obſchon gemahnt, zu diefem Zuge nicht mitgehalten 
haben; vielmehr ſcheint ihnen getreues Auffehen übertragen worden 
zu fein, weil man wußte, daß der König, ber ſich in Lindau bes 
fand, die Aofiht hatte, au gleicher Zeit aus dem Engadin und 
durch die Lucienfteig in Bünden einzubringen. Aeg. Tschudii 
chronicon Helveticum VI, 1472— 149, Handfhrift Nro. 
1219, in der Stiftsbifiothek in St. Ballen; Brief des Lands 

vogts von Werdenberg an Hans Kreg, Landvogt in 
Sargans, vom 17.Mai, und Brief Heinrih Ammann's 
an die Stadt Ehur vom 22, Mai, beide im Stadtarchive Das 


ſelbſt. 

M) Hans Umgelter bezeichnet den 16. Heumonat als den Tag; fo 
auch Tſchudi in der Handihrift Nro. 1219, auf der Stifte: 
bibliothek in St. Gallen. Schulthaiß, im ſchweizeriſchen 
Geſchichtforſcher V, 201, fagt, es fei am Mittwech vor 
Wilibald geſchehen; Anshelm IL, 469, nennt den 15. 





das große Gefchü gegen einander ab, ohne zu treffen. Am “ 
Abend zog das koͤnigliche Heer wieder nach Gonftanz zurüd, 
ohne etwas Weitered gegen die Eidgenoffen verſucht zu haben. 
Am Abend vor der Abreife des Königs Famen. die Eidgenoflen 
bis ganz nahe an Conſtanz und zuͤndeten einige Gartenhäufer 
der Bürger an, in der Hoffnung, diefe Dadurch herauszulocken; 
fie blieben aber ruhig in ber Stadt. 

Einen geringen Triumpb gewährte den Verbündeten bie 
Unternefmung, bei welcher 3000 Mann, die ben 20. Heumonat 
in fieben Schiffen Aber deu See gefommen waren, in der Speck 
75 Eidgenoffen, unter ihnen den Landvogt im Rheinthal, 
toͤdteten. 

Nach verſchiedenen Zuͤgen der Eidgenoſſen auf Dornach, ins 
Sundgau, nach Baſel und Habkeſſen, ins Muͤnſterthal, nach 
Stochach und andern Orten, lieferten fe bei Dornach die legte 
Schlacht in dieſem Kriege. Es waren 5000 Eidgenoflen, welche 
14,000 Mann Fußvolt und 2000 Reiter ſchlugen und über 
3000 Mann tbbteten, während fie ſelbſt nur 300 Mann vers 
foren °). \ 

/ 
Weitere Borfälte in die ſer Zeit bei den Verbündeten. 

Schon den 30. April war Herzog Albrecht von Baieru nach 
Überlingen gefommen, um daſelbſt den Oberbefehl zu übers 
nehmen; von feinen Verrichtungen wiffen wir aber nichts. 
Biel thätiger war hingegen der König felbft. Auf feiner ganzen 
Reiſe von Coͤln bis Überlingen, we er ben 5. Mai eintraf, 
bemühte er ſich, ein großes Heer zuſammenzubringen. Es war 
ſeine beſtimmte Abſicht, die Eidgenoſſenſchaft aufzuldfen,.wie 
das aus feiner Auffoderung an bad Reid), vom 22. April, 
Har hervorgeht °%). In Überlingen hielt er einen Tag, an 
welchem befchloffen wurde, daß die Städte 10,000 Mann ftellen 
follen. Da er aber begehrte, daß biefe Mannſchaft unter feinen 





95) O8 IV, 628— 64% 
%) A.a.D 402— 413. 


a7 
Befehl geftellt werde, fo erweckte biefes bei ven Städten Miß⸗ 
trauen. Den 4. Mai befchlopen fie in Ravensburg, das koͤnig⸗ 
liche Anfinnen dem Adel mitzutheifen. Übrigens ſcheukten fie 
auch dem Adel wenig Zutrauen, denn auf dem Tage, der am 
Anfange des Brachmonats zu Ulm gehalten wurde, beffagten 
fie fich aut, daß fih derfelbe immer feine fernern Entſchluͤſſe 
vorbehalte, welches Recht fie daher fich ebenfalls vorbehalten 
wollen. Sie fanden uͤberbaupt, weun nicht das ganze Reich an 
dem Kriege theilnehme, fo müßte er für die Schwaben allein 
zu läftig fein 9”). Auf einem andern Tage, der zu Ende Heu⸗ 
monats in Ulm anfteng, und zu Gonftanz beendigt wurde, bes 
willigten fie dem Könige 3973 Mann Fußvolf und 193 Reifige, 
ftatt der von ihm begehrten 10,000 Wann. Zugleich aber 
befahlen fie ihren fünf Kriegsraͤthen genaues Auffehen, ob auch 
der Adel verpältnißmägig gleichviel Mannſchaft ftelfe; würde 
das nicht gefchehen, fo folle auch die Anzahl ihrer Mannſchaft 
verhäftnigmäßig vermindert werden. Es zeigte ſich überhaupt 
ein Geift der Eiferfucht zwiſchen den Ständen des Reichs, ber 
ſich in vielfachen Mißtrauen äußerte. Auch herrſchten unrich⸗ 
tige Anfichten über die Urfachen der erlittenen Niederlagen. 
Man fchrieb diefelben dem verfäumten gleichzeitigen Zufammens 
treffen der Mannfchaft zu, während vielmehr der Mangel an 
Mannszucht ſchuld yaran war. Als der Herzog von Mailand, 
unterftügt von Marimilian, trachtete, in den Bund aufges 
nommen zu werben, fo antworteten die Städte, fie haben noch 
nie ſich mit itafienifchen Fürften verbunden und wollen es auch 
jetzt nicht tun, da fie fonft genug Unglüc haben *°). 
Berfhiedene Befhlüffe der eidgenöffifhen Tagfagung. 
Anordnungen beim eidgenöffifhen Kriegsvolk. 


In den Gefechten waren die eiogendflifchen Knechte gehorfam 
und hielten gute Mannszucht; hingegen fonnte dieſe bei den 


97) Abfchiede und Inftructionen in der Sammlung des 
Herrn Prälat Schmid. 
8) Abſchiede und Briefe a.a.dD. 
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Wachen und beim Plündern nicht gehandhabt werben. Schon 
am Anfange des Krieges erfrechten ſich Einige, Lebensmittel 
aus dem Lager fortzufchaffen und ehe ein Lager ganz verlaflen 
war, ed anzuzuͤnden. Merkwuͤrdig ift der Beſchluß, daß jeder 
Soldat ſchwoͤren folle, feine Gefangenen zu machen, fondern 
alle Feinde, deren er ſich bemädhtige, zu töbten”°). Das Zus 
trinfen wurde verboten. Sehr befonnen war die Verordnung 
zu nennen, daß man felbft das den Feinden gehörige Korn ſich 
nicht anders, ald gegen Bezahlung aneigne, indem dadurch 
"dem Mangel beffer gewehrt wurde. Im Fortgange des Krieges 
wurden die Grenzwachen immer unvollftändiger. Befonders 
wäprend der Sriebeusunterhandlungen mußten die Tagherren 
immer zur Wachſamkeit ermahnen. Die Beſatzung des Rheinthals 
Rund im Glauben, fie dürfe die Trauben und den Wein, welche 
den Eidgenoffen gehörten, nach Belieben benÄgen ?°%), 


Nachlefe von Einigem, was Appenzell beſonders angeht. 

Schon feit dem 3. Brachmonat hatten die Appenzeller 2 — 
300 Mann im Schwaderloche liegen. Sie äußerten daher den 
23. Heumonat aufdem Tage-zu Zuͤrich ihren Wunſch, diefelben 
zuruͤckzuziehen, weil fie ihre Leute Fieber im Rheinthal beifammen, 
als fo zerftreut hätten. Man erfuchte fie jedoch dringend, dies 
felben dort zu laflen; ein Beweis, dag man ihre Tapferkeit 
ehrte 1), \ 

Auf einem Tage, der den 5. Auguft zu Schaffhaufen wegen 
des Friedens gehalten wurde, hatten die Appenzeller auch ihre 
Boten. Vereint mit den Boten der Stadt St. Gallen baten fie 
die Eidgenoffen, wenn fie Gefandte an den König von Frank⸗ 
reich nad; Mailand aborbnen follten, um mit ihm über bie 





IN Abſchied vom 11. März, in der Abſchiedeſammlung 3. 1497 — 
1500, 8.251, in der Eanzlei zu Bern. 

100) Abſchie deſammlung, B.IH, 1499 — 1502, im Archive zum 
Graumünfter in Zürich. 

301) Abihiedefammlung im Landesarchive zu Sahwit 
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Sapitel und die Freipeiten der Schweizer im Mailändifchen zu 
unterhandeln, fie auch einzubegreifen, da fie Leib und Gut andy 
für die Eidgenoffen opfern ?°°), 

Da der Zoller in Fußach, ein geborner Appenzeller, i im Krieg 
aus Verfehen von den Eidgenoffen erichlagen worden war, fo 
erlicgen fie den armen Waifen eine Schuld von zehn Gulden, 
die fie zu fodern hatten ?°°), 

Unerffärbar ift mir, was die Appenzeller in einem Schreiben 
vom 22, März an Lucern fagen. Sie bitten nämlich bie kucerner, 
ſowol in ihrem eigenen Namen, als befonders im Namen ihres 
Pfarrers Pelagius Spifer, genannt Zwingger, fie möchten den 
Triegögefangenen Ludwig von Brandis gut halten, weil er ſich 
in biefem Kriege, namentlich als ihre Leute nach Bregenz ge⸗ 
zogen feien, nachbarlich gegen fie gehalten habe ’°*). 


Der Frieden wird unterbandelt und geſchloſſen 

Schon im Brachmonat erfchienen franzoͤſiſche Gefandte zu 
Lucern und warnten die Eidgenoffen, daß fie ja den Vermitte⸗ 
lungsvorſchlaͤgen des Herzogs von Mailand fein Gehör geben, 
denn er licfere dem Könige Marimilian Lebensmittel und Krieges 
vorrath und würde ihm, wenn er koͤnnte, thärlichen Beiſtand 
leiten; ibr Kerr, fügten fie bei, wolle aus Freundſchaft für 
die Eidgenoflen nach Afti ziehen und den Herzog angreifen; 
daher erfuche er die Eidgenoffen, daß auch fie 5000 Dann, in 
feinem Solde, an die italienischen Grenzen legen ?°°). Obfchon 
man es ihm abſchlug und fogar bei Leibs⸗ und Lebensſtrafe ver» 
bot, ihm zuzuzieben, während das Vaterland in Gefahr fiehe, 
fo hatte er doch bald 5000 Mann, bie er nebſt ſeinen uͤbrigen 


109 Asfsiedefammtung, 8.1, 1499 — 1502, im Archive zum 
Sraumünper in Zürich. 

103) Abſchied von. Baden, den 10. Brachmonat, in der Abſchiede⸗ 
ſammlung zu Lucern. 

104) Orisinaibrief im Staatsarchive zu Lucern. 

105) Aeg. Tschudii chronicon Helveticum VI, 1472 —149, ©.542, , 
Dandſchrift Nro. 1219, in der Stiftsbibliothek in Gt. Ballen. 
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Truppen zur Eroberung des Mailaͤndiſchen benuͤtzte ꝛe). Er 
wuͤnſchte, eine noch größere Zahl Schweizer in feinen Sold zu 
befommen, mußte aber wohl einfehen, daß ihr eigener Krieg 
ihm hinderlich ſei. Seine Gefandten follten daher den Frieden 
vermitteln. Auch Marimilian wünfchte zwar den Frieden, weil 
er wohl fah, daß er gegen die Schweizer nichtd gewinne, und 
er gerne feinem Verwandten und Bafallen, Ludwig Sforza dem 
Mopren, geholfen hätte. Dennoch wollte er nicht, daß der 
König von Frankreich ſich bei den Schweizern das Berdienft 
erwerbe, den Frieden geftiftet zu haben. Um num dieſen Zweck 
gu erreichen, ohne dabei den Schein zu haben, daß er die Vers 
mittelung ded Königs von Frankreich ausfchlage, trat er bei 
den Bermittlern mit der ungereimten Foderung auf, daß ſich 
die Schweizer an das Reich ergeben, ihre Neuerungen abftellen 
und ihm Schadenerfag Teiften 107). " 

Da der Geſandte des Herzogs von Mailand ſich angelegentlich 
am Hilfe bei Marimilian bewarb, fo mußte auch diefer Ums 
fand den Frieden befördern. Wir haben bereits berichtet, wie 
fih Marimilian vergeblich; um die Aufnahme des Herzogs in 
ben deutfchen Bund bemüht hatte. Er felbft fonnte ihm wenig 
Huͤlfe Teiften, weil er zu fehr mit den Schweizern befchäftigt 
war. Beiden Fürften mußte daher der Frieden fehr angelegen 
fein. Auch die Schweizer wänfchten ihn fehr und erffärten diefen 
Wunſch fogar ganz offen in einem Briefe an Marimilian ?°%), 
den aber diefer nicht beantwortete, 

Der Gefandte von Mailand gab ſich foviel Mühe, den Frieden 
zu vermitteln, daß die Eidgenoſſen auf dem Tage zu Schaffs 


106) .AnsbelmIl, 453; Guicciardini IT, 189. 

107) Brief Hans Umgelter’s an Eplingen, vom 2. Auguſt, 
in der Sammlung des Herrn Prälat Schmid. 

108) Die Schweizer hatten den Brief einem jungen Mädchen übergeben. 
Während diefe im Vorhofe auf eine Antwort wartete, fragte fie 
einer von des Königs Dienern, was die Schweizer in ihrem Lager 
machen. Das Mädchen: Geht ihr nicht, daß fie auf euren Au- 
griff warten? Die Diener: Wie viel Schweizer find im Lager? 
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haufen, ben 4. Auguft, ihm folgende Bedingungen eröffneten: 
1. Die Schweizer ſollen in bem Zuftande und bei den Freiheiten 
verbleiben, wie gegenwärtig, und mit feinen fremden Gerichten 
beläftigt werben. 2. Die Stadt Conſtanz fol aus dem ſchwaͤbiſchen 
Bunde entlaffen werden und eine unparteiifche Stadt, fein. 
3. Die eroberten Lande follen den Schweizern verbleiben, fo 
wie bie Befigungen , weldye fie früher auf dem Gebiete der Vers 
buͤndeten befeffen haben. 4: Entſchaͤdigung fuͤr erlittenen Schaden 
und Schmach ?°9), 

Als nun die Runde eintraf, daß die Franzofen Aleffandria 
eingenommen haben, und daß man beforge, auch Mailand 
möchte vielleicht fchon gefallen und der Herzog auf der Flucht 
nad) Innsbruck begriffen fein, fo mußten Maximilian und der 
mailändifche Gefandte defto angelegentlicher fuchen, den Frieden 
zu befchleunigen; fie beforgten aber Hinderniffe 220). Endlich 
gelang es dem. gewandten Italiener, den 25. Auguft einen 
Waffenſtillſtand abzufchliegen, der bis zum 8. Herbftmonat 
dauern follte u1). Den 22. Herbftmonat wurde der Frieden 
ſelbſt gefchloffen *"°), nicht ohne Verdacht, daß ed durch Be⸗ 
ſtechungen gelungen fei. 


Der Frieden wird wieder gefährdet. 
Uri, Glarus und Schwig, befonders aber Solothurn, wollten 
den Frieden nicht annehmen; Solothurn nicht, weil feine Ans 


Das Mädchen: Ihr hättet fie ja vor den Thoren der Stadt 
säblen Eönnen, wenn euch die Furcht nicht geblendet hätte. Die 
Diener: Haben fie denn audy etwas zu eflen? Das Mädchen: 
‚Sie könnten ja nicht leben, wenn fie nichts zu effen hätten. Alle 
Umpftehenden lachten; nur Einer wollte fie erſchrecken, drohte, fie 
zu tödten, und griff an dad Schwert. Unerſchrocken ermiderte fie 
ihm: Du bift ein tapferer Mann, daß du ein wehrloſes Mädchen 
toͤdten darfft; verfuche e8 mit unfern Männern. 

109) Urk. Nro. DOXIV. 

110) Brief Hans Umgelter’s vom 20. Auguft, in der Sammlung 
des Herrn Prälat Schmid. 

4119) Urt. Neo. DCXI. 

4112) Ark. Neo. DCXV. 
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ſpruͤche auf Thierſtein und Buͤren nicht beruͤckſichtigt worden 
waren; jene Orte nicht, weil er ihnen weder vortheilhaft, noch 
ehrenvoll ſchien. Es wurden daher von Bern und Lucern Boten 
nach Uri, von Zuͤrich nach Glarus, von Unterwalden nach 
Schwitz und von allen Orten nach Solothurn geſandt, um 
daſelbſt die Beiſtimmung zu bewirken 10). 

Obſchon die Appenzeller zu dem Frieden geſtimmt und dem 
Herzöge von Mailand Mannfchaft bewilligt hatten, fo ließ der 
tömifche König diefelben dennoch, auf Schwendiner's Begehren, 
wieder vor dad Kammergericht laden. Die Appenzeller beklagten 
ſich darüber bei den Eidgenoffen auf dem Tage, welcher den 
6. Ehriftmonat 1499 in Frauenfeld gehalten wurde. Bon den 
Eidgenoffen wurden deßwegen den 7. Jänner 1500 Ludwig 
Ammann, Stadtichreiber von Zürih, und der Ammann zen 
Höfen von Unterwalden an den König Marimilian und den 
Herzog Sforza von Mailand abgeorbnet, denfelben vorzuftellen, 
daß der Frieden vor völliger Beſeitigung der noch obſchwebenden 
Zwiſtigkeiten nicht koͤnne befiegelt werden; ald folche wurden 
bezeichnet das Landgericht im Thurgau, die Entrihtung der 
Brandfchagung des Wallgau's, das Geſchaͤft mit Schwendiner 
und die Aufhebung des begehrten Loͤſungsgeldes für Rudolf 
Möttele 20). Die Gefandten wurden mit Hofbeſcheid abger 
ſpieſen. Schwendiner betreffend, verfprad; der König, daß er 
ihn, wenn er auf Mitfaften nad; Augsburg reifen werde, zu 
bereden fuchen wolle, von feinem Vornehmen gegen die Appens 
zeller abzufiehen, bamit es bei dem Frieden und feinen, des 
‚Königs, Verſprechungen fein Berbleiben habe 128). Schon den 
29. April erfuchte aber Schwenbiner wieder von Nürnberg ang, 
wo er ſich aufhielt, den Stabtfchreiber zu St. Gallen fchriftfich, 


113) Supplementum ad Tschudii hist. Helvet. VI, 1472 — 149, 
Handfrift Nro. 1219, auf der Stiftsbibliothek in St. Ballen. 

119 Adfhiedefammlung zu Lucern. 

115) Ab ſchie d zu Innsbruck/ vom 9. Hornung 1500, in der tſchudi ſchen 
Abſchiedeſammlung/ 8. 134, b, 1500 — 1510, im Archive zum 
Sraumünfter in Zürih. ” 
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den Eidgenoflen und den Appenzellern anzuzeigen, daß er ſich 
genoͤthigt fehe, wieder gegen die Appenzeller zu »brogendeiren 
(procebiren) ?'%). 

Noch immer verfchob der König bie Bezahlung der feftgefegten 
Brandfhagung von 10,000 Gulden. Er behauptete naͤmlich 
und erftärte auf dem ſchwaͤbiſchen Bundestage in Augsburg, 
Galeazzo habe diefe Brandichagung ohne feine Zuftimmung 
anter bie Friedendbedingungen aufgenommen ; da die Schweizer 
nun durchaus darauf beftehen, fo feier geneigt, um einen neuen 
Krieg zu vermeiden, diefelbe zu entrichten, wenn fie nämlich 
auf ewig ſich mit ihm verbinden und auf ibr Recht, die Wald⸗ 
fädte zu befegen,, verzichten 127). In ähnlichem Sinne erflärten 
ſich auch feine Geſandten, der Biſchof von Worms, Ulrich von 
Monsfort, und Doctor Stuͤrzel, bie zu Anfang ded Herbſt⸗ 
monats 1500 nach Zürich kamen, ber König werde jene Summe 
erſt dann bezahlen, wenn die Eidgenoffen die Erbeinigung mit dem 
Haufe Öfterreich erneuern; hingegen fprachen Lucern, Schwitz, 
Zug und Glarus ſich aus, daß fie den Frieden erft nach Ber 
zahlung der Brandfchagung beftätigen werden. Der Bifchof von 
Eonftanz und der Abt von St. Gallen ftellten perſoͤnlich, der 
Adel aus dem Thurgau aber, die Städte Schaffpaufen, Roth⸗ 
wil und St. Gallen und das Land Appenzell durch ihre Boten 
den Eidgenoffen vor, wieviel fie während des legten Krieges 
gelitten hätten, und daß fie einen neuen Krieg nicht mebr aus⸗ 
fiehen wuͤrden; fie baten bayer dringend, daß die Erbeinigung 
angenommen und fo ber Frieden volftändig abgefchloffen werden 
möchte, und erboten ſich zugleich, die hoͤchſten Gewalten ders 
jenigen Eantone, die noch nicht eingemwilligt hätten, perfönlich 
zum Beitritte zu bewegen. Zu diefem Zwecke wünfchten fie, daß 
in Lucern Räte und Bürger auf den nächften Freitag, bie 
Landegemeinden von Schwig und Glarus auf den folgenden 
Sountag und diejenige von Zug auf den Montag zufammens . 


116) Dris in al brief im Archive der Stadt St. Gallen, Tr. XXV, 91. 
117) urt. Rro. DCXXL 
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berufen werben, um ihre Vorträge anzuhören. Der Erfolg war 
aber gar nicht gänftig; vielmehr ſprach ſich die Stimmung des 
Volkes für einen Einfall in die Lande des Königs aus, um die 
Brandfhagung mit Gewalt zu holen, und nur mit der größten 
Mühe fonnten Züri, Bern, Uri und Untermalden biefen 
Schritt hindern 4), Auf der andern Seite rüftete auch das 
Reich wieder '"°). Endlich, ald die betreffenden drei Orte fahen, 
daß die Erbeinigung einftweilen nicht erneuert werden koͤnne, 
verzichteten fie, dem Vertrage vom 31. Weinmonat 1500 zus 
folge, auf das Recht, die Waldſtaͤdte zu befegen ??%). Die als 
feitige Beſtaͤtigung des Friedens mag im Ehriftmonat erfolgt 
fein, nachdem endlich die Brandfchagung bezahlt worden war. 
Roc; immer blieb aber das Gefchäft mit Schwendiner unbes 
enbigt; erft ben 21. Mai 1502 befahl Marimilian dem Grafen 
von Naſſau, demfelben fchleuniges Recht vor dem Kammers 
gerichte zu eröffnen 221). Im folgenden Auguft ſchrieb Schwens 

diner felbft an Landammann und Rath in Appenzell, fie möchten 
ſich feinetwegen mit dem Königlichen Gefandten verftändigen, 
indem er fonft bewirken würde, daß fie in Acht und Aberacht 
erfennt werden ???), und hierauf erfuchten die Eidgenoffen dem 
20. Herbftmonat, auf dem Tage zu Zürich, den König noch⸗ 
mals ſchriftlich, daß er Schwendiner zur Ruhe vermeife 72), 
Es fcheint dieß auch wirklich gefchehen zu fein, da wir feine 
weitere Erwähnung der Sache finden. 


Bemerkungen über diefen Krieg. 
Aus der Darftelung diefes Krieges ergibt es fich deutlich, 
daß die Schweizer noch immer die nämliche Tapferkeit, wie in 


118) Abſchied zu Zürich, in der Incerner Abfchiedefammlung; Johann 
Leo Judä's Chronik. 

119) Abſchied zu Nördlingen; Urk. Nro. DOXXII. 

120) Urt. Nro. POXxV. 

4121) Urk. Nro. DCXXVIL 

122) Urt. Nro. DCXXXL 

123) Abſchiedeſammlung B. III, 1499 — 1502, im Ardive zum 
Graumünfter in Züri. 
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ihren Befreiungäfriegen, zugleich aber mehr Kriegskunſt bes 
fagen, Während in jenen Kriegen Überrafhung und Tapferkeit 
die gewöhnliche Urfache ihrer Siege waren, fo nimmt nian in 
biefem neueften Kampfe zugleich Vorſicht, befonnene Benägung 
de Bodens, ein zweckmaͤßiges Berpältniß unter den verfchiedenen 
Waffengattungen und firengen Gehorfam während des Gefechtes 
wahr. Noch hatte man zwar feinen allgemeinen Plan für den 
ganzen Feldzug, und die Unternehmungen waren mehr für ſich 
beftehende Ergebniffe des Augenblicks; aber doch fehlte es den⸗ 
felben nicht an Zufammenhang mit andern, gleichzeitigen Unters 
nehmungen, wenn aud bei diefem Zufammenhange erft der 
Zweck fihtbar wird, den Feind zu hindern, daß er feine Kräfte 
nicht auf einem Punkte vereinige. Sehr mangelhaft blieb die 
Kriegszucht noch immer auf den Wachen, in den Lagern und 
nad; erfochtenen Siegen. Der Hang zum Plündern vergaß ſich 
zu Unfugen im eigenen Lager, und man fcheute fidy nicht, an 
für das Heer beftimmten Lebensmitteln ſich zu vergreifen, fo 
wie man auch fein Bedenken trug, Lager und Wache zu vers 
laſſen und peimzulaufen. — Auch für die Einigkeit blieb noch 
manches zu wünfchen übrig. Unter den Öftlichen Gantonen und 
denjenigen ber mittlern Schweiz zeigte ſich feine Spur von 
Mangel derfelben. Mit bewundernswuͤrdiger Schnelligkeit 
unterftügten fie ſich gegenfeitig. Der Landſturm und bie Feuers 
zeichen auf den Hochwachen machten es der Mannſchaft möglich, 
fogleich nad) den Sammelplägen zufammen zu eilen. In Appen⸗ 
zell mußte Jeder feine Waffe, die Hellbarde, den Spieß, oder 
die Hackenbuͤchſe, ſtets bei ſich haben, damit er, wenn auch am 
Heuen, Holzhauen, oder ähnlichen Arbeiten begriffen, fein 
Werkzeug liegen laſſen und fogleih, obne Abfchied zu Haufe, 
mit feiner Waffe nad) dem Sammelplage eilen könne, wenn er 
bei Tage die Rauchſaͤulen auffteigen fah, oder in der Nacht den 
Sturmhammer an die Glocke fhlagen hörte. Weniger Eintracht 
herrſchte hingegen zwiſchen Bern, Freiburg und Solothurn 
und den übrigen Ständen. — Nie war die gemeinfame Erbeus 
tung von Lebensmitteln, von Salz, oder Geld der Zweck eines 
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Treffens; auch die Eroberung von Land und Lenten beabfichtigte 
man nur bei der Einnahme des Wallgau's. Man ſchlug ſich 
für die Unabhängigkeit, für die Ehre des Sieges, oder für die 
Beute, welche der Einzelne davon zu tragen hoffte; mehr fuchten 
die Schweizer nicht. Ganz anders ihre Feinde. Marimilian 
harte den beftimmten Plan, die Schweiz wenigftend mit dem 
deutfchen Reiche zu vereinigen. Hätte er einmal die Wahır 
ſcheinlichkeit eingefehen, diefe Abficht zu erreichen, fo würde er 
ohne Zweifel noch weiter gegangen fein und es verfucht haben, 
fie wieder unter Ofterreich zu bringen. Beim fhwäbifchen Bunde 
war aber viel weniger Einigkeit, ald unter den Eidgenoffen, 
Die Städte mißtrauten dem Adel und beide dem Könige. Als 
gemein war die Klage über die Untüchtigfeit der Anfäprer und 
den Mangel an Zufammenhang; daher dad Begehren, daß der 
König einen Füriten zum Oberfeldherrn ernenne, oder felbft 
den Oberbefehl übernehme. Beides geihah, aber Beides ums 
font. Der neue Oberfeldherr blieb unthätig; der König hins 
gegen gieng mit immer neuen Planen um, opne je einen feſt⸗ 
" zupalten; was nod etwa Nuͤtzliches unternommen wurde, 
geſchah von den Tirolern. Die Mannszucht fehlte völlig beim 
Heere; der Soldat, feit langer Zeit gegen die Schweizer aufs 
gereizt und daher fehr Fampfluftig, kanute feine Beſonnenheit, 
fondern that, was er wollte, ohne anf die Stimme feiner 
Anführer zu hören. Die beftändigen Niederlagen mußten endlich 
diefen Übermuth gar fehr abfühlen, und das Benehmen Maris 
milians war nicht geeignet, ihren übeln Eindruck zu mäßigen. 
Der Graf von Würtemberg unterftügte den König nie mit Ernft, 
wahrfcheinlich weil er felbft den Schweizern nicht abgeneigt war 
und wußte, daß auch fein Volk ihnen zugethan ſei, beſonders 
aber auch, weil er die Gefahr fuͤrchtete, daß Graf Eberhard 
fein Land einnehmen möchte, wenn er ſich entfernen würde, 
Die Städte ſtunden in Neter. Beforgniß, die Eidgenoffen möchten 
aus dem Hegau ind Würtembergifche einfallen und dad Volk 
ſich an fie anfchließen. 
Diefe Urfachen erflären und die Siege der Schweiger. Der 
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fchlechte Frieden war eine Folge ber Unfäpigkeit einer viel» 
koͤpfigen Regierung zu Unterhandlungen und gieng zum Theil 
auch aus dem ftarfen Verlangen hervor, den Krieg recht bald 
zu beendigen. Wir wollen gern annehmen, daß die Theurung 
der Brodfruͤchte und des Salzes, ein Zeidyen ded Mangels, 
diefed Verlangen befördert habe; bei Andern wirkten die Bers 
heißungen fremder Monarchen, welche ſchweizeriſche Soͤldlinge 
bedurften und ihnen großen Gold und reiche Beute vorfpiegelten ; 
noch Andere fehnten ſich nach der Beforgung ihrer häuslichen 
Angelegenpeiten, und fo vereinigten ſich mancherlei Gründe, 
um die Obrigfeiten zu überzeugen, daß der Krieg nicht mehr 
lange fortgefegt werben dürfe. Es iſt daher auch nicht aufs 
fallend, daß diefelben auf Eroberungen, namentlich auf Vers 
einigung der Stadt Conftanz mit der Schweiz, fo wie auf 
Schadenerfag verzichteten; hingegen gereicht es ihnen zu einem 
lauten Vorwurf, daß fie nicht auf der förmlichen Trennung 
von Kaifer und Reich beftunden, den fo häufig erfahrnen Places 
veien ſich neuerdings auöfegten und die beftimmte Erklaͤrung 
ibrer Unabhängigkeit, die fie ſchon jegt felber mit dem Schwerte 
erfochten hatten, Liber in der Folge einem fremden Monarchen 
verdanken wollten. Die bedrängte Lage des Herzogs von Mais 
land, der Wunfch des Königs, ihm beizufteben, und das Vers 
langen nad; dem Frieden, das im Reiche herrfchte, hätten gewiß 
bewirkt, daß man licber die Schweizer von dem Kammergerichte 
und von den Reichsſteuern förmlich befreit, ald den Krieg 
länger fortgefegt hätte. Ob an diefer Vernachlaͤßigung des 
gemeinen Beften die Unbeholfenpeit in Unterpandlungen, welche 
in unferer Gefchichte immer bervortritt, oder das Verlangen nady 
Sold und Beute in fremden Dienften, oder ob wirkliche Beftechung 
ſchuld daran geweſen fei, wollen wir nicht beftimmen; eigents 
liche Beweiſe von Beftechungen find nicht vorhanden, und bloße 
Gerüchtedärfen am wenigften in Republiken in Anfchlag gebracht 
werden. Jedenfalls fiel werer im Frieden, noch während des 
Krieges, irgend ein Verdacht von Beftechung auf die Appenzeller. 
Die Menge der Mannfchaft, die fie ind Feld ſtellten, beweiſt 
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auch, daß fie thaten, was in ihren Kräften war, ohne ihre 
Leiftungen nad) denjenigen ihrer Verbündeten zu berechnen. 
Daß diefes von den Eidgenoffen auch wirklich anerkennt worden 
fei, werden wir im folgenden Eapitel vernehmen, 


Sechstes Capitel. 


Bom Ende des Schwabenkriegs bie zur Aufnahme ded Landes 
Appenzell als eidgenoͤſſiſcher Ort. 


1500 — 1514 (Ende 1513). 





Der Zug der Franzoſen nah Mailand. 

Wir haben bereitd berichtet, wie ed dem gemandten und 
ſchlauen Beßey, Landvogt von Dijon, in der Schweiz unter - 
dem Namen des deutihen Bälli bekannt, gelungen fei, ſchon 
während des Schwabenfriegs feinem Könige 5000 Mann zuzus 
führen , mit denen er auch bereits im Heumonat 1499 in Stalien 
eingedrungen war ?). Die Franzofen eroberten bald das ganze 
Herzogtum Mailand, und Ludwig Sforza der Mohr war ger 
zwungen, ſich nach Deutfchland zu flüchten. Sobald aber durch 
die Bemühungen Visconti's, feines Gefandten in der Schweiz, 
der Frieden zwifchen dem deutfchen Reiche und der Schweiz 
vermittelt war, fchidte er demfelben von Trient aus, wo er 
ſich damals aufpielt, Geld, um Schweizer anzumwerben. Bis 
conti hielt ſich meiftens in Feldfird und Chur auf, und es 
gelang ihm, von hier aus 8000 Schweizer, großentheild aus 
den oͤſtlichen Cantonen, unter denfelben befonders viele Appens 
zeller, aufzubringen, indem er ihnen breis und vierfachen 
Sold verfpradh. Unter diefen Soͤldlingen waren namentlich 


1) Den 19. Heumonat- hatten die Franzofen fhon Gormenta einges 
- genommen und näherten fidy Aleflandria; Brief bes Grafen Eajatio 
an den Herzog von Mailand, bei Rosminill, 268. 
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vier, ober fünf appenzeller Dffjeiere, Ammann Zellweger, 
Hand am Eggele, Rudi Thäler, Chriſtian Pfifter und Zenzfried 
Wäber*). Wahrſcheinlich waren pie drei erften Hauptleute; 
dem zufolge müßten etwa 900 Appenzeller bei jener Mannſchaft 
gewefen fein. Pfiſter war Lütiner (Lieutenant); ob Wäber 
wirklich ein Appenzeller geweſen fei, ift ungemiß. 

Zu gleicher Zeit fam auch der Landvogt von Dijon wieder 
in die Schweiz und fuchte nicht nur eidgenoͤſſiſche Knechte, 
fondern verlangte auch, daß diejenigen zurüdgerufen werden, 
welche dem Herzoge zugezogen waren. Beides wurde ihm bes 
willige. Während den 26. Herbſtmonat ein Theil der Knechte, 
welche noch wegen ded Schwabenkrieges im Felde ftanden, nach 
Uri 308, um von bier aus die Mannfchaft des Könige zu vers 
ſtaͤrken, begaben ſich Gefandte der Tagfagung nach Chur, um 
die Zugüger des Herzogs zuräczurufen. Bereits waren aber 
5000 derfelben über das wormfer Joch gezogen; die dreitaufend, 
welche zuruͤckgeblieben waren, ‚gehorchten ihren Obern, behielten 
aber dad Handgeld ded Herzogs und begaben fich ebenfalls nach 
Uri. Hier vereinigten fi 20,000 Mann, welche der Baͤlli 
muſterte, 12,000 davon behielt, die übrigen aber unzufrieden 
zurückſandte. Mit jenen rücte er in das Veltlin, bezahlte fie 
aber fo fchlecht, daß 10,000 ohne Sold wieder heimtehrten, 
und nur 2000 beim Herzoge von Balentinois, Eifar Borgia, 
eintrafen °). 

Mit den 5000 Schweizern, welche in den Dienft des Herzogs 
getreten waren, hatten. fid) inzwifchen auch 3000 Wallifer und 
7000 Landöfnechte vereinigt. Zu Ende Jaͤnners 1500 nahm 
der Herzog mit diefer Mannfchaft die Stadt Como ein, und 
fein Bruder, der Cardinal Ascanio Sforza, hielt feinen Einzug 


D Urt, Nro. DOXX; vergiht von Hennfi meyer und 
Rudi Walder, Tr. LXVII, 8.2, act. 1, im Ardive zum 
Zraumünfter in Zürich. 

3) Arg. Tschudi chronicon Helcet. VII, 1472 — 1499; &. 612; 
Handſchrift Nro. 1219, in der Stiftsbibliothek in Gt. Ballen; 
Anshelmlll, 85. 
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in Mailand, mo jedoch bie Franzofen noch die Eitadelle befegt 
bielten. J “ 

Nach diefen Ereigniffen eilte der König, die 2000 Schweizer 
an ſich zu ziehen, welche er dem Herzoge von Balentinois ges 
lichen hatte; zugleich fandte er den BANi in die Schweiz, um 
neue Truppen zu werben. Diefer fand aber die Tagberren, 
welche den 21. Hornung in Zürich verfammelt waren, nicht 
geneigt, ihm zu entfprechen. Sie waren ungehalten, daß er 
den größten Theil der Eürzlich angeworbenen 12,000 Mann fo 
bald und ohne Sold abgebanft hatte, und zubem unzufrieden, 
daß der König die eidgenöflifchen Gefandten, welcdesipn in 
Mailand begluͤckwuͤnſchten, fo kalt aufgenommen und ihren 
Begehren wegen Zahlung des rüdftändigen Soldes, wegen 
Ernenerung des mailändifchen Capitulats und Abtretung von 
Bellenz und Lauis nicht entfprochen hatte. Sie antworteten 
daher feinem Gefandten, fobald der König feine Verſprechungen 
halten und ihre Begehren erfüllen werde, fo wollen fie ihm 
Huͤlfe zukommen laſſen; zugleich verboten fie, den beiden Par⸗ 
teien zuzugiehen. Der Landvogt äußerte fich: Ich will den Kronens 
ſack entfchätten; das that er dann auch fo tüchtig und bewirkte 
damit foviel, daß ihm, gegen den Befchluß der Tagfagung, 
die Werbung von den einzelnen Cantonen erlaubt wurde. Auf 
diefe- Weile brachte er 24,000 Mann zufammen, welche unter 
45 Fähnlein die franzoͤſiſche Macht vermehrten; ohne Zweifel 
waren auch Appenzeller darunter, obfchon derfelben nirgends 
beſondere Erwähnung geſchieht. 

Sobald der Herzog von Mailand dieſes vernahm, veran⸗ 
ſtaltete er, daß die ſchweizer Hauptleute in ſeinen Dienſten zwei 
aus ihrer Mitte, Hans Buſelmann von Zuͤrich und Oswald 
von Rotz von Unterwalden, nach Haufe ſandten, die Eidgenoſſen 
zu bitten, daß ſie den Franzoſen keine Mannſchaft bewilligen, 
damit ſie für ihre Anſpruche befriedigt werden, wozu jetzt gute 
Hoffuung vorhanden ſei, da fie ſchon das Herzogthum erobert 
baben. Die Eidgenoſſen verboten aber dieſen Abgeordneten bei 
ihrem Eide und bei Strafe an Leib und Gut, zum Herzoge 
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zuruͤckzukehren; zugleich mahnten fie die Knechte in den Dienſten 
des Herzogs, ihn zu verlaffen. 

Als Hingegen im März 1500 ein Heer von 24,000 Eidges 
noffen dem Könige von Frankreich zu Hülfe zog, und der Herzog 
ſah, daß von Frankreich, und Venedig her 60,000 Mann gegen 
ihn anrücten, fo fandte er den Erzbifchof von Genua, und 
Galeazzo Bisconti in die Schweiz, den Eidgenoffen anzukuͤndigen, 
daß er Recht von ihnen nehmen und die Entfcheidung ſeines 
Streited mit dem Könige von Frankreich ihnen gänzlich übers 
laſſen molle; zugleich aber ließ er fie bitten, daß fie ihm helfen 
und die Schweizer in des Königs Dienften zurüdrufen; auch 
anerbot er fich, ihnen jet ein Geſchenk von 40,000 rheiniſchen 
Gulden und künftig einen Jahrgehalt von 24,000 Livres zu 
geben. “ 

Diefer Vorſchlag war fehr gut berechnet und zeuget, daß 


- Bisconti den Geift der Schweizer tief aufgefaßt habe. Nicht nur 


war nämlich das Geld Vielen lich, und es fchmeichelte ihnen, 
als Vermittler zwifchen großen Mächten angerufen zu werden, 
fondern es Tag auch in den Begriffen aller rechtlichen Männer 
und überhaupt des ganzen Volkes, daß Unterftügung verdiene, 
wer ſich anerbiete, dad Recht anzunehmen. Es ordneten auch 
wirklich die Eidgenoſſen eine feierliche Geſandtſchaft aus allen 
Orten nach Novarra ab, um die Vermittelung zwifchen beiden 
triegführenden Mächten zu übernehmen und zu hindern, daß 
Schweizer gegen Schweizer fechten *). Schade, daß der Herzog 
and die Eidgenoffen fo.fpät auf diefen Entſchluß kamen. 


Der Berrath von Novarra. 

Während in der Schweiz felbft Beamtere und Leute aus dem 
Bolfe.wetteiferten, wer auf Koſten bed allgemeinen Wohle und 
aller Rechtlichkeit entgegen mehr Geld erlangen koͤnne, bereitete 
ſich auch in Italien ein Ereigniß vor, dad große Schmach über 


4) Abfchied vom Tage zu Lucern vom 31. März, in der Abſchiede⸗ 
fammfung 8. III, 1499 — 1502, im Archive zum Fraumünfter in 
Zurich. 
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die Eidgenoffen brachte, Der Herzog rüdte mit feinem Heere 
auf Vigevano und verhieß den Schweizern die Pluͤnderung, 
wenn fie diefen Ort erftürmen. Es ergaben ſich aber die Eins 
wohner dem Herzoge noch vor dem Sturme; für die verheißene 
Plünderung wurde dann jedem Knechte der Eidgenoffen ein 
rheiniſcher Gulden gegeben, womit diefelben nicht fehr zufrieden 
waren. Bon Bigevano führte fie der Herzog nach Novarra und 
verhieß ihnen wieder die Plünderung, wenn fie den Ort eins 
nehmen würden. 

Giacomo Trivulzio, der für den König von Franfreih Mors 
tara befegt hielt, rücdte auf Borgo Lavizzano vor; hier fand er 
aber bie Anzahl der Feinde viel beträchtlicher, als er ed vers 
mutbet hatte, und nahm daher Zuflucht zur Lift. Er wußte, 
wie die Hoffnung der Schweizer aufdie Pländerung von Bigevano 
getäufcht worden war, und hatte zugleich erfahren, wie ihnen 
auch die Plünderung von Novarra verheißen worden fei. Im 
der Hoffnung, die Schweizer durch eine doppelte Täufchung 
dem Herzog abgeneigt zu machen, ließ er durd; feine Spione 
den Befehl an den franzöfifchen Befehlshaber in Novarra ges 
langen; daß er die Feftung wohl verfehe und dann die Stadt 
Übergebe; auf diefe Weije hoffte er, neben der Berftimmung ber 
Schweizer auch den Vortheil auszuwirken, dag dem Könige 
feine Mannſchaft und die Feftung erhalten werde ’), Kaum war 
der Herzog in der Stadt, fo erkannte er den begangenen Fehler, 
und wie fchwierig es fei, ſich in einer Stadt zu halten, die in 
ihrem Innern aus der Feftung und von außen dur. einen 
zahlreichen Feind ſtets bedroht fei. Er konnte ſich nicht ent» 
fchließen, fih auf Domo d'Oſſola zurädzuzieben, weil er ed 
für ſchimpflich hielt ; das Vorruͤcken auf Mailand im Angefichte 
der Feinde fand er hingegen gefährlich. So tröftete ihn allein 
die Nachricht, daß die Boten der zwölf Cantone der Schweiz 
auf dem Wege fein, um eine Bermittelung zu verfuchen, und 
daß alle Schweizer den Befehl erhalten haben, ſich nicht zu 


HD RosminiT, 346.347; II, 284, in dem Briefe von Moroni. 
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ſchlagen; er hoffte, ohne die Schweizer wuͤrden die Franzoſen 
nicht angreifen, und daher koͤnne er mit Sicherheit die Ankunft 
der eidgenöffiichen Boten abwarten. . 

Die Franzofen, bei denen der Gardinal von Amboife ald 
* Stellvertreter bed Königs eingetroffen war, erhielten von dem 
Landvogte von Dijon die Kunde, daß der Beſchluß der Tags 
fagung wirklich ganz fo laute, wie derfelbe von Bisconti feinem 
‚Herrn berichtet worden fei; er habe ed aber dahin gebracht, Daß 
der Beſchluß durch die Cantone ungleich vollzogen werde, und 
dag der Bote, welcher den Schweizern im Solde des Herzogs 
den Befehl zu bringen habe, nicht zu fechten, acht Tage früher 
bei denfelben eintreffen müfle, ald der andere, welcher dieſen 
Befehl in das Lager des Königs bringen werde, Dieſes bes 
ftimmte die franzöfifchen Anführer, ſchnell vorzurüden, um 
Novarra zu belagern. Den 4. April kamen fie vor diefer Stabt 
an, -fchnitten derfelben fogleicy die Zufuhr von Lebensmitteln 
und Waffer ab und trugen dem Herzoge zugleich ein Treffen a. 

Der Herzog war'nicht wenig beftürgt, ald er vernahm, daß 
die Schweizer im franzöfifchen Heere fich fchlagen wollen, waͤh⸗ 
rend die bei ihm ftehenden Schweizer, geftügt auf den erhaltenen 
Befehl, es vermweigerten. Er bat daher einige ſchweizeriſche 
Hauptleute, daß fie in das feindliche Lager gehen und ihre 
Brüder bewegen möchten, das Gefecht ebenfalls zu verweigern, 
Die Hauptleute erwiderten ihm aber, der Widerfprudy in den 
Befehlen rühre wahrſcheinlich daher, weil die Schweizer in 
einem Bunde mit dem Könige ſtehen, während ihm hingegen 
feine Hülfe aus der Schweiz ohne Bewilligung der Obrigkeiten 
zugezogen fei. Der Herzog machte nun Miene, ſich fchlagen 
zu wollen. Er theilte den ſchweizeriſchen Hauptleuten feinen 
Plan mit, bedeckt von feiner Reiterei und dem wälfchen Fuß⸗ 
volfe nach Mailand vorzuräden und ſich daſelbſt mit feinem 
Bruder, dem Cardinal Ascanio, ber 10,000 Mann neue 
Truppen augeworben babe, zu vereinigen. Um die Franzofen 
zu täufchen, erhielt er von feinen Schweizern dad Berfprechen, 
daß fie, obfchon fie fich nicht ſchlagen werden, doch mit ihm zur 
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Stadt hinausziehen · wollen. Ehe aber das Zeichen zum Kampfe 
gegeben wurde, zogen fich biefelben auf die Seite und Fehrten 
mit zufammengeroliten Pannern in die Stadt zuruͤck, wohin das 
übrige Heer des Herzogs ihnen erfchroden nachfolgte. 

Unfäpig zu großen Entfchläffen ergriff der Herzog das ihm 
beffer bekannte Mittel der Ränfe. Er fuchte nämlich, mit dem 
Herzoge von Ligny, einem ber franzöfifchen Anführer, mit dem 
er in freundfchaftlichem Verhältniffe Rund, zu unterhandeln. 
Wirklich gelang ed ihm, in der Nacht einen Vertrag abzus 

ſchließen und zu befiegeln, dem zufolge es ihm geſtattet war, 
ſich zu jedem ihm beliebigen Fürften zuruͤckzuziehen. Als am 
folgenden Morgen diefer Vertrag befannt wurde, war man in 
beiden Lagern über denfelben unzufrieden; im franzöfifchen, 
weil Trivulzio der Meinung rear, man hätte den Herzog, den 
man in der Schlinge gehabt habe, nicht mehr loslaſſen follen, 
da der fchlaue Mann dem Könige neue Feinde erregen und dad 
Herzogthum wieder erobern fönne; im berzoglichen, weil die 
Anführer den Krieg ungern beendigt fahen, und fie ungeachtet 
ihrer Furcht am vorhergehenden Tage ſich einbilveten, daß fie 
ſich nach Mailand durchfchlagen, hier mit den neugeworbenen 
Truppen ſich vereinigen und. dann ohne Bedenken die Ankunft 
der ſchweizeriſchen Boten abwarten könnten, die ihnen zuver⸗ 
laͤßig beffere Friedensbedingungen auswirken würden. 

In diefer Verlegenbeit riethen die ſchweizeriſchen Hauptlente 
dem Herzoge, daß er verkleidet mit ihnen fortziehe, und vers 
ſprachen ihm, daß fie ihn bis nach Bellenz bringen wollen. Er 
nahm den Vorfchlag an und bereitete fid) den ganzen Tag zur 
Ausführung beöfelben vor; gegen den Herzog von Ligny ftellte 
er ſich, ald ob er beforge, die Franzofen werden ihm den Vers 
trag nicht halten, Nachdem nun feine Schweizer die Zuficherung 
freien Abzugs erhalten hatten, nahmen fie den 10. April, bei 
anbrechendem Morgen, den Herzog in ihre Reihen und ver- 
ließen die Stadt; vorher hatte der Herzog noch, um bie Frans " 
zoſen irre zu führen, einen Boten an den Herzog von Ligny mit 
dem Begehren abgefandt, er moͤchte die Anführer ſeines Heeres 
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zufammenrufen, um von ihnen zu bewirken, daß alle den Vertrag 
halten. Sei nun aber dad Gerücht wirklich wahr gewefen, daß 
derjenige Hauptmann, welcher dem Herzog diefe Art, zu ents 
fliehen, angerathen hatte, Dem Gardinal Alles verrathen habe, 
oder fei ed, daß diefer von felbft auf die Beforgniß gekommen 
fei, überliftet zu werben: genug, er befahl, daß die franzöfi- 
ſchen Truppen Reihen bilden und die abzichenden Schweiger 
gezwungen werben, je zwei zwiſchen denfelben durchzuziehen. 
Sept Half dem Herzoge feine Verkleidung nichts, denn fie 
konnte weder bie eigenthämliche Befchaffenheit feines Mundes, 
noch feine Größe und einen edlern Ausdruck in feinem Geſichte 
verändern; er wurde daher erfannt, von den Frauzofen ges 
fangen genommen und nad) Frankreich abgeführt, wo er im 
Schloffe Loches, in der Tourraine, bis zu feinem Tohe eingefperrt 
blieb. Auch feines Bruders, des Cardinals Ascanio, bemächtigten 
ſich auf feiner Flucht die ihm nachſetzenden Venetianer °). 


Antheil der Appenzeller an dieſem Greigniffe. 

Sobald die Schweizer nach Haufe famen, verbreitete ſich 
auch in der Eidgenoffenfchaft Das Gericht eines Verrathes. 
In voller Entrüftung darüber befablen die Eidgenoffen auf, 
dem Tage, welcher den 5. Mai 1500 in Zürich gehalten wurde, 
daß in allen Gantonen Nachforſchungen gefchehen, um zu er> 
fahren, ob wirklich Schweizer den Herzog verfauft, verraten und 
ausgeliefert haben, damit die Fehlenden können beftraftwerden 7). 


\ 

6) So beſchreibt diefes Creigniß Girolamo Moroni, der Minifter des 
‚Herzogs, feinem Freunde Girolamo Baradio; f. Rosminill, 
287 — 293. Diefer Geſchichtſchreiber folgt aber im erften Bande, 
S. 352 ff., nit dem genannten Actenſtücke, fondern erzählt die 
Begebenpeit vielmehr, wie die übrigen italienifhen Geſchicht- 
ſchreiber, nad) bloßen Sagen umd nad) ihrem Hafle gegen die 
Schweizer. Die Memoires von ga Tremouille und oon Bayı 
ard in der Sammlung von Petitot ſprechen nur ober= 
flãchlich von dem Ereignifle. \ 

7) Tſchudi ſche Abſſchie de ſa mmlung, 8. CXXXIV, 1500 — 
1510, im Archive zum Fraumünfter in Zürich. 
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Anf einem andern Tage, welcher den 1. Brachmonat in 
Eucern. feinen Anfang nahm, wurden ald des Verraths Ber- 
dächtige genannt: Waberer von Bern und fein Schreiber, der 
ſich in Bafel aufpalte, Schleiff, Chriſtian Saler, Jörg von 
Peterlingen und Gutmann Zoller von Sanen, Ammann Zells 
weger, Hand am Eggele und Epriftian-Pfifter von Appenzell, 
Jakob Schmid, Walther von Ragatz, Zentzind (Wäber), 
Schattenhalm, Tapfervogt, Benzli und Widerker von Zürich. 
Den Appenzellern wurde von diefem Tage aus ſchriftlich ber 
foplen, die drei genannten Appenzeller zu verhaften, fie (alfo 
auch den Landammann) zu martern, und fals fie Jemand 
aus einem anbern Canton befchuldigen, Anzeige davon an die 
Obrigkeit diefed Cantons zu machen ®). 

In den Verhören, die in Zürich aufgenommen wurden, 
kamen folgende Befchuldigungen gegen die genannten Appenzeller 
zur Sprade: Uli Ammann fagte, Hand am Eggele fei einer 
der Hanptleute gewefen, welche die erfte Richtung gemacht 
haben; — Häufi Meier fagte, Zenzfried Wäber, nebft Hand 
am @ggele, Ammann Zelweger und Epriftian Pfifter von 
Appenzell haben den erften Bericht (die Auslieferung des Herzogs 
an die Eidgenoffen betreffend) und den legten (wegen des Silber: 
geſchirrs und daß der Herzog in feinem Saale an zwei Franzofen 
qus der Feſtung ausgeliefert werden folle) gemacht; was weiter 
gefchehen, wifle er nicht, da er nicht gegenwärtig gemefen fei, 
ald man den Herzog aus der Stadt geführt habe; — Rudi 
Balder von Stäfen wußte nichts weiter, als daß verfchiedene 
Hauptleute aus dem Felde nach Haufe geritten feien, unter 
denen auch Rudi Thaͤler von Appenzell fich befunden habe; — 
ber Läufer von Zürich, Hand Roift, zeugte, er fei von den in 
der Faftenzeit daſelbſt verfammelten eidgenöffiichen Boten in 
die Lombardei ‚gefandt worden, den Hauptleuten dort einen 
verfiegelten, den Knechten einen offenen Brief zu überbringen; 


9 Abfhiedefammlung, 8. V, 1513 — 1515, im Archive zum 
Fraumünfter in Zürich. 
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größerer Sicherheit wegen fei ihm befohlen worden, den Weg 
über den Bernhardsberg einzufchlagen , da die Franzofen, welche 
deöfelben Weges reifen, ihm fichered Geleit geben werden; 
wirklich haben ihn diefelben durch einen Trompeter bie zu dem 
lombardiſchen Heere vor Novarra begleiten laſſen; hier habe 
Klaͤni Widerker von Zuͤrich die Hauptleute verfammelt und er 
ihnen den an fie gerichteten Brief übergeben, worauf Widerfer 
gekommen fei und auch den Brief an die Knechte herausgefodert 
habe; diefen habe er ben verfammelten Hauptleuten Äbergeben, 
die dann zu ihm gefagt haben, er fei vier Tage zu früh ger 
kommen, da fie zwar gemuftert, aber noch nicht bezahlt feien; 
fie haben ihn dann aufgefodert, noch wier Tage bei ihnen zu 
verweilen, indem Galeazzo Visconti in die Schweiz reifen und 
auf die Eidgenoffen Recht bieten wolle, worauf fie demjenigen 
werden beiftehen muͤſſen, welcher das Recht bei den Eidgenoffen 
fuche; am folgenden Tage habe ihm Widerker befoplen, wieder 
zu verreifen, und gejagt, der Herzog wolle ihm, die Herren 
von Zürich; zu ehren, zwanzig Gulden ſchenken, und den Brief 
an die Knechte wolle er beftellen; er fei num wieder in das 
franzöfifche Lager verreift, wo er nach einigen Tagen pernommen 
babe, daß der Brief an die Knechte noch nicht abgegeben worden 
fei; deßhalb habe er Trivulzio gebeten, ihn wieder durch einen 
Trompeter in das herzogliche Lager führen zu laffen, was ihm 
berfelbe zwar bewilligt, die Franzoſen aber abgefchlagen haben; 
als nun die Franzofen vor Novarra gezogen feien, dasſelbe zu 
befagern, fei er in die Stadt gegangen und habe Wiverfer 
gefragt, was er mit dem Brief an die Knechte angefangen habe; 
"do ſchnallte Aman Zellweger von appenzell jnn traglic an 
"und redte, er fölte ſich ushin machen und nun röften; mas 
es In angienge, was fy mit den Briefen anferen.. — Jakob 
Bruchle, genannt Kupfer, von Winterthur bezeugte, fie ſeien 
am Mittwoch) aus der Stadt gezogen und haben nichts anderes 
geglaubt, als fie werden fich ſchlagen müffen; nadıdem ſie dann 
aber ſich in Schlachtordnung aufgeftellt haben, fei ipnen von 
einigen Hauptleuten befoplen worden, in die Stadt zurädzus 
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kehren, was auch geſchehen ſei; hierauf haben mehre Hauptleute 


ihre Manuſchaft verlaſſen und feien nach Hauſe zuruͤckgelehrt; 


am folgenden Freitag ſeien ſie wieder audgejogen und. haben 
den Herzog in ihrem britten Gliede gehabt, da dann Hans am 
Eggele gekommen fei und gefagt habe: „Kupfer, gib den Herzog 
berfür uß der Orbnung«; er habe das abgelehnt, am Eggele 
aber gefagt: /Es muß fin», worauf Tapferuogt den Herzog 
beim rechten und Klus von St. Gallen ipn beim linken Arme 
genommen und ihn aus den fchweizerifchen Reihen weggefuͤhrt 
baben; wohin, wifle er nicht, indem er nur fagen gehört habe, 
er fei der Eidgenoffen Gefangener. — Hans Zimbermann legte 
folgendes Zeugniß ab: er fei Faͤhnrich geweſen, und beim Aus⸗ 
zuge vor Novarra habe der Herzog bei feinem Fähnlein ges 
ftanden; es fei dann Einer gefommen, den er nicht gelannt 
babe, der aber von den Soldaten Hans am Eggele genannt 
worden fei und der gefagt habe: „Ir xſellen, je müffen den 
„Herzog uöhar gen, oder wir find all erſtochen/; nad) vielen 
Worten fei der Herzog zu den Franzoſen abgeführt worden, die 
ihn aber, weil er das Haar aufgebunden und deutfche Kleidung 
getragen, nicht erfannt haben; der Herzog fei hierauf wieder in 
ihre Reihen zurüdgefehrt und noch eine Stunde geblieben, dann 
aber weggenommen und gefangen worben °). 

Wir kommen nun auf die Ausfagen der drei Appenzeller , 
die auf Begehren der Eidgenoffen peinlich verhört „ nachher aber 
gegen taufend Gulden Tröftung für Jeden wieder freigelaffen 
mwurben 1°), 


Ammann Zelweger antwortete auf die an ihn gerichteten, 


Fragen, nachdem die Eidgenoffen in Novarra eingerüdt feien 
und dort Bericht erhalten haben, mit weld; großer Macht die 
Franzoſen heranrüden, und wie viele Schweizer bei ihnen feien, 
ſo fei er nebft mehren andern Hauptleuten zu dem Herzoge ges 
gangen und habe ihn gebeten, daß er ſich mit ihnen hinter den 


9 Archiv zum Fraumünſter in Zürich, Tr. LXVII, 8.2, act. 1. 
10) Met. Rro. DCXX, . 
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Teſſin zurüdgiehe, indem fie fchon bei ber Veſtallung ſich aus⸗ 
bebungen haben, nicht gegen Eidgenoffen zu fechten, und fie, 
wenn fie es wirklich auf fi nehmen wollten, Rovarra bis zur 
Ankunft der eidgenöffifchen Befandten zu behaupten ‚dad wegen 
des Mangels an Lebensmitteln, wenn der Feind ihnen die Zu 
fuhr abfchneiden würde, nicht Könnten; bald nachher haben 
fie von der Tagfagung das fchriftliche Verbot empfangen, ſich 
zu ſchlagen, welches fie dann auch den Eidgenoffen im franzoͤſi⸗ 
ſchen Heere durch den nämlichen Boten, durch welchen es ihnen 
zugekommen fei, mitgetheilt haben; nachdem hierauf die Frans 
‚ofen vor Novarra angelommen feien und die, Belagerung der 
Stadt begonnen haben, feich fie Alle in Schlachtorinung aus⸗ 
gezogen, mit dem Vorſatz, über ben Teſſin zurädzufehren; der 
Herzog fei dann zu Einigen aus ihnen gefommen und habe fie 
gebeten, it die Stadt zurürtzufehren, da er auf Mittel denken 
wolle, einen weniger gefährlichen Ruͤckzug zu machen. Nachher, 
fuhr Zellweger fort, haben die Officiere beider ſchweizeriſchen 
Heere begehrt, fich mit einander zu unterreden; fie haben das 
biezu nöthige Geleit erhalten, und bald feien nicht nur bie 
Dfficiere, fondern auch die Soldaten zufammengelaufen, was 
allerlei Geſchwaͤtze veranlaßt habe; mit der Zuftimmung des 
Herzogs fei endlich ein Vertrag gemacht worden, bag man 
die Stadt zu Handen der Eidgenoffen übergeben wolle, und auf 
diefes bin haben die Franzofen allen Truppen freies Geleit 
bewilligt, nur den Herzog und noch drei andere Perfonen davon 
ausgenommen; die Eidgenoffen haben fih nun für unbe⸗ 
ſchraͤnktes Geleit verwendet, die Franzofen aber erwidert, 
daß fie eher das Äußerſte wagen; als dasſelbe auf den Herzog 
und meineibige Leute ausdehnen würden; ald fie dieſes dem 
Herzog eröffnet, habe er ſich befchwert, daß fie nicht für ihn 
fechten wollen, da er fie doch wohl gehalten und bezaplt habe, 
worauf er ihm, aber nur in feinem eigenen Namen, geantwortet 
habe, fein Land fei ihm fo lieb, ald dem Herzoge das feinige, 
und wenn fie, die in feinem Dienjte ftehen, die Schweizer in 
franzoͤſiſchem Dienfte erfchlagen wuͤrden, fo bärften fie nicht 
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mehr nach Haufe, und könnten es nicht mehr, wenn fie felbft 
erſchlagen werden follten; fo haben fie dem Herzog wiederholt 
erlärt, fie dürfen und werben ſich nicht gegen ihre Landes 
leute fchlagen, und ber Herzog habe ihnen erwidert, es nüge 
nichts, auf das Vergangene zuruͤckzukommen, fie möchten ihm 
lieber rathen, was er jegt thun folle; hierauf Haben ihm die 
eidgensffiichen Hauptleute geantwortet, er habe weifer Räthe 
genug, und diefe folle er befragen; da aber der Herzog darauf 
beftanden , ipren Rath zu vernehmen, fo baben fie ihm gerathen, 
er folle auf einem. fchnellen Pferde. und mit Fleinerm oder 
größerm Begleite, wie ed ihm gut fcheine, nach Vellenz oder 
Domo d'Oſſola flüchten *°), und“fie wollen in Rovarra abs 
warten, wie es ihm gehen werde; der Herzog habe aber dieſes 
Mittel ausgefchlagen und andern Rath verlangt, weßwegen 
ſich die Hauptleute verfammelt und dann der Hauptmann Schats 
tenhalb angerathen habe ?), daß ſich der Herzog ald Schweizer 
verfleide, da er dann trachten wolle, ihn fortzubringen. Wei⸗ 
teres wollte Zellweger nicht wiſſen. 

Hans am Eggele fuhr hierauf fort, zu erzaͤhlen, wo Zell⸗ 
weger aufgehört hatte. Frühe morgens, als der Herzog vers 
kleidet hätte fortziehen folen, fei der ſchwarze Galenzzo mit 
dem Begepren zu ihm gefommen, daß er zweihundert Mann 
fuche, weldye den Herzog mit ſich nehmen; er habe fie zwar 
gefucht, aber Niemand gefunden, der Luft gehabt hätte. Als er 
aun in des Herzogs Kammer gekommen fei, habe er ihn leſend 
angetroffen, und auf feine Anfündigung, daß er Niemand ges 
funden, habe ihn derfelbe ermahnt, ſich zum Auszuge bereit zu 
halten, da die Zeit herannahe; hierauf habe er den Schattens 
bald aufgefucht, damit diefer den Herzog verkleide, habe ihn 


11) Füßli, im Zännerhefte der Iſis 1807, fagt irrig Ehum; es heißt 
in der Handſchrift Thum, was Domo D’Dffola bedeutet. 

12) Er war von Lucern und wurde daſelbſt in Gefangenfchaft gelegt; 
Abſchied von Lucern vom 1. Brahmonat 1500, in der ab⸗ 
feieefammmtung im Archive zum ' Graunänfer in Zürich, B. VI, 

1513 — 1515. 
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aber nicht finden koͤnnen, weil derfelbe eben beſchaͤftigt geweſen 
fei, das ihm übergebene Silberzeug des Herzogs, ihm fei-uns 
- befannt wohin, zu verforgen; ald er fpäter nachfehen wollen, 
ob der Herzog wirklic; verkleidet fei,, habe er unterwegs Tapfers 
vogt und Schwitzerhans angetroffen, die mit ihm haben gehen 
‚ wollen; es fei ipnen dann auch Schattenhalb begegnet, dem fie 
gefagt, wie fie ihn gefucht Haben und nun nachfehen wollen, ob 
der Herzog angeffeidet ſei; Schattenhalb habe auögerufen: 
„Es ift verloren, die frangofen find fhon bei jm in der kam⸗ 
mer; hierauf habe Schwigerhand erwidert: „Summer bog 
«blut und [ug, dag du ain bivermann ſygiſt, den giengeft nit 
recht mit den fachen umb, wir woͤltind dir felb den lebtag 
vabftechenu; Scattenhalb habe geantwortet: „Der Herzog iſt 
»fin wohl zufrieden“; er, am Eggele, habe dann gefragt, wies 
viel Franzofen wären, worauf ihm Schattenpalb geantwortet 
habe: „Ir fint nit me den gwen« ; Meggele habe auf diefes hin 
geraten, fie wollen miteinander gehen, um zu fehen, ob der 
Herzog deſſen zufrieden ſei; auf ihre Frage daruͤber habe der 
Herzog die Achfel gezüct und ihnen fagen laſſen, er fei es 
sufricden, den Eidgenoffen, als Gefangener ihrer Obrigkeit, 
übergeben zu werben; nun-haben alle vier ihn weggenommen; 
der Herzog habe noch etwas zu den Franzofen gefagt, und 
nachher haben die vier ihn auf ein Pferd gefegt, und der ſchwarze 
. Galcazzo fei neben ihm hergegangen; als der Herzog zum Thore 
binausgeritten, fei der Hauptmann Nußbaumer ?°) gekommen 
und habe ihn gefangen nehmen wollen, aber Tapfervogt und 
Schwitzerhans haben ihm zugerufen: „Wich do dannen, du 
wirſt erſtochen /; Nußbaumer fei alfo weggegangen, und er, 
am Eggele, ihm nachgeritten und habe ihm gefagt, der Herzog 
wolle ſich den Schweigern im franzoͤſiſchen Heere zu Handen 
ihrer Obrigkeit ergeben, er möchte daher ein Mittel fein, daß 
die Hauptleute zuſammenlommen, den Herzog unter diefer 
Bedingung zu begehren, worauf fie ihn ausliefern wollen, und 


43) Er war von Ägere und Hauptaiann im franzoͤſiſchen Heere. 
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diefe Abrede fei auch wirffich unter ihnen getroffen worden; 
als er hierauf zum Heere zurücgefommen fei, haben die Sol: 
daten begehrt, die Hauptleute follen dafür forgen, daß der 
. Herzog ausgeliefert werde, denn fie wollen nicht Ale ſeinet⸗ 
wegen erftochen werden; auch habe ihm einer der Eidgenoſſen 
gefagt, wenn er den Herzog ſchirmen Tonne, daß derfelbe zu 
gemeiner Eidgenoſſen Handen übergeben werde, fo wolle er 
helfen, ihn aufzufuchen, und er, am Eggele, habe ihm das 
wirklich verſprochen. Diefer Eidgenofle, fuhr. am Eggele fort, 
babe hierauf den Herzog im Heere aufgefucht; es fei dann auch 
Tapfervogt gefommen und habe mit dem Herzoge gefprochen, 
der eingewilligt habe, ſich zu Handen der Eidgenoffen zu er» 
geben; er, am Eggele, fei daher mit dem Herzoge weggeritten 
und habe denfelben dem Hand Müller von Surſee übergeben, 
der ihm verfprochen babe, ihm den Hauptleuten zu Handen der 
Eidgenoffen auszuliefern; in der Meinung, es fei Alles abs 
gethan, fei er dann zurücgefehre, habe aber bald nachher 
vernommen, der Herzog fei wieder unter ihnen; die Franzofen 
haben hierauf ſchon ihr Geſchuͤtz aufgeführt, und er ſei deßwegen 
mit noch Einem zu den Schweizern im franzoͤſiſchen Heere ges 
gangen, wo er den BANi angetroffen und ihn gebeten habe, 
nicht auf fie zu ſchießen und ihnen das Geleit zu halten, wie 
fie dann auch derjenigen, die Fein Geleit haben, fich nicht 
annehmen wollen; der Landvogt habe eingemilligt und fei zu 
dem herzoglichen Heere gefommen, wo er dem Herzoge nachs 
gefragt und ihm, am Eggele, vorgeworfen habe, er habe den 
Herzog gewiß weggegeben; das habe er nicht gelten laflen; als 
aber einer der Eidgenoffen ihm angerathen, zu fagen: „Ja, 
wich hab ihn enweg gegeben“, fo habe er dem Rathe gefolgt; 
der Landvogt und die vornehmften franzöfifchen Heerfuͤhrer 
haben fodann wiflen wollen, wem er ipn übergeben, worauf 
er geantwortet, er wiß mit, wer er üfk, er iſt villicht mit jm 
„enweg geloffen vnd wil groß gut.von jm Iöfen.; Herr von 
igny fei hernach mit ihm und Andern nad der Stadt geritten, 
um ben Herzog aufzufuchen, plöglich feien aber diefelben wieder 
\ . J 
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in das Lager zurücgefehrt und, indem er ihnen nachgeeilt, habe 
er in einer halben Stunde hören müflen, der Herzog fei von 
den Franzofen gefangen; was nun gemeine Eidgenoffen von 
Tapfervogt und von Andreas Glutz ſchreiben, befremde ihn 
fehr, denn er könne beweifen, daß Tapfervoge an jenem Tage 
fih als ein Eprenmann gehalten habe. — Chriſtian Pfiſter 
fagte nichts, das in der Sache mehr Licht gäbe ?*). 

Als Hierauf den 13. Heumonat wegen verfchiedener Geſchaͤfte 
ein Tag zu Rheineck gehalten wurde, erfchien vor demfelben 
auch Hand am Eggele mit der Erflärung, er habe feine Uns 
ſchuld in dem Gefchäfte von Novarra dargethan; went aber 
gleichwol Jemand ihn verklagen, oder ihm Böfed nadıreden 
follte, fo möchte man es ihm auf feine Unkoſten anzeigen, 
damit er folche Leute vor den Richter befcheiden und da feine 
Unſchuld darthun könne ?°), 

Auf dem Tage, welcher den 1. Chriſtmonat in Zuͤrich gehalten 
wurde, behauptete Schattenhalb, er fei von dem Herzoge von 
Mailand in Novarra beauftragt worden, mit den Franzofen 
zu unterhandeln, und es fei ihm gelungen, den freien Abzug 
für ihn und fein ganzes Heer zu erlangen; deßwegen habe er 
auch die bereits erwähnten Franzofen zu dem Herzog auf fein 
Zimmer in Rovarra gebracht, damit fie ihn begleiten, was 
auch gefchehen wäre, wenn ihn nicht eidgendffifche Hauptleute 
den Franzofen verkauft hätten, mit welchen der Ammann Zeil 
weger, Hand am Eggele und Chriſtian Pfiſter von Appenzell, 
und Weber, Jakob Schmid und Bincenz Hammerer den Bericht 
gemacht und verfchrieben haben 2°), 

Endlich, auf dem Tage zu Lucern ben 7. Sänner 1501, 
beſchloßen Die Eidgenoffen, daß die Vollmachten der Eantone 
eingeholt werden, wie man ſich gegen bie Zehlbaren in Be 
ziehung auf folgende Puncte verhalten wolle: 1. gegen dies 


14) Urt. Nto. DCXX. 
15) Abſchiedeſammlung in Lucern. 
16) A. a. O. 
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jenigen,, welche zu Chur vom Herzoge von Mailand Geld 
empfangen und nachher zu den Franzofen übergegangen feien; 
2. gegen -biejenigen, welche während der Belagerung von 
Novarra fi unterftanden haben, mit den Franzofen ein Vers 
kommniß zu machen, fo wie gegen diejenigen, welche in der 
Nacht über die Mauern geftiegen und fortgelaufen, obſchon fie 
Alle dem Herzoge eidlich verpflichtet gewefen fein; 3. gegen 
die Hauptleute, welche aus dem Felde gewichen feien und ihre 
Knechte verlaffen haben, ald der Herzog ben gegen die Stadt 
anrädenden Franzofen entgegengezogen fei; 4. wegen der fals 
ſchen Mufterungen, bei welcyen etliche Hauptleute den Herzog 
betrogen und ihn gezwungen haben, ihnen zu geben, was von 
ihnen begehrt worden; 5. gegen Schattenpalb, da er zu den 
Franzoſen gefagt, er wolle ihnen den Herzog zeigen, und ihn 
alfo verrathen babe”). 

Aus dem Rathsprotokolle der Stadt Zurich 1%) vernimmt 
man, als die Franzofen die Spieße geſenkt und ihr Geſchuͤtz 
aufgeführt haben, fei der deutfche Baͤlli durch die Reihen der 
Eidgenoffen geritten und habe ihnen -zugerufen, wer ihm ben 
Herzog zeige, dem werde er 500 Kronen geben; Hand Turs 
mann von Uri, durch dieſes Anerbieten hingeriffen, habe den 
Herzog verrathen und fei deßwegen in der Folge enthauptet 
worden. 

Kurze Darftellung des Verraths; Bemerkungen 
darüber. 

Ohne dag wir den Meinungen vorgreifen wollen, welche 
Jeder, nachdem er die angeführten Berhöre und Thatſachen 
überlegt haben wird, fich bilden mag, fei ed und geftattet, 
unſere eigene Anfiht von der Sache auch zu entwideln, ’ 


17) Abſchiedeſammlung im Archive zu Schwitz; tſchudi'ſche 
Abfchiedefammlung, 8. CXXXIV, 1500— 1510, im Ardive 
zum Sraumünfter in Zürich. 

18) 5.252. b 
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Die eidgenoͤſſiſchen Hauptleute hatten dem Herzoge zeitig 
genug angerathen, ſich nicht in Novarra einſchließen zu laſſen, 
ſondern eine Stellung näher an den Grenzen der Schweiz zu 
nehmen, indem fie die Bertheidigung von Novarra unmöglich 
fanden und hingegen hofften, wenn der Herzog ſich den ſchweize⸗ 
riſchen Grenzen näbere, fo werden die Eidgenoffen leichter eine 
Bermittelung verfuchen Finnen. Der Herzog aber, obfchon. die 
Eidgenoffen ſchon bei ihrer Anwerbung fich audbedungen yatten, 
nicht gegen ihre Brüder zu fechfen, und diefe Weigerung von 
ihnen wiederholt worden war, beharrte eigenfinnig auf feinem 
Entſchluſſe, die Franzofen in Novarra, deffen Schloß noch in 
den Händen feiner Feinde und die Stadt felbft zudem mit feinen 
Lebensmitteln verfehen war, zu erwarten. Als nun das frans 
zoͤſiſche Heer die Stadt einfhloß, wollte er feine Schweizer 
benügen, die Schweizer in demfelben zu vermögen, daß fie ſich 
ebenfalls nicht ſchlagen. Dadurch veranlaßte ex das Zufammens 
laufen der Schweiger aus beiden Heeren, welches die Franzofen 
mit Erfolg benügten, um auf feine Schweizer einzuwirken. 
Diefe verhehlten ihm nicht, daß ihre Laudsleüte bei den Fran⸗ 
jofen in der Meinung ftehen, fir dürfen es nicht verweigern, 
fich zu fchlagen, hingegen dürfen fie es felber nicht thun, weil es 
ihnen von der Tagfatung bei Strafe an Leib und Gut verboten 
worden fei; fie riethen ihm auch neuerdings, fich zurädzus 
ziehen, und in der Meinung, daß ed gefchehen werde, zog das 
ganze Heer aus der Stadt. Der Herzog aber, zumal er wußte, 
daß feine Schweizer ſich gegen ihre Landsleute nicht ſchlagen 
würden, getraute fich nicht, im Angefichte feiner Feinde den 
Ruͤckzug anzutreten, und befahl, wieder in die Stadt zuruͤckzu⸗ 
kehren. Mehre ſchweizeriſche Hauptleute, unter ihnen auch 
Rudolf Thaͤler von Appenzell, verließen hierauf ihre Knechte 
und kehrten, wahrſcheinlich Schande ahnend, ind Vaterland 
zuräd. . 

Nun fiengen die Schweizer an, mit den Franzoſen für ihren 
fihern Rüdzug zu unterhandeln; zu gleicher Zeit begann der 
Herzog feine Unterhandlungen mit dem franzöfifchen Befehle _ 
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baber von kigny. Beide Unterbandlungen führten zu Verträgen. 
Derjenige der Schweizer im herzoglichen Dienfte enthielt ihren 
und der andern Truppen freien Abzug mit Ausnahme des 
Herzogs und einiger feiner Anhänger; ber Herzog follte den 
Schweizern im franzöfiichen Heere zu Handen der Eidgenoflen 
gefangen ausgeliefert werben. Bei diefer Unterhandlung waren 
die appenzeler Hauptleute Die Hauptperfonen. Der Vertrag, 
welchen der Herzog durch feine Unterhandlungen ausgewirkt 
hatte, fiherte ihm die Freiheit, ſich hinzubegeben, wohin er 
wolle. Beide Verträge gefielen aber eben fo wenig den fraus 
zoͤſiſchen, als den italienifchen Heerfuͤhrern. 

Sao kam ed, daß die Schweizer dem Herzoge geheime Flucht 
riethen. Er fcheint aber nur den Schweizern getrant zu: haben, 
weil er von ihnen eine Bedeckung von 200 Mann: verlangte; 
Niemane wollte fich zu dieſer Bedeckung verfiehen, weil voraus 
aufehen war, daß die franzoͤſiſche Reiterei fie bald erreichen 
würde, Set trat Schattenhalb mit feinem Rathe auf, daß ſich 
der Herzog verkleiden möchte. Der Herzog gab dem Rathe 
Gehör und übergab Schattenhalb fein Silbergeſchirr; eine Ber 
ſuchung, die mit dazu beitrug, diefen zum Verrätper zu machen. 
Wirklich brachte er aus der Feftung zwei Franzofen auf das . 
Zimmer des Herzogs, den einige Schweizer auß diefer Gefahr 
retteten. Haus am Eggele Übergab ihn einem Hauptmanne in 
frangöfifchen Dienften, als Gefangenen zu Handen der Eidge⸗ 
noffen. Warum der Herzog losgelaffen wurde und wieder in 
die ſchweizeriſchen Reiben feines Heeres zurückkehrte, ift nicht 

. Mar. Genug, ed gefhah, und da erfcheinen nun Schattenhalb . 
und Turmann als die eigentlichen Verräther. Als folder wird 
Schattenhalb ſowol von den Eidgenoffen, ald von Morone, 
dem Minifter des Herzogs, bezeichnet, und Turmann büßte 
es mit dem Leben, daß cr den Frauzoſen ben Senog bes 
zeichnet hatte. 

Diefe Tpatfachen gewähren einen tiefen Blid in die Simlich⸗ 
keit und auf die Bildungsſtufe jeuer Zeit. Noch war bei den 
Eidgenoſſen jener Geiſt der Rechtlichkeit, der bei ipren Vätern 
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fo ruͤbmlich vorgeherrfcht hatte, nicht völlig erloſchen; da er 
aber mehr auf bloßen Gefühlen beruhte, als daß er in br» 
lebendem Zufammenbange mit deutlicher Erfenneniß der Pflich- 
ten gegen Gott geftanden hätte, fo unterlag er auf jener un⸗ 
zureichenden Grundlage ben Verjuchungen ded Gewinnes. 

Vergleichen wir Moroni's Berichte über dieſes Ereignig mit 
denjenigen der fchmeizerifhen Hauptlcute, fo muß und fogleich 
fein geiſtiges Übergewicht über diefe entgegentreten. Er allein 
faßt, wie es fein foll, den Eharafter der bandelnden Perfonen, 
ihre Intereffen, ihre Bildung und alle Umftände ins Auge und 
beurtheift darum auch die Schweizer am milbeften. Zudem ift 
er Meifter feiner Sprache, und was er klar gedacht bat, weiß 
er auch beftimmt auszudrucken. Die Schweizer hingegen faſſen 
die Ereigniffe nur vereinzelt auf; fie. erweitern ihren Gefichtds 
puntt nicht auf den Zufammenbang aller mitwirfenden Urfachen 
und richten ihr Augenmerk eben fo wenig auf die nothwendigen 
Folgen ; auch find Mare Begriffe noch gar nicht ihr. Sache, 
und fchon darum, wie wegen ihrer Schwäche in der Sprache, 
gebricht ihnen auch das Vermögen, ſich beftimmt auszudruͤcken. 
Diefe Undentlichkeit ihrer Begriffe gehört auch mit zu den 
vornehmften Urfachen, warum fie in allen Unterbandlungen 
überliftet wurden, denn fie waren bei benfelben leicht zu übers 
teden, ihre Begebren feien in dem, was ihnen dargeboten 
wurde, auch einbegriffen. 


Die Appenzeller begehren Belohnung für ihre im 
Schwabenkriege geleiteten Dienfte 

Kaum war im Herbſtmonat 1499 ber Frieden mit dem 
deutfchen Reiche und deflen Könige gefchloffen worden, fo bes 
gehrten die Boten der Appenzeller auf dem Tage, welcher den 
28. Weinmonat in Frauenfeld gehalten wurde, Antbeil an dem 
Landgericht im Thurgau, weil ihnen gleicher Antheil, wie 
jedem andern Orte, an den Eroberungen im Schwabenfriege 
verheißen worden fei. Die Eidgenoffen antworteten ipnen, wie 
fie zwar anerkennen, daß fie fich wohl gehalten haben, und 


308 

deſſen eingeben bleiben wollen; wie fie auch nicht zweifeln, 
man werde ihnen das gegebene Berfprechen halten und ipnen 
namentlich ihren Antpeil an der Brandfchagung des Wallgau's 
zukommen laffen, fobald diefelbe bezahlt fein werde: da aber 
die Boten keine Bollmachten Uber das. Landgericht im Thurgau 
haben, fo werde man ihnen auf ihr Begehren am naͤchſten Tage 
zu St. Gallen antworten 9). 

Der Abt und die Stadt St. Gallen traten mit dem nämlichen 
Begehren vor dem Tage zu Lucern, ben 13. Wintermonat, 
auf, Es wurde aber ihnen und den Appenzellern abgeichlagen. 
Diefe machten den 18. Wintermonat, auf dem Tage zu St. Gal⸗ 
Ien, einen neuen Berfuch, worauf ihnen erwibert wurde, man 
werde bei der Theilung der Büchfen und der Brandfchagung 
ihrer eingedenk fein; da aber dad Thurgau bereits fieben Can- 
tonen angehöre, fo fei ed billig, daß diefe, ald die Oberherren 

des Landes, auch das Obergericht dafelbft befigen, welches 
Übrigens nur einen unbebeutenden Nugen abwerfe; fie möchten 
daher von ihrem Begehren abftehen *°). Die Appenzeller wollten 
ſich aber nicht fo leicht abfpeifen laſſen. Als fic) die Eidgenoſſen 
den 6. Ehriftmonat wieder in Frauenfeld verfammelten, ftellten 
fie denfelben nochmals vor, da man ihnen Antheil an allen 
Eroberungen verfprochen habe, fo gehöre ihnen audy ein ſolcher 
an dem Landgerichte. Bon den Eidgenoffen erfolgte ein abers 
maliger Abſchlag, mit der Bemerkung, jenes Verfprechen habe 
nur Bezug auf einen Antheil an der Regierung des Wallgau's 
gehabt, wenn dagfelbe ihnen geblieben wäre; zugleich wurde 
das frühere Verſprechen wiederholt, daß fie bei Vertheilung 
der Brandfchagung und der eroberten Buͤchſen bedacht werden 
ſollen. Auf das erneuerte Begehren der Appenzeller, daß fie 
von dem Zoll in Rheineck, wo von jedem voräbergehenben 


19) Abſchiedeſammluͤng re 8.1497 — 1500, 
5.483. 


20) Abfhiedefammiung im Arhio) zum Sraumünfter in Zürich, 
3.111, 1499 — 1502. 
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Pferde ein Kreuzer bezogen wurde, befreit werben möchten, 
weil fie ihn früber auch nicht bezahlt haben, wurde einftweilen 
gar Feine Rücficht genommen ?*). 

Vielleicht geſchah es in Folge geheimer Winfe einiger Ge⸗ 
ſandten, daß die Appenzeller nun Boten an alle das Rheinthal 
regierenden Orte aborbneten, um benfelben vorzuftellen, wie 
fie ſich immer treu und tapfer gebalten, befonderd aber in dem 
letzten Kriege große Opfer gebracht haben, fo daß fie glauben 
dürfen, man werde ihre Bitten um Nüderftattung ded Rheins 
thals nicht unbillig finden. Auf dem Tage zu Zürich, den 
8. Sänner 1500, konnte man ſich zwar über dieſes Anfuchen 
noch nicht vereinigen, doch hatten bereits mehrere Boten Voll⸗ 
macht, die Appenzeller ald achten Drt an der Regierung des 
Rheinthals theilnehmen zu laffen ??), Noch im März waren 
nicht ale Stimmen den Appenzellern günftig. Endlich den 
5. Mai erklärten die in Zürich verfammelten fieben Orte, daß 
fie denfelden zwar das Rheinthal nicht zurücgeben, jedoch fie 
als mitregierenden achten Ort aufnehmen wollen. Die Boten der 
Appenzeller erflärten fich, dieſes Verſprechen nad) Haufe bringen 

‚ juwollen, und gaben Hoffnung zur Annahme desſelben *°). Den 
beften Beweis, daß das Berfprechen fodann von den Appenzellern 
wirklich angenommen worden fei, liefert die Urfunde, weldye 
den 16. Mai 1500 in Zuͤrich hierüber ausgefertigt wurde **). 

Mit 1503 war die Reihe der Jahre vorüber, in welchen 
jeder von den fieben Orten nad} der Kehrorbnung zwei Jahre 
einen Landvogt ind Rheintal zu geben hatte. Bei diefem Ans 
laße fandten die Appenzeller abermal Boten nad) den fieben 
Orten ?°); diefelben hatten zu begehren, dag nun Appenzell 


21) Abfhiedefammlung auf der Eanzlei in Bern, 8. 1497 — 
1500, 8.549. 

2) Tihudi’fhe Abfhiedefammlung, 8. CXXXIV, 1500 — 
1510, im Archive zum Sraumünfter in Zürich. 

25) A. a. O.- 

24) Urt. Rro. PCXVII. 

25) Rathsbuh von Eucern, Nro. IX, 
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wirklich für die naͤchſten jwei Jahre ben Landvogt fegen möge, 
was auch an der Jahrrechnung zu Baden ohne Widerrede bes 
willigt wurde 20). Ihre erfte Wahl fiel auf Hans Mofer, ver 
während feiner Regierungszeit farb und durch feinen Sohn 
gleichen Namens erfegt wurde ?”). 

Als die Eidgenoffen Bafel und Schafffaufen in ihren Bund 
aufnabmen, zeigten fie ziemliche Neigung, auch Appenzell und 
"ver Stadt St. Gallen die Aufnahme zu gewähren; der Abt 
widerfegte fich aber derfelben fo Eräftig, daß fie einſtweilen 
unterblieb 2°). 

Bon den 4000 Ducaten, welche der Herzog von Mailand 

“den Eidgenoffen bezahlte, verfprachen Diefelben den Appen⸗ 
zelleru 400, wenn der Herzog ihnen ihr Jahrgeld nicht bezahlen 
ſollte ). 

Im Weinmonat 1500 begehrten die Appenzeller auf einem 
Tage in Zürich neuerdings ihren Antheil an dem Landgericht im 
Thurgau, fo wie an den eroberten Buͤchſen und an der Brands 
ſchatzung; die Antwort wurde ihnen auf die nächfte Tagfagung 
verheigen?°). Wirklich befahlen die Eidgenoffen von Zurich aus, 
den 4. Epriftmonat, dem Landvogt im Nheinthal, den Appens 
zellern die zwei fchönften Buͤchſen von den in Rheineck ſtehenden 
zu geben®*), ‚und als fie im Brachmonat 1501 befchlogen,, die 
Vollmachten der Cantone uͤber die Vertheilung der Buͤchſen 
einzuholen, ſo wurde ausdruͤcklich bemerkt, daß die Appenzeller 
dabei nicht zu vergeſſen feien®?). Wie viele Buͤchſen fie dann 


3) Abfhiedefammlung in Lucern. 

27) Handſchriftliche Chronik, 3.4, ©. 404, in Handen des 
Verfaſſers. 

238) Chronicon Herm. Schenkii III, 60. 

9) Abfchied zu Bern vom 26. April 1500, in der Abſchiedeſammlung 
zu Lucern. \ 

30) Adfhiedefammlung in der Eanzlei zu Bern, 8.1500-—1503, 


5.186. J 

31) Tſchudi'ſche Abſchiedeſa mmlung, B. CXXXIV, 1500 — 
1510, im Archive zum Fraumunſter in Zürich. 

32) Abfhiedefammfung, 3.I, 1499 — 1501, dafeltk. 
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empfangen haben, finden wir nirgends aufgezeichnet, mol 
aber, daß fie für ihren Antheil an der Brandfchagung 837 Guls 
den erhielten, indem für jeden der 930 Mann, welche fie in 
der Schlacht bei Fraftenz hatten, 36 Schilling berechnet 
wurden ®?), ö 


Streit mit dem Fürſten von St.Gallen wegen bes Falı 
les der Appenzekler, die außer ihren Marten wohnen. 
Drei Brüder Alder von Urnäfch hatten ſich haushaͤblich im 

Zuͤrichgebiet niedergelaffen, Heinrich zu Küßnacht, Hermann 

zu Stäfen und Ulrich in Zolifon. Als nun bie beiden legten 

farben, foderte ber Abt den Fall; Heinrich aber glaubte, dens 
felben entweder gar nicht fhuldig zu feig, oder ihn wenigfteng, 
wie die in ihrem Kande wohnenden Appenzeller, mit einem Pf, 

Pfenn. Iöfen zu können. Beide Parteien übergaben ihren Streit 

dem Ritter Heinrich Goͤldle und dem Rathöherrn Heinrich 

Werbmüller von Zürich, welche Alder, laut Spruchbricf vom 

8. Bintermonat 1501 °*), verurtpeilten, für feine Brüder ſechs 

theinifche Gulden zu bezahlen. 

Wabrſcheinlich geſchah es nun in Folge diefes Spruches, daß 
der Abt auch den andern Appenzellern, die außer ihrem Lande 
verſtorben waren, nachfragen ließ. Einen ſolchen entdeckte er 
in Schwitz; es nahm ſich aber bie Obrigkeit in Appenzell feiner 

- Erben an. Der Abt wandte ſich hierauf an die vier Schirmorte, 
die ihre Gefandten nach Wil abordneten. Diefe empfahlen in 
ihrem Abfchiede vom 30. Brachmonat 1502 den Appenzellern, 
von ihrem Streite abzuftehen und die bedungene Erleichterung 
nur auf diejenigen Landsleute anzuwenden, die inner-ihren 

Marten wohnen ?°). Randammann und Rath von Appenzell 

fchrieben auch wirklich den 16. Auguft an die Obrigkeit in 

Schwig, fie willigen ein, daß ihre Landeleute, die außer dem - 





33) Slutz S. 88, Anm. 161. 

3 Urt. Neo. DOXXV. 

35) Abſch ie d in den Act. Abbalisc., Handſchrift Nro. 1683, im 
Staats archive su St. Ballen. 
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Lande wohnen und den Fall ſchuldig feien, fo behandelt werben, 
wie ed an ihren Wohnorten gebräuchlich fei, behalten ſich jedoch 
im eigenen Lande die Rechte vor, wie fie durch den Spruch 
der Eidgenoffen beſtimmt worden feien °°). 


Der Streit mit Hans Zellweger von Altſtädten. 
Dbſchon diefer Streit eines hartnäctigen Privatmannes gegen 
die Obrigkeit von Appenzell an ſich felbft keineswegs wichtig ift, 
fo erhält er doch eine Bedeutung dadurch, daß er auf die Ber 
Anderungen in den ftaatörechtlichen Berhäftniffen hindeutet, feit 
der flanzer Vertrag die Fchden der Privatleute, der Schwabens 
krieg aber das Anrufen fremder Gerichte aufgehoben hatten, 
/ waͤhrend zugleich der. Geift der Selbſthuͤlfe noch nicht ganz ers 
loſchen war. 
Hand Zellweger, ein Landsmann von Appenzell und auch im 
Son wohnhaft, war dem Ufi Norder 7), genannt Ful Uli, 
100 Pfund fhuldig, für welche ihm diefer fein Haus und Hof 
unter Bedingung ber Wiedereinlöfung verkauft hatte. Er zahlte 
ihm auf Redinung 50 Pfund und wurde vom Rathe verurtheilt, 
‚auch die andere Hälfte in Zeit von acht Tagen zu bezahfen, 
was er aber nicht konnte, Der Rath befchloß hierauf, das Gut 
ſolle verkauft und and dem Ertrage beöfelben Norder bezaplt 
werben; Zellmeger erhielt aber zugleich die Bewilligung, dad 
Gut felbft zu verkaufen und aus dem Preife desfelben feine 
Schulden zu berichtigen. Zellweger, entweder weil er glaubte, 
es fei ihm Unrecht gefchehen, oder weil er gerne feine Schulden 
"nicht bezahlt hätte, erwarb ſich nun das Stadtrecht zu Alte 
ſtaͤdten; als er aber dad appenzeller Landrecht aufgab, mußte 
er nad) damaliger Sitte ſchwoͤren, für alles, was er and den 
Zeiten her, wo er nod) Appenzeller war, fchulbig fei, oder zu 
fodern habe, dad Recht im Lande zu nehmen und zu geben.°°), 


36) rk, Nro. DOXXXI. 

37) Bielleiht derfelbe, der 1500 Landammann war; Suter’s Ehre: 
nit ©. 410. 

38) Acten im Archive zu Appenzell vom 30. Brachmonat 1505. 
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Richt Lang nachdem Hand Zellweger nach Altftäbten gezogen 
war, Tieß er durch den Landvogt im Rheinthal die Appenzeller 
um einen gütlihen Tag bitten, um zu verfuchen, ob er ſich 
in Minne mit ihnen verftehen koͤnne. Die Appenzeller ſetzten 
diefen Tag auf den 29. März 1502: feſt; Zellweger erſchien 
‚ aber nicht, fondern gab eine fchriftliche Erklärung. ein, in 
welcher er behauptete, Landammann und Rath müflen ihm in 
Altſtaͤdten Rede und Antwort geben. Noch am nämlichen Tage 
fchrieben ihm diefe zurüd, erinnerten ihn an feinen. Eid und 
verlangten Befcheid, ob er denfelben halten wolle °°), 
Erſt im Jahre 1504 finden wir wieder Spuren von biefem 
Streite. Es meldet nämlich der Abfchied vom 3. März von 
Frauenfeld, daß Zellweger ſchon oft und viel den Eidgenoflen 
machgelaufen fei und fie um Schug gebeten, an jenem Tage 
aber begehrt habe, daß fein Streit von fünf Männern ent 
ſchieden werde, deren er zwei und bie Obrigkeit zwei bezeichne, 
welche dann den fünften ernennen. Auf die-Vorftellungen von 
Ammann Ui Tanner und Hand am Eggele, des Rathe*), 
wurbe aber beſchloſſen, Zellweger folle die Privatleute, an die 
er Aufpradien habe, vor dem Rathe zu Appenzell befangen, 


39) urt. Nro. DOXXVL Der Brief, den ich im Original befige, iſt 
uͤberſchrieben: „dem erbare Hanfen Zellweger Burger ze altſtetten 
jm Rintal gehört der Brief⸗. 

40) Stadtardiv in Et. Gallen, Tr. XXV, 93. Ob Uli Tanner 
1504 wieder Landammann geweſen fei, ift ungewiß; wahrfchein- 
lich aber ift es, da in dem Berzeihniffe der Landammänner von 
1502 bi6 1509 Fein anderer ald Hans am Eggele genannt wird, 
der bier nur ald Mitglied des Raths angeführt wird. Zn Wider: - 
forud) damit ſteht dann freilid die Urk. Nro. DCXXXVII von 
dem nämlichen Zahre, welche den nämlihen Uli Tanner als Alt: 
ammann anführt; es wäre aber nicht unmöglich, daß er wegen 
feines hoben Alters fo genannt worden wäre. Da er nämlich ſchon 
bei Granfon Hauptmann war, ſo läßt ſich vermuthen, daß er 
jegt bereits gegen-60 Jahre alt geweſen fei. Am Gggele's Namen 
wird bald fo, bald blos Eggele, öfter auch Meggele gefchrieben, 
und diefe Schreibart hat ſich fpäter erhalten. 


314 


die Obrigfeit felbft aber vor dem Rathe der Stadt St. Gallen; 
zu dieſem Zmede fol er freies Geleit genießen, in das Land 
Appenzell und aus demfelben zu gehen, bie feine Foderungen 
an Privatleute und das Land berichtigt feien *"). Auf einem. 
ſpaͤtern Tage aber, der den 21. März 1504 zu Baden begonnen 
hatte, wirkten der Ammann Ui Tanner und Ulrich Pfennter, 
Boten von Appenzell, ohne Zellwegers Vorwiſſen, von den 
Boten von Zurich, Kucern, Uri, Schwiß, Zug und Glarus 
den Beſchluß aus, dad Geleit für Zellweger folle nur noch bie 
auf naͤchſten Martindtag gültig fein, weil er dasfelbe fonft in 
Ewigkeit verlängern Könnte *°). , 
Den 6. Bintermonat erfchienen vor dem Ratbe zu St. Gallen 
Zellweger perſoͤnlich, für den Rath von Appenzell aber der 
Altammann Uli Tanner, Uli Tailer und Othmar Roder, des 
Raths zu Appenzell, Jener beflagte fich, daß man, ohne ihn zu 
“vernehmen, fein Geleite fo fehr abgekürzt habe, da er doch 
nur durch eine ſchwere Krankheit gehindert worden fei, in der 
Zwiſchenzeit fein Recht zu fuchen. Die Appenzeller erwiderten, 
wenn feinem Geleite feine Grenzen gefegt worden wären, fo 
hätte er ewig neue Proceffe beginnen können; er habe auch, 
nachdem fie ihm den Abfchieb zugefchidt haben, mehre Rechtes 
händel angefangen, einige gewonnen, andere verloren, und 
fie haben ihm, damit er mit feinem Geleite ausreiche, fogar 
während ber Heuernte Recht gehalten *?). Der Rath von 
St. Gallen wied den Entſcheid über diefe Klagen wieder an die 
Boten der Eidgenoffen. **). 
Ob nun die Parteien bei den Eidgenoffen eine Weifung vers 


2 Abfhiedefammlung des Herrn Schultheiß von Mülinen, 3.1. 

©) Stad tarchiv in St. Gallen, Tr. XXV, 94. 

43) Es iſt einer der Vorzüge der Demokratie und'ihrer patriarchaliihen 
Ginrihtungen, daß für die Berfammlung der Randsgemeinden und 
der Gerichte , fo wie für die Einziehung der Abgaben, immer Rüd: 
Acht auf die Zeit genommen wird, zu welcher es dem Volk am 
wenigften beſchwerlich fällt. 

44) Urt. Rro. PCXXXVII; Rathsprotoceli der Stadt St. Ballen. 
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Tangt haben, und wie diefe ausgefallen fei, ift ung unbekannt. 
Hingegen wiffen wir, daß Zellweger von den. Appenzellern 
gefangen genommen wurde. Als er den Rath zu Appenzell deß⸗ 
wegen vor den Rath zu St. Gallen befchied, fo antworteten 
die Abgeorbneten von Appenzell, Ammann Hand Meggele, 
Altammann Tanner und Chriſtian Pfifter, des Raths, fie 
haben ihm fein Geleit gegeben, und laut ihren Freiheiten feien 
fie. nicht ſchuldig, ihm die Gründe anzugeben, warum fie ihn 
gefangen haben. Die St. Galler ſprachen den 30. Brahmonat 
1505, die Appenzeller follen fhwören, daß fie, als fie Zells 
weger gefangen genommen, nichts gewußt, baß er Geleit 
babe *°). 

Den 28. Heumonat erfchienen die nämlichen Perfonen wieder 
vor dem Rathe in St. Gallen. Da Zellweger behauptete, er 
babe daß erhaltene Öeleit auf einer Landsgemeinde um Johannis⸗ 
tag verkünden laffen, fo wurde ihm auferlegt, dieſes zu bes 
weifen *%). Hierüber erhob ſich ein neuer Streit, ob nämlich 
die Appenzeller in eigener Sache ald Zeugen auftreten mögen. 
Der Rath von St, Gallen entfchieb ten 8. Weinmonat, dap die 
"Appenzeller ihre Amtleute, Räthe und Landsleute ald Zeugen 
aufftellen mögen, wenn fie diefelben für dieſes Geſchaͤft ihres 
Landeseided entlaffen, und nur diejenigen, welche mit Zell⸗ 
weger im Rechte geftanden feien, follen hievon ausgenommen 
fein; wenn hingegen auch Zellweger fich auf appenzeller Zeugen 
berufen wolle, fo follen ſie ebenfalls abgehört werden +”). Es 
Teifteten hierauf den 6. Hornung 1506 der Landammaun Hand 
om Meggele, der Altammann Ulrich Tanner und Laureng 
Suter den verlangten Eid, daß die Appenzeller nichts von 
Zellweger's Geleite gewußt haben; zugleich begehrten fie, daß 
das Land nun aller Anfprüche beöfelben frei und los gefprocyen 





45) Urk. Nro. DCXLIN; Acten des Proceffes im Archive zu 
Appenzell. J 

46) urt. Rev. DOXXBD. 

47) Rathsprotocoll der Stadt St. Ballen. 
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werde. Zellweger wollte neue Anſpruͤche geltend machen, weil 
"Sans am meggili« *°) ihn im Namen feiner Obrigkeit als 
friedbruͤchig erklärt habe. Tie Appenzeller erwiderten, das gehe 
ihr Land nichts an, fondern fei Meggele’s Privatfache, Der 
Rath von St, Gallen fprach, aller Streit zwifchen dem Land 
Appenzell und Hand Zellweger fei ausgemacht und beendigt *°). 

Der Rath von Appenzell begehrte nun aber, daß Zellweger 
angehalten werde, bie durch ihn verurfachten Unkoſten und ven 
von ihm erlittenen Schaden zu vergüten. Zellweger erwiderte, 
das Recht fei noch nicht fo weit gediehen, daß über die Unkoſten 
Eönnte gefprochen werden, denn noch fei nicht erwiefen, daß 
ihn der Landammann Meggele nicht aus Auftrag des Landes 
als friedbruͤchig gefcholten habe. Der Spruch von St. Gallen 
gieng dahin, die Appenzeller follen mit ihrer Klage ftilftehen, 
bis Montag vor Johannistag entfchieben fein werde, ob Am« 
mann Meggele Zellweger aus ſich felbft, oder im Namen des 
Landes geſcholten habe °%). 

Die fernere Entwicelung dieſes Streites it uns unbekannt. 
Der Haß der Appenzeller gegen den Mann, welcher dem Lande 
foviele Mühe und Koften verurfacht hatte, war fo groß, daß 
er, als er e8 1512 wagte, von St. Gallen über Trogen nach 
‚Altftädten zu reiten, in der Nähe jenes Dorfes auf dem Pferde 
erftochen wurde ). 


Die Anſprecher und ihr Zug nad Italien. 

Noch waren von ben Schmweizern, welche mit König Karl 
nach Neapel gezogen waren, fo wie von denjenigen, welche 
ben jegt regierenden König Ludwig XII zu Rovarra von der 
Gefangenſchaft errettet hatten, mehre am Leben, bie alle von 
Frankreich ruͤckſtaͤndigen Sold zu fodern hatten; zu ihnen kamen, 





48) Wieder eine neue Schreibart dieſes Namens. 
40) Urt. Rro. DCXLII. 

.50) Urk. Nro. DCXLV. 
51) Badian’s Chronik bis Abt Diethelm. 
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mit Apnlichen Foderungen, diejenigen Schweizer, welche im 
Jahre 1499 im Beltlin ohne Zahlung abgedanft worden waren. 
Ale zufammen erhielten, wegen diefer Foderungen, den Namen 
Anſprecher. Die Gefammtfumme ihrer Ruͤckſtaͤnde berechneten 
fie auf 300,000 Kronen und bildeten einen eigenen Verband, 
indem die Anſprecher aus jedem Canton einen Abgeordneten 
ernannten, und’ die vereinigten Abgeordneten die Sache zu bes 
forgen hatten. ‚Stellvertreter der appenzeller Anfprecher war 
Hand Selder von Appenzell *?). 

Der frangöfifche Hof nahm anfänglich um fo weniger Ruͤckſicht 
auf ihr Begehren, ba ihre eigenen Obrigfeiten, weil fie bie 
betreffenden Züge gegen den Willen derfelben gemacht hatten, 
fie nicht unterftügten. Allmälig erhielt indeß das Begehren durch 
verichiedene Umftände immer mehr Gewicht. So viele unbes 
friedigte Menfchen mußten unter dem Volke Theilnahme finden, 
woraus nach und nach eine fteigende Verftimmung gegen Frank⸗ 
reich hervorgieng. Die Obrigfeiten felbft fiengen an, ſowol 
wegen ihrer großen Menge, ald weil Verwandtſchaft wirkte, 
ſich ihrer anzunehmen. Uri vereinigte ſich fogar förmlich mit 
ihnen, um deito eher die vom Könige von Frankreich verheißene, 
aber .nie gebaltene Abtretung von Bellenz zu bewirken. So⸗ 
gar der König der Deutfchen unterftügte fie heimlich, in der 
Hoffnung, die Schweizer dadurch an fich zu ziehen. 

Im Jahre 1500 hatten die Eidgenoffen vom Könige von 
Frankreich die Bezahlung von rüdftändigen 20,000 Gulden, 
die Befriedigung der Anfprecher und die zu Rovarra verfprochene 
Abtretung von Bellen; an Uri verlangt, jedoch ohne Erfolg. 
Im folgenden Jahre erfchienen den 8. Heumonat 1501 Ans 
fprecher vor dem Tage zu Yucern. Uri, Schwig und Unter 
walden unterftüßten diefelben , was aud) Die Tagfagung bemog, 
ſich ihrer Eräftiger anzunehmen. Die franzoͤſiſchen Gefandten 
konnten die Gefahr, die Freundfchaft der Schweizer zu ver 
ſcherzen, nicht weiter überfehen. Bald trugen fie den Anfpredyern 


52) Staatsarchiv von Lucern, Mifive von 1502. 
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60,000, bald 40,000 Franken, bald fchiebrichterlichen Ent 
ſcheid an, verzögerten aber immer ben förmlichen Ausſpruch. 
Durch diefe Zögerungen ermuͤdet, fogar durch die Partei der 
Waiblinger (Gpibellinen) in Italien ausdruͤcklich zu Schritten 
aufgefobert, verfammelten ſich im Herbſtmonat 1501 ungefähr 
3000 ſchweizeriſche Auſprecher, verftärkt durch eben fo viele 
aus Bünden und Wallis, in Bellenz, wo die Urner noch 
die Scylöffer befegt hielten *°). Bon Bellenz zogen fie auf 
Lauis, fhädigten das Land fehr und belagerten die Feſtung, 
die ſich ergeben mußte, obfchon die franzöfifche Befagung unter 
Jobannes Öruer fie tapfer vertheidigt hatte. Ein Trupp, der 
zwei Stunden über Lauis hinaus ‚vorgerüdt war, berichtete, 
dag Giacomo Trivulzio mit großer Macht an der Trefa anges 
kommen fei; deßwegen zogen ſich alle Anfprecher in der Nacht 
auf Bellen; zurüd. Bon hier aus machten fie einen neuen 
Zug über den Jöriberg in die Thäler von Dongo und Graves 
dona bis an ben Eomerfee, raubten alled Vieh und Echrten 
wieder an den Fuganerfee zurüd, wo fie Porlezzo verheerten 
und Corlazzo verbrannten °*). Nach diefem Zuge kehrten die 
Anfprecher nach Haufe und überliegen nun die Beilegung ihres 


53) Fuchs I, 352, Anm. 27, will wiſſen, diefer-Auszug habe 1502 
fattgefunden; Anshelm hingegen, II, 166, und in Überein- 
fimmung mit ihm auch Glutz, 187, und I. Kafpar gäfi, in 
feiner Bibliothek der fhweizerifhen Staatskunde, 
DI, 794, nennen den Jahrgang 1501. 

54) Wo diefed „Eorlag«, wie Sprecher, &.209, eb nennt, gelegen 
babe, weiß ich nicht. Benedict Jo vius, in feiner Historia Novo- 
comensis, 1. I, p. 61, bei Grevius, T. IV, dem id) in diefer Be- 
fhreibung folge, nennt es Carlatium. Diele Quellen, fo wie 
Suler und Rebuschini, fagen nichts von der Eroberung von 
Locarno, die Anshelm III, 166, erwähnt, dem Glug und 
Fuchs folgten. Wodurh Nosminil, 374, fih mag bewogen 
gefunden haben, auch davon zu ſprechen, weiß ich nicht. Jovius 
und die bündner Geſchichtſchreiber gelten mir mehr, da fie das 
Land beſſer kennen und entweder zu gleicher Zeit, oder nicht lang - 
nachher lebten. 
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Streited der Tagfapung. Diefe nahm im folgenden Jahre 1502 
die vom König anerbotenen 40,000 Livres an und vertheilte 
fie unter die Auſprecher; auf den Gulden ihrer Foderung gab 
diefe Summe drei Teften °°), 


Ein anderer Zug nad Bellen; 


Gleichzeitig mit der die Anfprecher betreffenden Unterhand⸗ 
fung fand mit dem franzöfifhen Hofe eine andere ftatt, bes 
zoͤglich auf die Herrſchaft Bellenz, welche der jegige König, 
während er als Herzog von Orleans in Rovarra eingeſchloſſen 
gewefen war, den Cantonen Uri, Schwitz und Unterwalden 
vetſprochen hatte. Die Schlechtigkeiten der franzöfifchen Diplo _ 
matie und der Starrfinn der Urner in diefem Gefchäfte zu 
befchreiben,, liegt dem Gefcichtfchreiber der Schweiz ob; wir 
aber haben zu berichten, daß obige drei Orte den 23. Hornung 
1503 auszogen und bie andern Orte, nebft den Zugewandten, 
mabnten , mitzuziehen **). Bon Appenzell mangeln uns die 
Nachrichten; wir wiffen nur, daß St. Gallen den 9. März 
1503 die Mahnung erpielt, 90 Mann zu fenden, aber in Bes 
tradhtung der Armuth der Stadt, und daß ihr meifted Ver⸗ 
mögen außer ihren Gerichten liege, gut fand, nur 60 wobl⸗ 
gerüftete Mann zu Pferd abgehen zu laffen; Hand Schulmeifter 
war ipr Hauptmann umd Haͤnsli Ritz Faͤhnrich, und fie erbielten 
doppelten Sold, welcher für den Soldaten täglich drei Schill. 
* betrug. Aus Guͤtigkeit bezahlte die Stadt aus ihrem Saͤckel die 
Ausruͤſtung, die Habergräge und Feuerung, und ſchickte acht 


55) Ansbelm Ul, 198. 199. Bon den Teften, die 11 Deniers, 
6 Gran fein bieten, giengen 25% auf die Mark; ed galt ein 
folder damals 10 Sols, nach jegigem Wertbe ungefähr 23% Kreu⸗ 
ser, und. da die Mark Silber zu diefer Zeit in der Gchwei 
8 Gulden, 35 Schill. galt, fo würde der damalige Gulden jetzt 
ungefähr 2 Gulden, 47 Kreuzer werth fein; folglich hätten Die 
Anforecher volle 42 procent ihrer Anfoderung erhalten. Almanach 

des ınonnoies 1789; Waſer. 

56) Anshelm II, 222. 
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Saumpferbe mit, für deren jedes, von einem Manne begleitet, 
taͤglich drei Gulden bezahlt wurden 7). Es ift daher das Still 
fchweigen der Epronifen über die Theilnahme von St. Gallen 
und Appenzell an diefem Zuge fein Beweis gegen biefelbe, und 
aus den angeführten Tpatfachen von St. Gallen müffen wir 
ſchließen, baß- Appenzell eine deſto größere Anzapl Mannſchaft 
geliefert habe, da dasſelbe nur Fußknechte geben konnte. 

Es zogen in Allem 14,000 Wann über den Gotthard °°) nach 
Bellenz und von hieraus ungefäumt gegen Locarno. Diefen 
Ort ſchuͤtzte eine Mauer, bie von ber Ebene bis weit hinauf 
an den Berg, an deffen Fuß er liegt, ſich ausdehnte und eine 
einzige Pforte hatte. Italieniſche und franzoͤſiſche Mannichaft 
vertheidigte diefelbe. Mehre Angriffe der Schweizer wurden 
muthig abgefchlagen; als dieſe aber die Mauer Überftiegen, 
eilte Alles in wilder Flucht davon; in groger Menge warfen 
fich die Flichenden in die vorhandenen Schiffe, überfühlten dies 
felben aber fo ſehr, DAB die meiften ertranfen. Nun umzingelten 
die Eidgenoffen das fefte Schloß, deſſen Befagung fich jedoch 
fo tapfer vertheidigte, daß bei 80 Eidgenoffen umkamen und 
mehre gefangen wurden. uͤberzeugt, daß die Eroberung des 
Schloſſes ohne Geſchuͤtz nicht gelingen werde, ſandten die Eid⸗ 
genoſſen einen Theil ihrer Mannfchaft an den Comerſee, wo 
fie von dem Caſtellan des Schlofled Muſſo, dad dem mit den 
Bündnern verbündeten Giacomo Trivulzio gehörte, verlangte, 
dag er ihnen fein Geſchuͤtz leihe. Da aber Trivulzio ſelbſt in 
Dienften ded Königs von Frankreich ſtund und eben mit 
800 Lanzen und 3000 Mann Fußvolf Barefe und Galera zu 
deden hatte, fo fchlug der Eaftelan dad Begehren ab. In ihrer 
Erbitterung hierüber verheerten und plünberten die Schweizer 
das ebene Land; dem Schloffe ſelbſt konnten fie wegen feiner 
feften Lage feinen Schaden zufügen, 


57) Protocoll der Stadt St. Gallen. 
58) Reding’s Chronik VII; Benedict Jovius ſpricht von 
18,000 Mann. 
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Die Franzofen hatten bei Arona Schiffe auögeräftet und 
beunrubigten vom See her die Eidgenoſſen, welche das ganze 
rechte Ufer des Langenſees inne hatten. Das franzöfifche Heer 
befehligte Chaumont; durch die Schleichwege feines Oheims, 
des Cardinald von Amboife, war er an Trivulzio's Stelle zum 
Gouverneur von Mailand ernannt- worden. Ta bie Schweizer 
von Reiterei und Gefchäg entblößt waren, fo zaͤhlte er darauf, 
daß fie ihn nicht arigreifen werden, nnd daß fie fich bald zuruͤc⸗ 
sieben müffen, weil fie Mangel an Lebensmitteln hatten, :@r 
befeßte daher die Schlöffer und deckte mit feinem Heere das 
ebene Fand vor einem Einfall, Seine Maßregeln hatten and) 
wirklich den von ihm erwarteten Erfolg; die Schweizer zogen 
ſich ohne weitere Eroberungen zuruͤck ®%), 

Da der König von Frankreich fich hierauf verſtund, die 
Herrſchaft Bellenz nebft zwei Dörfern jenfeit des Monte Genere 
an diedrei Orte abzutreten, fo wurde den 10. April der Friedens⸗ 
vertrag unterzeichnet °°), Gegen den 20. trafen die St. Galler, 
mit ihnen wahrfcheinlich auch die Appenzeller, wieder in r ihrer 
Heimath ein °*). 


Die Appenzeller vereinigen fich mit den Eidgenoffen gu 
Abftellung der Zahrgelder und des Keislaufene. 

Schon zu den Zeiten der-Burgunderfriege hatten die Schweizer 
angefangen, dad Kriegen als Broderwerb zu betreiben. Sie zogen 
bin, wo fie Solo fanden, ohne dag anfänglich ibre Obrigfeiten 
ſich darum befümmert hätten. Die Beamteten ſelbſt nahmen von 
fremden Fürften Geld an, ohne daß zuerſt ihnen eürfiel, fie 
möchten dadurch irgend eine Verbindlichkeit auf ſich Saden. Bald 
jedoch, fei es num aus, Neid, oder wirklich aus Furcht vor den 
Folgen, fiengen die Obrigfeiten an, ſich in die Sache zulegen; 


59) Benediet Jovius a. a. D.; Guicciardini II, 329; Ros⸗ 
mini, 375; Anshelm I, 223; Fuchs I, 405, erzählt diefen 
Zug richtiger ald Glutz, ©.189. " 

60) Anshelm Ill, 225. 

61) Rathsprotocoll der Stadt St. Ballen. 
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einige berfelben verboten ſchon im Jahre 1477 die Aunahme 
foldyer Gelder, ausgenommen wit ihrer Vewilligung *°). In 
Zuͤrich wurde dieſes Verbot. im Jahre 1489 neuerdings bes 
Rätiget °°). 

Ebenfalls im Jahre 1477 fieng man auch an, bad Reids 
faufen wider ‚den König, von ‚Frankreich zu verbieten, Zwei 
Sapre-fpäter, den 3. Heumonat 1479, wurde verorduet, daß 
Alle, welche. Leute zum Reislaufen verleiten würden, gefangen 
amd an Leib und Leben geſtraft werden, diejenigen aber, welche 
opne Erlaubniß weggelaufen feien, fich fchriftlich verpflichten 
und ſchwoͤren follen, nie mehr gegen den Willen der  Dbrigfeit 
in fremde Dienſte zu zichen ©). 

In dem flanzer Bertrage ſah man neue Mittel, um dieſen 
Unfuge zu wehren, weil in demſelben die Verſammlungen und 
Gemeinden ohne Vorwiſſen der Obrigkeiten verboten waren, 
und die Obrigfeiten ſich gegenfeitige Unterftügyng verfprachen, 
ibre Angehörigen zum Gehorſame zu bringen., Die Geldgier war 
aber zu groß, und die Schuldigen waren zu mächtig; vielleicht 
waren auch die aufgeiteflten Strafen zu ftrenge, um wirklich 
angewendet zu werden. 

Zwei Erfheinungen mußten beſonders auf die Größe des 
Übel aufınerkfam machen, die große Unruhe nämlich, in welche 
die Eidgenoſſenſchaft durch die Anfprecher. verfegt worden, und 
der augenſcheinlich ſchaͤdliche Einfluß, welchen, bei Anlaß der 
Verhandlungen der Tagſatzungen uͤber die Abtretung von Bel⸗ 
lenz, die’ von Frankreich penfionirten Schweizer ansübten, Die 
zwoͤlf Stände fahen fich dadurch veranlaßt, auch die Stadt 
St.Gallen und Appenzell einzuladen, daß fie den Beratbungen, 
wie dem · uͤbel abgeholfen werden koͤnnte, beiwohnen. In Folge 
— 

62) Supplementum ad Arg. Tschudii Chron., dandſchit Neo. 128 
in der Stiftsbibliothek zu St. Gallen. 

68) Arg. Tschudit Chron. Heloer, VIL, 304, Handfchrift Nro. 1219 
in obiger Bibliothek. 

64) Supplementum ad Aeg. Tschudii Chron., Benni Nr0.1228 
in obiger Bibliothek. . 
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biefer Berathungen wurde den 21. Heumonat 1503 ein Vertrag 
abgefchloffen, laut welchem alle unter dem Namen Penfionen 
-befannten Jahrgelder, Mieth und Gaben fremder Herricher 
verboten fein folten, und zwar bei der Strafe, oller Ehren⸗ 
fielen enrfegt und fogar unfähig erklärt zu werden, Zeugnig 
"zu leiften. Noch ftärker wurden diejenigen bedroht, welche ohne 
Bewilligung der Obrigteiten in fremde Kriegsdienfte ziehen 
würden; abermal wurde die Todesftrafe für die Verführer zu 
fremden Kriegsdienſten, die ald Aufwiegler bezeichnet wurden, 
feftgefegt. Um diefe Beftimmungen befto ficherer zur Vollziehung 
zu bringen, wurde jedem Canton bie Vollmacht ertheilt, auch 
Angehörige anderer Cantone , welche fi des Aufwiegelns 
ſchuldig machen würden, feſtzunehmen und felber zu beftrafen °°), 
Es ift diefe Urkunde für uns um fo wichtiger, da fie weſentlich 
dazu beitrug, unfer Rand vor auswärtigen Beftechungen zu vers 
wahren; bingegen war fie abermal zu ſchwach, da, mo dieſes 
Übel und das Reislaufen ſchon eingeriffen waren, diejelben zu 
entfernen. Die Urfunde fcheint auch nicht beichworen worden 
zu fein, denn auf einem Tage in Zug, deu 4. Hornung 1504, 
ſchrieben die Eidgenoffen nach St. Gallen und Appenzell und 
an alle Landvoͤgte, wenn der Inhalt des Abſchiedes nicht genau 
gehalten werden folte, fo werden diefelben Strafen eintreten, 
als ob man ihn befchworen hätte °°). . 
Während fi die Eidgenoffen 1507 auf dem Reichstage zu 
Eonftanz befanden, zogen wicder.einzelne Knechte in franzoͤſiſche 
Dienfte. Die meiften hatte cin gewiffer Nußbaumer anges 
worben; es wurde daher befchloffen, auf ihn vorzüglich. aber 
auch auf die Aufgewiegelten, genaue Acht zu halten, und diefed 
beſonders auch den appenzeller, Boten nachdrüdlich empfohlen °7). 
Weil man wahrnehmen mußte, daß alle diefe Maßregeln 
vergeblich feien, indem die Beſtechungen der Franzojen fogar 


\ 65) urt. Nro DOXXXUL 
66) Abfhiedefammlung zu Lucern. 
67) A. a. O. J 
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ganz oͤffentlich ſtattfanden *e), fo berathichlagte man ſich auf 
einem Tage in Zurich, den 10. Mai 1508, neuerdings, was 
denn zu thun fel. Die Meinung von Appenzell war: Es gefiel 
mind, wenn ed möcht fin, dz man aller fürften vnd Herren 


mmüßig gieng, vnd bie verfomniß zu Baden ungehindert des 


Byhbrifs und aller andern Inzuͤgen wieder an die Hand nemend«. 
Als man aber den 10. Heumonat ſich über diefen Gegenftand 
beftimmt ausfprechen follte, fo wollten von allen zwölf Orten 
nur Zürich, Bafel und Freiburg den abgefchloffenen Vertrag 
unbedingt halten. Appenzell äußerte fi} wieder, was man 
gmeinlich anneme, das werde Inen oc gefallen, vnd fich 
„gborfamlich erzögen, vnd das Inen wol gefiele, das ſoͤlichs 
»(nämlich der Bertrag von 1503) gmeinlich angenumen °°)., 
Als endlich den 43. Jänner 1510, auf einem Tage zu Schwig, 
befchloffen wurde, bie Aufwiegler mit dem Tode, die Fäbnriche 
und Führer um 5 rheinifhe Gulden für jeden. empfangenen 
Sold ımd jeden Knecht um 5 rheinifche Gulden zu ftrafen, 
ſtimmten die appenzeller Boten auch bei’°), 

Diefe Denkungsart der Appenzeller berechtigt wol defto mehr 
zu der Annahme, daß der Verdacht gegen die appenzeller Haupt⸗ 
leute wegen des Verrathes zu Novarra ungerecht gemefen fei. 
Sie gereicht auch der damaligen Obrigkeit, die fich von der 
allgemeinen Anſteckung der Beftcchlichkeit rein erhielt , fo ſehr zur 


Ehre, daß wir und verpflichtet fühlen, die noch befannten Namen . 


der damaligen Benmteten hier aufzuzeichnen, um diefelben, fo 
Tange diefe Blätter gelefen werden, dem riihmlichften Andenfen 
aufzubewahren. In dem Zeitraume von 1502 bis 1510 waren 
theils wirkliche fandammänner, theild Altammänner Uli Tanner, 


68) »fie (die franzoͤſiſch Difh) Geld wie Cprür usgab, jawarf, Jeder⸗ 
mann, Wobern und Kindern, Knechten, Metzen, uf den Straßen, 
"Baßen, in Städten, Dörfern, in Badftuben, Wirthshäuſern etc, 
med zu.u Anshelm Ill, 337. 

69) Abfchiedefammlung, B V, 1503 — 1509, im Archive zum 
Sraumünfter in Züri. 

70) Abfhiedefammlung des Herrn Schultheiß von Müfinen, BL 
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der Held von Granfon und Murten, Hand Meggele, Hermann 
Suter und Ulrich Norder. Hand Bollenftein, genannt Wilds 
hans, war 1507 Kandweibel. Mitglieder des Raths waren, Uli 
Tailer, Othmar Roder und der Hauptmann Andreas Schlumpf 
in Herisau. Sollten es diefe Edeln nicht eben fo fehr verdienen, 
daß ihre Ramen der Nachwelt aufbewahrt werden, als bie 
jenigen, die in Schlachten umfamen! 

Dieſes ganze Gefchäft belehrt und übrigens, wie das früher 
auch aus der Geſchichte des allgemeinen Landesfriehens in 
Deutfhland hervorgieng, daß eingeriffene Lafer zwar fehr 
ſchwer zu entfernen find, daß aber die Befehle der Obrigfejten 
endlich Doch befolgt werden, und dad. Beffere zulegt- im Volke 
gleichwol Wurzel faßt, wenn fie nur beharrlich auf das ſchoͤne 
Ziel binwirken. Mögen fie aljo nie ermuͤden, das Gute zu 
wollen. _ ‘ B 


Die Appenzeller bitten neuerdings um Rückgabe des 
Rheinthals. 

Nachdem die Amtsdauer des Landvogtes im Rheinthal, 
welchen die Appenzeller geſetzt hatten, voruͤber war, wieder⸗ 
hoften fie den 24. Aprif 1505 ihre Bitte, daß man ihnen diefe 
kLandvogtei zurüdftelen möchte 7°), Die Eidgenoffen beſchloßen, 
ihnen auf den naͤchſten Tag Antwort zu geben. Obſchon uns 
diefe Antwort unbekannt ift, fo geht doch fowol aus dem Er⸗ 
gebniffe, ald and dem Abſchiede der Jahrrehnung zu Baden 
vom gleichen Jahre deutlich genug hervor, daß fie abfchlägig 
war, An der genannten Jahrrechnung begehrten nämlich die 
drei Orte Bern, Freiburg und Solothurn auch Antheil an der 
Regierung des Rheinthals. Es fagten die Boten derfelben, 
ihre Herren haben diefed Begehren bisher nur in der Erwartung 
zurädgchalten, man werde den. Appenzellern ihre frühere Bes 
ſitzung zuruͤckſtellen; da nun dieſes aber nicht gefchehen fei, und 
die Appenzeller ſich mit einem bloßen Antheil an der Regierung 


71) Rathöprotocoli der Stadt Lucern. 
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begnügen, fo begehren fie nunmehr, dem ſtanzer Vertrage 
zufolge, auch Antheil, weil fie beim Gfofterbruche ebenfall ges 
rüftet geweſen feien, auszuziehen. Auch fie erhielten abfchlägige 
antwort ”), on j 


Beniger widitige, Appenzellbetreffende Begebenheiten. 

Im Jahre 1502, den 3. Heumonat, wurde zu Appenzell 
ine Landögemeinde gehalten, an welcher Hans Fehr von Lucern 
dem Volke den Pfaffen⸗ und den ſempacher Brief, den ftanzer 
Vertrag und den Bund vorlefen und fodann von demfelben bes 
ſchwoͤren ließ 72). 

Auf der Jahrrechnung zu Baden im Jahre 1503 anerbot 
ſich Rudolf Schlaͤipfer, das zerſtoͤrte Schloß Zwingenſtein 
wieder ſo aufzubauen, daß es als ein feſter Platz zur Ver⸗ 
theidigung dienen koͤnne. Saͤmmtliche Geſandten wurden aufs 
gefodert, fich zu erfundigen, welche Gercchtfamen dießfalls der 
Eidgenoffenfchaft zuftehen, um dann zu entfcheiden ”*). Spätere 
Spuren von diefem Geſchaͤfte fehlen. 

Den 13. Brachmonat des naͤmlichen Jahres machten Appenzell, 
St. Gallen und der Tandvogt im Rheinthal eine Verordnung, 
die kurzen Kleider betreffend; wir werden bdiefelben in dem 
Sittengemäplde umftändlicher erwähnen. 

Den 4. Auguft traten Roderer und Schwend ald Boten von 
Appenzell vor den Rath in St. Gallen, wegen eines unbes 
kannten Handels eines Töbele; der Nath urtheilte, wenn 
Töbele inner: Monatöfrift 3 Pf. Pfenn. bezahle, fo folle er ledig 
fein; wuͤrde das aber inner der anberaumten Frift nicht ges 
ſchehen, fd behalte ſich der Rath freie Hand vor, alddann nad) 
feinem Gutbünfen zu handeln ”°). 


72) Ab ſchiede ſammlung in Lucern. 

73) Rathsprotocoll der Stadt Lucern; tfhudi’fhe Ab⸗ 
ſchiedeſammlung, B. CXXXIV b, 1500— 1510, im Archive 
zum Fraumünfter in Zürich. 

74) Abfchiedefammlung in Lucern, 

75) Rathsprotocoll der Stadt Gt. Gallen. 
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Auf dem Tage, welcher den'25. Herbfimonat 1505 zu. Eins 
fiedeln gehalten wurde, klagte der: Kanftimanır der vier Schirme 
orte des Cloſters St. Gallen, duß die Appenzeller, Rheinthaler 
und Altftädter dem Abte die Faſtnachthuͤhner nicht entrichten, 
die fie demſelben nach feiner: Meinung ſchuldig ſeien. Das 
Geſchaͤft fcheint durch die Boten von Bätih, Schwiß, Unters 
walten und Zug, die wegen ariderer - efchäfte abgeordnet 
waren, auf Gallustag in St. Gallen einzutreffen, beigelegt 
worden zu fein, da fie diefen Auftrag wirklich erhielten, und 
wir die Sache nicht weiter erwähnt finden ?°). 

Ein gewiffer Brander von Appenzell, ein Zunlerheſelle, 
hatte in Zuͤrich unnatuͤrliche Verbrechen mit einer Kuh, einem 
Pferd und einem Kalbe begangen und wurde deßwegen den 
6. Auguſt 1505 daſelbſt zum Feuertode verurtheilt. Als man 
ihn nun nach der Richtſtaͤtte an der Sihl ausfuͤhrte, geſtund er, 
noch drei Diebftähfe verübt und in Öreifenfee Haus, Scheune 
und Speicher angezündet zu haben ?”). 

Die Frauen im St. Katharinaclofter zu St. Gallen müffen 
einen unbefaunten Streit mit den Appenzellern gehabt und 
diefelben vorgeladen haben. Diefe fandten den 10. Bintermonat 
1505 deßwegen ihre Boten an den Rath der Stadt St. Gallen, 
ber feine Verwendung zu gütlicher Beilegung des Geſchaͤftes 
verfprach 7°), 

Den 20. Sänner 1506 befcheinigte Abt Franz der Kirchhoͤre 
von Appenzell die empfangene Bezahlung ihres Haberzehenteng, 
283 Malter und 6 Viertel betragend; die Bezahlung war von 
Chriſtian Pfiſter und Hans Tobler, zu 10 Pfenn. ‚für jedes 
Viertel, geleitet worden 79). 

Den 30. Jänner beſchloß der Rath von St. Gallen‘, daß dies 
jenigen geftraft werben, welche gegeh das Verbot Haller eins 


76) Tſchudi'ſche Abfhiedefammlung, B:CXXXWV b, a.a.D. 

77) Lindinner’s handſchriftliche Auszüge ans tem Raths— 
und Rich tbuche der Stadt Zürih, &.691.°' 

78) Rathsprotocolf der Stadt Gt. @alll 

79) Wr. RroDCXLIL J in 
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bringen, und den Appenzeller anzuzeigen, wenn ihre Anger 
hörigen ſich das zu Schulden lommen laſſen und fie dieſelben 
nicht firafen follten, fo wuͤrde +6 von ihnen, den St. Gallern, 
geſchehen °°), 

Den 4. Hornung verbungen Hauptmann und ganze Ges 
meinde zu Heridan dem Meiſter Hand Lamprecht, Glocken⸗ 
gießer und Bürger zu Schaffpaufen, ihnen eine Gfode, 50 Cent⸗ 
ner an Gewicht, zu gießen *). 

Mepre Gegenden, die früher zum Rbeinthal gehört hatten, 
wurden nun zu Appenzell gerechnet. Es fiel daher den Höfen 
Altſtaͤdten, Marbach und Balgach ſchwer, die Reichsſteuer, 
zu welcher jene Gegenden früher auch beigetragen hatten, jetzt 
allein zu entrichten, und fie beklagten ſich daräber bei den das 
Rheinthal ‚regierenden Orten. Die Gelandien von Zürich, 
Lucern, Schwig und Glarus vermittelten das Geichäft dahin, 
daß die erwähnten appenzeller Gegenden jährlich 14 Pf. Pfenn. 
zur Reichefteuer beitragen follen, fich aber mit 280 Pf. Pfenn. 
lostaufen können, wie diefes den 12. Hornung 1506 auch 
wirklich gefhap °?). 


Verträge mit Privatleuten. 

Im Jahre 1501, den S. Chriſtmonat, kauften ſich die vier 
in die Gemeinde Herisau gehörenden Höfe Wolfenſchwil, 
Schlumpf Hofftatt, in Wifen und am Landeröberg um 60 Pf. 
St. Galler Wäprung von dem Zehenten los, welchen fie dem 
Cloſter St, Gallen fhuldig waren, wie dad aus dem Empfangs 
fheine, verfehen mit den Siegeln Abt Gotthard's und Jörg 
Hegenger’s, hervorgeht *°). 

‚Den 9. Auguft 1502 that ber Altlandvogt im Rheinthal, 
Ulrich Raͤtich von Zug, einen Spruch über Trieb, Tratt, 


&0). Ratas prot o coll der Stadt Gt. Gallen. 

81) Regifter alter. Urkunden, Nro. 62, im Sandetercioe zu 
Herisau. 

82) Urt. Nro. Dexuv. 

83) Regifter alter Urkunden, Nro.@, “a. ©. 
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Wunn und Weid zwiſchen den Befisern. von Riedle einerfeits, 
und denjenigen von Warmesberg und Haugarterberg anders 
feits +). 

Wegen der Straße, bie von Altſtaͤdten nach St. Gallen 
führt, waltete ein Streit zwiſchen den Höfen von Altftädten, 
Marbach und Balgach einerfeits,.und Hand Schirmer, als 
Vormund eines Mannes und feiner Kinder im Bruderwald, 
Gemeinde Trogen, anderfeitd, Den 3, Wintermonat 1504 
wurde diefer Streit von Landammann und Rath in Appenzell 
dahin entſchieden, daß die Höfe Aliſtaͤdten, Marbach und Bals 
gach die Straße bis zu dem Gatter auf Bruderpalden, Schirmer’d 
Muͤndel aber von dem Gatter bid an den Bruderbach und zwar 
fo zu machen haben, daß man „unflagbar« auf derſelben reiten 
und fahren koͤnne *5), 

Den 26. Auguft 1505 verkaufte Gallus Mundprat dem Elofter 
St. Gallen fein Schloß Rofenberg zu Verne, ſammt dem 
Burgftafle, Buechenftein und allen dazu gehörigen Gütern ®9), 

Bald nachher, den 2. Herbftmonat, verkaufte Abt Fran; 
den Teidy zu Wilen, ſammt Allem, was dazu gehörte, an 
Diebold in der Et um 155 rheinifche Gulden ). 


Der Zug nad Genua. 

Hiugeriffen durch ipren unruhigen Geift, fo wie durch geheime 
Aufwiegelungen und Verſprechungen des Papſtes Julius IL, 
aus dem genuefer Haufe de la Rovere, und des beutfchen 
Könige Marimilian, und durch die Bedruͤckungen der Franzofen, 
verjagten die Genuefer diefelben im Jahre 1507. Sobald der 
König von Frankreich, Ludwig XII., das vernahm, entfchloß 
er fih, ein Heer zu Unterjochung ber unruhigen Stadt zu 
fammeln. Schon im Hornung 1507 bat er die zu Lucern vers 
ſammelten Eidgenoffen, ifm 4000 Mann zum Schuge feiner 


Ey urk. Neo, poxxx 
85) Urt Nro. DOXXXVL 
.8& ‚Urt, Nro. DCXL. 
87) Urt. Rro. DCXLL 
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Perſon zu bewilligen. Appenzell ſollte 100 Mann dazu geben 

und ihre Officiere ſelbſt wählen °*). Den 1. März 1507 follten 

fie in Uri ſich einfinden und dort den erften Sold erhalten. 

Ludwig begehrte abermal nicht umfonft; ſchon den 13. März 

mahnte aber Marimilian die Eidgenoffen von diefem Zuge ab. 

Wirklich fandten fie Boten an die Mannfchaft, die fic in Barefe 

gefammelt hatte, mit dem Verbote, weiter zu ziehen, da der 

deutfche König gewarnt habe, den Franzofen gegen fein Reich 

Huͤlfe zu feiften. Die guten Worte und das Geld des franzoͤſiſchen 

Gropmeifters, Karl von Chaumont, bewogen aber die Schwei⸗ 

zer, bis nach Aleffandria vorzuräden, wo fie den König mit 

feinem franzöfifchen Heere trafen und num erft vernahmen, daß 
fie beftimmt feien, Genua wieder zu erobern. Obſchon in Uri 
bei der Mufterung über 1500 Manu ausgemuftert worden 
waren ®®), fo waren gleichwol noch wenigftend 6000 Mann 

beifammen 9°), . 

Das ganze Heer rückte über Novi, Eerravalle, Arquata 
und Borgo di Fornari vor ꝰ). Die Genuefer, auf ihre Berge 
und Schluchten vertrauend, glaubten, dasſelbe mit 600 Mann 
aufhalten zu koͤnnen; als fie ed aber anruͤcken faben, ergriffen 
fie die Flucht und erfüllten die Stadt, in welche fie zurüdeilten, 
mit Schreden. Ungehindert zog alfo die franzdfifhe Macht 
vorwärts in das Thal der Polcevera, wo fie auf dem breiten 
Flußbette bei Rivavola lagerte. Der König ſchlug fein Haupts 
quartier auf der rechten Seite des Fluffes, bei der Abrei vom 
Boschetto auf. Des folgenden Tages, ven 24. April, befegten 
die Genuejer mit 8000 Mann unter den Befchlen Jacob Corſo's 
die Feſtungswerke, welche die Franzofen auf dem Promontorio 

8%) Fuchs IL, 39, Anm. 88. 

89) Anshelm II, 363. 364. 

0) A. a. D.; Schweizer's mailänder Kriege, Dandſchrift auf 
der Stadtsibtiottek in Züri; Guicciardini UI, 145; Ubörto 
Folieta, L.XU, 701, bei Gravius: Hingegen giebt Fleuranges 
ihre Unzahl auf 10,000 an, ch. VI, 165, bel Peinat, vol. KVI. 

91) Joh. Leo JZudä und Folieta. 
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errichtet Hatten; ein großer Theil der Beſatzung rückte noch 
näher, auf die Anhöhe von Belvedere, welche zwiſchen Rivas 
rola und der Vorſtadt Sarı Pier d'Arena das franzöfifche Lager 
beherrſchte. 
Indeſſen hatten die Franzoſen ſchon am Tage ihrer Ankunft 
Kriegsrath gehalten und ihren Kriegsplan entworfen. Dem⸗ 
ſelben zufolge ſollte das franzoͤſiſche Hauptheer mit den Schwei⸗ 
gern der zwölf Orte in Schlachtordnung die Ebeue von Riva⸗ 
rola bi8 an das Meer befegt halten, während die Mannfchaft 
der zugewandten Orte, durch 700 Gasconier verjtärkt, beftimmt 
war, die befeftigten Berge zu erftürmen °*). Bisher war ed 
Sitte der Eidgenoffen gewefen, dag die Mannfchaft det Orte 
ftetö den Ehrenpoften behauptete und den Angriff machte; es 
mußte alfo den Zugewandten, zu welchen auch die Appenzeller 
gehörten, auffallen, daß nun fie beſtimmt wurden, deu ges 
fäprlichen Sturm gegeit‘ befeftigte fteile Berge zu unternehmen, 
Sie weigerten fid und fagten, fg figind die, die alles das, 
„ſo frommen luͤten zuftät, thun welltend, oder ir Iyb und leben 
obaran ſtrecken, aber bedure fü, das mans allein die fiendt 
ozu ſchlachen verornet hayg, denn ire fiendt mit großem Vor⸗ 
ntheil und macht als fy fechind wol bewart ligind, und als ſy 
erzu Gott hoffind, wo fy die Fiend fchlugind, fo hettind es die 
„Eidgnoſſen thun; follte es dann fehlen, fo muͤſten die Zuges 
wandten fchand und fchaden haben⸗. Um fie zu befänftigen, 
„ ordnete man 100 Büchfenfchägen aus alen Orten, ein Freis 
fähnfein von 300 Knechten und 60 Unterwaldener unter Ans 
führung Oswald's von Rot zu ihrer Unterftägung ab °°). 
Siebzehnhundert Mann griffen den 25. April, Mittags um 
42 Uhr, die 8000 Genuefer an, bie. auf den fteilen Anhöhen 
hinter ihren Feſtungswerken ſich eine Zeit lang tapfer vers 





92) Bullinger und Leo Judä; Tſchudi fagt: Es wurden die 
Gasconier mit 1700 Eidgenoſſen verordnet, den Berg zu erſtürmen. 
Supplem. ete., Handſchrift Nro. 1228 in St. Gallen: 

93) Leo Zuda; Anshelm II, 365. 
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theidigten. Schon waren bei 100 Eidgenoflen gefallen und der 
Sieg blieb noch unentfchieden, ald Chaumont zwei Canonen 
aufführen ließ, welche die Genucfer in der Flanke beunrubigten. 
Zugleich beorderte er einen Theil der zum Angriffe beftimmten 
Mannfchaft gegen die Feftung auf dem Promontorio, Die Bes 
fagung hier nahm bald die Flucht, und als die Genuefer bei 
Belvedere auf einmal fahen, daß fic ihre Feinde am Rüden 
hatten , fo verließen auch fie ihre Stellung und eilten über Berge 
and Schluchten davon. Die Eidgenoffen eroberten fünf Fahnen; 
eine derfelben, mit dem Bilde des heil. Georg, des Stadtpatrond 
von Genua, und vielen Delphinen geziert, errangen die Appens 
zeller ꝰ). 

Sobald dieſe beiden Feſtungen erobert waren, ließ der Koͤnig 
dieſelben durch Franzoſen beſetzen und ſandte die Eidgenoſſen 
in ihr Lager zurüd. Diefe fanden ſich dadurch fo ſehr beleidigt, 
daß fie, ald am folgenden Tage die Genuefer vom Caſtellazzo 
aus einen Ausfall machten, am Rüden der Berge bid an das 
Promontorio famen und nun der König, nad) dreiſtuͤndigem 
uneutfcyiedenem Gefechte, ‚die Eidgenoſſen, die ſich am vorigen 
Tage fo mannlich geſchlagen haben, rufen ließ, ihm antwors 
teten, fie laſſen ſich nicht mehr trennen. Der König ſuchte dann 
Freiwillige und fand deren and) fo viele, daß die Genuefer, 
als fie diefelben anruͤcken fahen, die Flucht ergriffen und die 
Stadt dem König übergaben °°). Den 28. April hielt der König 
mit großer Pracht feinen Einzug in diefelbe. Den 3. Mai lud 
er die Hauptleute der Eidgenoffen zu einem Mittagmable ein. 

Den Chroniken zufolge follte man glauben, der König hätte 
die Eidgenoflen affobald verabfchiedet. Es wird aber dieß durch 
einen Brief der in Schaffpaufen verfammelten Eidgenoffen vom 


94) Fine Abbildung auch diefer Fahne, wie aller übrigen noch vor: 
bandenen, welche die Appenzeller erobert haben, ift diefem Bande 
beigefügt. 

9). Bullinger, Anshelm, Folieta und Guicciardini. Fleuran- 
xes, 0. a. D., giebt den Verluſt der Genueſer wol übertrieben auf 
16 — 18000 Mann an. 
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13. Mai unwahrfcheinfich; in diefem Briefe an die Hanptleute 
zeigen fie denfelben den Empfang ihres Berichted an und befeblen 
ihnen, heimzufehren, ohne auf neue lodende Anerbietungen zu 
horchen °°%). 


Berbandfungen mit dem Könige Marimilian, der bei 
die ſem Anlaße den Appenzellern Freiheiten ertheilt, 
Schon den 13. März 1507 hatte der roͤmiſche König Maris 

milian ſich gegen die Eidgenoffen Äber ihre Mannſchaftsbe⸗ 

willigung an Frankreich beklagt, ihnen eine Vereinigung ans 
getragen und 6000 Mann zu einem Römerzuge begehrt. Den 

10. April kamen diefelben in Baden überein, ihm zu antworten, 

fie werben in Schaffpaufen, wohin ein Tag auf den 10. Mai 

angefegt fei, über feine Anträge eintreten. Ter Tag wurde 
von allen Orten und Zugewandten, fo wie von den Eöniglichen 

Räthen und den Gefandten des in Conſtanz verfammelten Reiche; 

„tages, befucht 7). Diefen wurde geantwortet, die Eidgenoffen 
werden durch Schreiben an den König von Frankreich jelbft und 
an ihre Hauptleute diefe mit ihrer Mannſchaft zurüdrufen, 
einftweifen aber und fo lang der Bund mit Frankreich noch 
daure, koͤnnen fie fich in feinen Bund mit dem deutfchen Reiche 
und deffen Oberhaupte einlaffen, und wenn der König wirklich 
einen Römerzug vorhabe, fo wollen fie die Sache in reife 

Überlegung nebmen. Die Abgeordneten des Reichstages Tuben 

die Eidgenoffen ein, ‚venfelben auch zu befuchen, da der Köuig 

ſelbſt den 15. Mai in Conftanz eintreffen werde. ' 

Die Appenzeller baten die Eidgenoffen um Erlaubniß, dag 
fie, als an die Königlichen Lande grenzend, der Einladung ents 
fprechen mögen. Ihr Begehren wurde zwar abgefchlagen, weil 
der König nur die zwölf Drte eingeladen habe; jedoch wurde 
ihnen freigefaffen, den Reichstag zu Beforguug ihrer befondern 


« 
%) Urk. Niro. PCXLVI. 


97) Anshelm ML, 307; noch deutfiher die Iucerner abciede 
ſammlung. 
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Angelegenheiten zu befchiden. Zu gleicher Zeit kam man übers 
ein, ſich näher zu berathen, ob man künftig die zugewandten 
Orte an diejenigen Tage, auf welchen man ſich wegen Truppen⸗ 
ftellungen berathen werde, am denen fie auch theilzunehmen 
hätten, ebenfalls einladen wolle °°), 

Auf dem Tage zu Eonftanz bot der König alle möglichen 
Künfte auf, die Schweizer nach feinem alten Plane wieder 
mit dem Reiche zu vereinigen. Er gab ihren Gefandten Geld, 
ichdne Kleider und prächtige Mapfzeiten und erwies ihnen 
gleiche Ehre, wie den Fürften und Herren, weil er wohl 
mußte, daß Bauern und gemeine Leute fich durch Freundlichkeit 
der Großen der Erde und durch Gleichftellung mit denfelben 
beionders geehrt fühlen, und nichts ihnen mehr ſchmeichelt. So 
wagte er es dann, ihnen den Vorſchlag eines Vertrags mits 
zugeben, durch welchen jie fich ald Mitglieder des Reiche foͤrm⸗ 
lich anerkennen und verfprechen follten, nie gegen das Reich 
Huͤlfe zu leiften, die Laiferliche Krone hingegen in Befoldung und . 
Untoften des Reiche ſtets zu vertheidigen °°). Die Eidgenoffen 
nahmen aber über Alles Zeit, fih wieder zu berathen, und 
veripradhen, fich zu dem Endzwede den 6. Brachmonat in 
Zürich nochmals zu verfammeln. Sobald fievon Conſtanz verreift 
waren, liegen die Appenzeller ihre Gefandten dahin abgeben, 
den König um Berfeipung ded Blutbanned und Befreiung von 
fremden Gerichten zu bitten. Sie fanden Gehör, und den 21. 
und 22, Brachmonat wurden ihnen die entfprechenden Urkunden 
ausgeſtellt '°%), 

Durch feine Freundlichkeit hatte Maximilian ſoviel gewonnen, 
daß auf dem Tage in Zurich ihm wirklich 6000 Mann zu 
feinem Roͤmerzuge bewilligt wurden. Appenzell hatte zu dens 
ſelben 200 Mann zu ftellen. Dem gemeinen Soldaten waren 
4%, Gulden monatliche Loͤhnung zugefagt; auf nur 200 Mann 





98) adfhiedefammfung in Lucern. 
9) Simmier’fhe Sammlung auf der Stadtbibliothek in Zürich. 
100) Wr. Rro. DCXLVIL DCXLVIIL 
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kam ein Hauptmann, und für je 20 Mann follte ein Saums 
pferd geliefert werden ?°°), Auf mehren folgenden Tagfagungen 
löfchten aber die Franzofen den guten Eindruck, welchen die 
perfönliche Freundlichkeit des deutſchen Königs gemacht hatte, 
wieder völlig aus. 

Gegen Ende Wintermonatd wurde ein Reichstag in Raufı 

beuren gebalten, zu welchem außer den Orten Zurich, Bern, 
Uri, Schwig, Unterwalden, Solothurn, Bafel und Schaffs 
banfen auch der Abt und die Stadt St. Gallen und Appenzell 
eingeladen wurden. Die Eidgenoffen äußerten ſich bereitö, daß 
fie am Römerzuge nicht theilnehmen werden, weil Marimiliau 
auch die eiferne italienische Krone haben wolle, und fie, dem 
befiehenden Bunde mit Frankreich zufolge, gegen diefe Macht 
nicht fechten dürfen. Der Reichstag begnügte ſich mit dicfer 
Antwort, bat aber die Schweizer, daß fie auch den Frauzoſen 
feine Hülfe feiften. Beim Abfchiede erhielt jeder Gefandte ein - 
Geſchenk von 40 und jeder Knecht von 6 Ducaten !°°), 
. Auf ven 8. Cpriftmonat luden Gefandte des römischen Könige 
diejenigen Orte und Zugewandten, bie in Kaufbeuren geweſen 
waren, nagh Zuͤrich ein, wo fie neuerdings in diefelben drangen, 
den Römerzug ohne Vorbehalt mitzumachen; die Eidgenoffen 
erklärten fic) aber wiederholt, daß fie dem Könige zur Erlangung 
der faiferlihen Würde und Krone gern. behülflich fein wollen, 
in feine weitern Begehren hingegen nicht eintreten werden. Maris 
milian’d Gefandte drangen fodann darauf, daß die Eidgenoffen 
ihm wenigftend gegen die Benctianer beifteben, da dieſe ihm 
den Durchweg wehren wollen; die Eidgenoffen verſprachen, 
dieſes Begehren in weiteres Bedenken zu nehmen. Der frans 
zoͤſiſche Geſandte verdayfte ihnen diefe Antworten und bat fie, 
Marimilian auch gegen die Benetianer, die Verbündeten feines 
Herrn, keine Hilfe zu leiſten. 


401) Tihudifhe Abfhiedefammlung, 8. CXXXIV, b, 1500 
— 1510, im Archive zum Fraumünfter in Zürich. 

192) Tſchudi'ſche Abſchiedeſammlung, a. a.D.; Anshelm Ul, 
355. 306 
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Mit Beforgnig fahen die verfammelten Eidgenoffen, daß 
Eucern, Zug, Glarus und Freiburg ſchon mehrmals die Tags 
Tagung nicht beſucht hatten, und daß ihre Hauptleute und 
andere ihrer Angehörigen mit den fremden Gefandten in Unters 
haudlungen flunden, welche den Befchlüflen der Tagiagung 
völlig zuwider waren. Sie befchloßen daher, den Abſchied des 
fo eben gehaltenen Tages auch jenen Orten mitzutheilen und 
dann einen Tag in kucern zu halten, um ſich Über die weitern 
Schritte zu berathen ’°®), 

Zu Anfang des Jahres 1508 entfchloß ſich Marimilian, die 
kaiſerliche Krone nun wirklich in Rom zu holen. Auf jeine Ans 
frage um den Durchzug antworteten ihm die Benetianer, daß 
fie denfelben nur ihm allein, feinem Heere aber nicht geftatten 
werben. Er ſchrieb alfo den 8. Hornung von Bogen aus an die 
in Lindau verfammelten Reichsſtaͤnde, daß er fünftig den Titel 
als erwählter römifcyer Kaiſer führen werde 2°*). Als er in der 
Folge vernapm, daß 5000 Eidgenoffen zu den Franzofen und 
3000 zu den Benctianern geftoßen feien, fo hätte er gern auch 
8000 in feinen Sold genommen, Er foderte deßwegen den 
12. April 1508 von dem Städtebunde in Schwaben 20 000 
Bulden, um daraus den Eidgenoffen die Hälfte eines dreis 
monatlichen Soldes bezahfen zu können 2°°); da aber dieſer 
Foderung nicht entfprochen wurde, fo mußte er unverrichteter 
Sache aus Italien zurückkehren: 


Verſchiedene weniger bedeutende Ereignilfe 
Den 3. Auguft 1507 kam Konrad von Cunfen nach Appen⸗ 
zell, um der Landegemeinde den Bundesſchwur abzuuchmen 08), 
Auf zwei Tagfagüngen, den 30. März zu Einfiedeln und den 
13. April-in Zürich, bat der Landammann: Meggele um Bei 


103) Abfhiedefammlung zu Lucern. 

104) Historia Helvetica, B VI, ©. 108, Handfrift Nro. 1225 in 
der Stiftsbibliothet zu Gt. Gallen. ' 

105) Urk. Nro. DCL. 

106) Raths: und Richt buch in Zürich. 
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Renern zur Äufnung eines. Schwefternpaufes 1°”), wahrſchein⸗ 
Lich deffen zu Appenzell, 

Sonderbar iſt es, daß unfere appenzeller Chronifen der Peſt 
nicht erwähnen, welche 1508 in der ganzen- Schweiz und 
namentlich auch in St. Gallen wüthete vs) 

Die Appenzeller hatten mit den Altſtaͤdtern einen Zwift wegen 
der Marken eines Waldes, der zum Theil ihnen, zum Theil 
der dem heil. Nikolaus geweihten Kirche zu Altftädten gehörte. 
Beide Räthe ernannten jeder drei Männer, denen fie es über> 
gaben, die Marfen zu beftimmen, wie das wirklich durch die 
Urfunde vom 14. Mai 1508 gefchah "°°), 

Wegen des trogener und teuffer Briefe, wahrſcheinlich wegen 
desjenigen vom 14. Mai 1459, erhob ſich ein Anſtand, von 
dem wir weiter nichts wiſſen, ald daß Landammann und Rath 
von Appenzell in einem Briefe vom 27. Hornung 1509 Bürgers 
weifter und Rath in St. Gallen bitten, die Leute von Trogen 
und Teuffen auf einen beliebigen Tag vorzufaden !2°), 

Da die Gemeinden Marbach und Balgach ſich weigerten, 
den Altädtern zum Bau der Straße bis in den Bruderwald, 
Gemeinde Trogen, behuͤlflich zu fein, fo entftund hieraus ein 
Streit , der von dem Landvogte Peter Zurlauben von Lucern den 
17. Mai 1509 zu Gunſten der Altftädter entfchieden wurde *""), 

Den 3. März 1509 verzehrte in Einfiedeln ein Feuer, dad 
in dem Haufe eines Bäders ausbrach, 70 Häujer und einen 
großen Theil des Cloſters; nur die Pfalz-und die Capelle der 
heil. Maria blieben verſchont, und dad. wunderthätige Mariens 
bild brachte Rudi Höfcher, ein Appenzeller, in Sicherheit ???), 


107) Tſchudi'ſche Abſchiede ſammlung, 3. CXXXIV, b, 1500 
— 1510, und züriher Abfhiedefammfung, 8. IV, 1500 
— 1509, im Archive zum Fraumünfter in Zürich. 

108) Rütiner’s Diarium. 

109) Ur. Nro. DCLI. 

110) Archiv der Stadt St.Gallen, Tr. XXV, 98, 

111) Urk. Nro. DCLIL 

112) Walfer 404. Es ift leicht begreiflih, warum Harfwann, An- 

a1. 22 
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Im nämlichen Jahre fiel die Martinshräcde über die Goldach 
in dieſen Bach, weil ihre Balken verfault waren. Die Stadt 
St. Gallen Äbernahm den Bau einer neuen Brüde, welche 
noch fteht, mit der Bedingung, daß die umliegenden Bauern 
das Holz und die nöthigen Taglöhner liefern. Der Baumeifter 
Lukas Falk ließ die Balken, foweit diefelben im Felfen eingelaffen 
find, mit Kupfer beſchlagen, um die Balkenkoͤpfe künftig vor 
Faͤulniß zu fichern 123), 


Appenzell tritt dem Bunde mit Würtemberg bei. 

Schon im Jahre 1500 hatte Herzog Ulrich von Würtemberg 
mit den damaligen zchen Orten der Eidgenoffenfchaft ein Buͤnd⸗ 
niß gefchloffen , durch welches fie einander zufagten, daß gegens 
feitig freier. Verkehr unter ihnen fattfinden und die Zölle nicht 
erhöht werben follen. Etwas dunkel ift es auögebrüdt, ob fie 
einander, im Fall eines Angriffs, Huͤlfe zu leiſten hatten; fehr 
deutlich hingegen beftimmt der Vertrag, daß fein Theil die 
Feinde ded andern durch fein Laud ziehen laſſe, oder ihnen 
Vorſchub und Aufenthalt gewaͤhre; für Streitigfeiten, welche 
zwiſchen beiden Theilen ftattfinden würden, waren die Richter 
genannt. Obfchon nun diefer Vertrag auf zwölf Jahre beſtimmt 
war, fo begehrte doc; Herzog Ulrich fchon im Jahre 1508 eine 
Verlängerung: desfelben. Lucern, Uri, Schwitz, Unterwalden 
und Glarus wollten zwar diefe Verlängerung nicht bewilligen, 
bis der alte Vertrag auögelaufen ſei; der Herzog beftand aber 
auf derfelben und zugleich auf der Uusdehnung des Vertrags 
auf Bafel, Schaffhaufen, den Fürften und die Stadt St. Gallen 
und Appenzell. Auf dem Tage, welcher am Sonntage Res 
miniscere 1509 in Zuͤrich gehalten wurde, entſprachen endlich 
bie Eidgenoffen feinem Begehren, und den 1. Auguft wurde 
der neue Bertrag ausgefertigt und befiegelt 11*), 

nales 439, bei der Erzählung dieſer Feuersbrunft nicht erwähnt , 
dag ein Appenzeller dad Marienbifd gerettet Habe. 

113) Rütiner’s Diarium. " 
119) Urt. Rro. DCLNL 
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Schlacht bei Agnadel. 

- Nachdem der Bund mit dem Könige von Frankreich fein Ende 
erreicht hatte, Tieß Ludwig dieſes den Eidgenoffen nur anfagen, 
ohne ihnen die Erneuerung desſelben vorzuſchlagen, in der Er⸗ 
wartung, bie Schweizer werden ihn darum bitten. Da diefes 
nicht geſchab, Ludwig aber in Folge des mit Kaifer Marimilian 
zu Cambrai gefchloffenen Vertrages die Venetianer befriegen 
wollte, fo fam er wieder auf feine frühere Weife zuruͤck, 
Schweizer ohne weitere Unterhandlung mit ihren Obrigfeiten 
anzuwerben. Es liefen ihm auch wirklich gegen die Verbote der 
-Ragfagung 6000 Mann zu; unter denfelben waren zwei Com⸗ 
pagnien Appenzeller, angeführt von den Hauptleuten Johannes 
Doͤrig und Schay von Gonten"*). Als hierauf der König die 
Venetianer bei Agnadel, unweit Pefchiera, angriff, waren es 
hauptſaͤchlich die ſtreitluſtigen Schweizer, welche den Sieg zu 
feinen Gunften entfchieden; es koſtete derfelbe den Venetianern 
10 bis 15,000 Todte und die Gefangennehmung ihres Generals 
Alviano. Die Appenzeller eroberten bei diefem Anlaße abermals 
zwei Fahnen, welche fie wieder in der Kirche von Appenzell 
anfhängten *°), Kaum hatten die Franzofen diefen Sieg ers 
fochten, fo verabfchiebeten fie die Eidgenoffen, hießen fie 
coquins, vilains, vachers, und geboten ihnen bei Henkers⸗ 

ſtrafe, unverzüglich heimzufehren. 


Der Bund mit dem Papfte Zulius IL 
Papft Julius II. hatte kaum, im Aprif 1509, feinen Beir 
tritt zu dem Bunde von Cambrai ausgeſprochen, als er fich 
ſchon um eine Vereinigung mit den Eidgenoſſen bewarb, die 


115) Sauter'ſche Chronik 417. 

116) Ihre Abbildung ift ebenfalls auf dem beigegebenen Blatte zu ſehen. Ze 
bon chevalier sans Paour, in den Memoires gefammelt von Peti- 
tot, 8.IV, &.270, und Fleuranges in den nämlichen Memoires, 
B. XVI, &.174, geben den Berluft der Benetianer auf 15,000, 
Guieciardini III, 238, und Rosmini I, 392 f., auf 8000, 
AnshelmIV, 94, auf 10,000 an. 


om 
ihm aber einftweifen abgefchlagen wurde. Er naͤhrte in feinem 
Herzen einen tiefen Haß gegen Frankreich; daher das Vorhaben, 
die Franzofen aus Italien zu vertreiben, dem er ſtets nach⸗ 
hieng, obfchon er bei einem Zwifte, welcher im nämlichen Jahre 
zwiſchen ihm und dem Könige von Frankreich entftund, dasfelbe 
noch zu verbergen wußte *'7). Mit ihm theilte den nämlichen 
Haß Matthäus Schinner, ein geborner Walliſer, Biſchof von 
Sitten; diefem geiftreichen und gemandten Manne übertrug es 
daher der Papfi, mit den Schweizern einen Bund. zu unters 
handeln. Auf einem Tage zu Schwig, den 4. Hornung 1510, 
trat Schinner mit feinen neuen Anträgen auf. Die Appenzeller 
baten ihre Berbündeten, fie auch Antheil nehmen zu laffen an 
der im Werke ftehenden Vereinigung *!°). Nachdem ſodann 
bereitd den 14. März der Bund zwifchen den zwölf Orten und 
dem Papfte gefchloffen worden war !!°), baten bie appenzeller 
Gefandten auf dem Tage, welcher den 5. Mai in Frauenfeld 
Rattfand, ihre treuen, lieben Eidgenoſſen wieder, fie möchten 
ſich dafiir verwenden, daß der heil. Vater auch fie in den Bund 
aufnehme. Sie ftelten vor, wie fie jederzeit Leib und Gut für 
die Eidgenoffen aufgeopfert haben und noch geneigt feien, treu 
und redlic den Nuten des Vaterlandes zu beforgen; daher 
möchte man fie auch bedenfen. Ihr Anfuchen war fo dringend, 
daß alle Gefandten verfprachen, bei ihren Obrigkeiten ſich zu 
verwenden, daß demfelben entfprochen werde 2°); dennoch 
fcheint diefes nicht gefhehen zu fein, wol aber finden wir, daß 
der appenzeller Gefandte, Chriſtian Pfifter ?°?), den Tags 
fagungen, die wegen diefes Gefchäfte® gehalten wurden, beis 


117) Guicciardini II, 295. 

118) Tſchudi'ſche Abfhiedefammlung, 8. 134, b, 1500 — 
1510, im Archive zum Fraumünfter in Züri. 

119) Flassan, T.1, 295, ſtellt die Sache dar, ald ob der Bund erft 
nad) dem Herbfimonate wäre abgeſchloſſen worden. 

120) Abfwiedefammlung in Zürid, B.V, 1510 — 1512. 

121) Der nämlihe, den wir ſchon beim Eloſterbruche und beim Verrathe 
von Novarra kennen lernten. 
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gewohnt habe. Er war zugegen, als den 25. Heumonat in Lucern 
erfennt wurde, dem Papfte 6420 Mann zu bewilligen, wozu 
Appenzell 300 Mann ftellen folle, und als den 30: Heumonat 
wegen ber. nämlihen Sache nieder ein Tag zu Lucern ges 
halten wurde. An diefem Tage wendete der franzöfiiche Ge⸗ 
fandte Alles an, die dem Papfte verheißene Huͤlfe zu hindern, 
weil fie gegen Frankreich werde dienen müffen; der Biſchof von 
Sitten wußte aber mit feiner Berebfamkeit die Eidgenoffen fo 
fehr Hinzureißen, daß gleichwol befchloffen wurde, der Auszug 
ſolle den 12. Auguft ftattfinden, und Alle, welche zu bemfelben 
gehören, ſollen nach dem Bernhardsberg eilen und der Muſte⸗ 
rung beiwohnen, welche der Bifchof zu Martinach halten 
werde 1°?), 

Der franzöfifche Anführer hatte wegen der Schwäche feines 
Heeres den Herzog von Savoien bewogen, den Schweizern den 
Durchpaß zu verwehren; er felbft hatte auf dem Comerſee die 
fammtlichen Schiffe in Befchlag genommen, alle Lebensmittel 
in fichere Verwahrung gebracht und die Mühlen unbrauchbar 
gemacht. Als die Schweizer deßwegen nicht über den Bernhards 
berg vorruͤcken Fonnten, zogen fie uber den Narretberg nach 
Bellenz; ander Trefabrüde wollten die Franzofen ihnen Widers 
fand feiften, wurden aber verjagt, und die Eidgenoffen kamen 
ungehindert nach Vareſe. Sie litten jedoch viel vom Hunger 
und mußten mit Trauben, Nüffen und Kajtanien ihr Leben 
feiften; daher entfchloßen fie ſich, näher an die Adda zu ruͤcken. 
Wirklich famen fie bis Contu, wurden aber auf dem ganzen 
Marfche von den Franzofen genect, die ſich mit Erfolg be- 
muͤhten, daß ihnen der Mangel an Lebensmitteln überall gleich 
‚drüdend werde. In diefer Lage fapten die Schweizer befto Lieber 


122) Abfhiedefammlung in Lucern. Anshelm IV, 121, fagt, 
die Appenzeller feien zur Stellung von 250 Mann verpflichtet 
worden; der Abfchied felbft aber gibt die Zahl auf 300 an. Schon 
den 6. Auguft befahl der Kath von Gt. Gallen, daß 60 Mann 
unter dem Hauptmanne Hand Schwänberger ausziehen; Raths- 
protocoll der Stadt St. Ballen. 
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den Entfchluß, über Como und Cbiazzo zurüdzufehren 1°), da 
fie von ipren Obrigfeiten den Befehl erhielten, wicht vorzuräden 
und mit Niemand zu Friegen ??*), 

Hoͤchſt unzufrieden , durch dieſen Ruͤchug ſeine plan⸗ ge⸗ 
ſcheitert zu ſehen, führte der Papſt bittere Klage, wodurch 
die Eidgenoſſen veranlaßt wurden, eine Geſandtſchaft an ihn 
abzuorduen. Kaum war diefe Gefandtfchaft in Lauis einge 
troffen, fo vernahm fie, Daß Hans Kipling von Solothurn und - 
Ambrofius Aigen von St, Gallen beauftragt feien, für den 
König von Frankreich, 10,000 Schweizer anzumerben, welche 
diejelben vorzuͤglich in St. Gallen, Appenzell, im Thurgau 
und in Binden zu finden hoffen. Schleunig berichteten fie das 
der Tagfagung, welche ſich den 2. Chriſtmonat in Baden vers 
fammelt hatte, worauf dieſe verorbnete, daß jeder Vote bie 
eingegangene Kunde fchnell an feine Obern. befördere; den 
Bericht nach Appenzell beforgte die Tagfagung felbft, weil fein 
Bote von daper zugegen war. Allen Obrigfeiten wurde befohlen, 
auf die genannten Hauptleute, ihre Bevollmächtigten und Alle, 
welche ſich mit der franzöfifchen Werbung befchäftigen würden, 
genaue Acht zu baben und diefelben, wo man fie treffe, zu 
Verfügung der Eidgenoffen gefänglic, einzuziehen 129). 


Drobende Berhäftniffe mit Oſterreich, welche durd er- 
neuerte Erbeinigung befeitigt werden. 


Kaifer Marimilian, der immer einen Groll gegen die Eid» 


123) Guicciardini IV ; 41 ff.; A. Mocenigo historia belli Cammera- 
censis, p.63, in Grvii thes., vol.V, parsIV ; AnshelmIV, 
122 f. Einige ſchweizer Chroniken nennen dieſen Zug den piafler 
Zug, weil die Schweizer die Umigegend von Barefe die Pinß nann⸗ 
ten; Schweizer’s bereit erwähnte handfchriftlihe Chronik. 

1%) .Urk. Neo. DCLVI Warum folte man diefen Rüdzug wieder 
franzoͤſiſcher Beftehung zufcreiden, wie Anshelm es thut, der 
nichts ald Beſtechung wittert, und dem Glutz / ©. 225, fo gerne 
folgt und nicht einmal des Befehls der Eidgenoflen ermäpnte, ob⸗ 
gleich er denſelben aus Fuchs kennen mußte. 

125) Adfhiedefammlung in Eucern. 


343 

genoffen in feinem Herzen.getragen hatte, zürnte ihnen ob dem 
Piafferzuge fo fehr, daß er ihnen gern fogleic) den Krieg erklärt 
hätte. In feiner Unmacht, denfelben ohne die Huͤlfe des Reiche 
zu führen, begehrte er Unterftügung von dem Stäbtebunde in 
Schwaben. Den 13. Herbfimonat verfammelte fi diefer in 
Ulm und befchloß, auf Vermeidung des Krieges hinzuarbeiten, 
dem Kaifer zu empfehlen, daß er Die Sache dem ganzen Reichs⸗ 
tage vortragen möchte, in feinem Falle aber ihm Hilfe zuzus 
fagen. Der Kaifer ſchrieb hierauf wirkfic einen Reichstag nach 
Straßburg aus und begehrte nicht weniger als 50,000 Mann; 
als aber die ſchwaͤbiſchen Städte den 16. Chriftmonat in Ulm 
zufammenfamen, die Volmachten für ihre Gefandten an den 
Reichstag zu entwerfen, fo befchloßen fie, Alles anzuwenden 
und voraus mit den übrigen Mitgliedern des Reichstages ſich 
zu verftändigen, daß kein Krieg gegen die Schweiz angefangen 
und die Stellung von 50,000 Mann abgelehnt werbe; wenn 
das nicht gelingen” follte, fo wollten fie ihre Armuth vor 
fügen, um fo wenig Mannſchaft, ald nur immer möglich, 
liefern zu müffen 20). 

Marimilian, der vorher durch feine Gefandten eine drohende 
Sprache gegen die Eidgenoſſen gefuͤhrt hatte, beſchied nun, 
als er wahrnehmen mußte, daß das Reich ihm keine Huͤlfe gegen 
dieſelben gewähren werde, ben Freiherrn von Sar zu ſich. 

Schon den 26. Auguft ſchrieb diefer von Feldlirch aus den Eid- 
genoſſen, die kaiferlichen Truppen feien beftimmt, Frankreich, 
Spanien und den Papſt zu befriegen’*”). Der nämliche traf 
fräter mit Hans von Landau und Hand von Königsed perfönlich 
in der Schweiz ein, und ftellte den Eidgenoffen im Namen des 
Kaiſers vor, dap feine Räftungen nie ernfihaft gemeint gewefen, 
fondern nur auf Begehren der Franzofen gefchehen ſeien; es 
wünfche der Kaifer auch nichts mehr als eine Vereinigung mit 


126) Königl würtembergifhes Staatsarchiv, Heilbronn 
49 und 50, LXXXI,; 8. . 

177) Hist. Helvet., vol. VI, 1500 — 1524, Handſchrift Rro, 1225 
in der Stiftsbibliothek in St. Gallen. 
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der Schweiz. Wirklich gelang es demfelben vermittelft diefer 
gleißnerifchen Worte, die Cantone Zhrih, Bern, Obwalden, 
Glarus, Bafel, Freiburg, Solothurn und Schaffhaufen, nebft den 
drei zugewandten Orten Fürft und Stabt St. Gallen und Appen- 
zell, zu einer folchen Einigung zu bereden. Die wefentlichften 
Punkte diefed Vertrages beſtunden darin, daß die beiden Pars 
teien ſich gegenfeitig freien Handel und Wandel opne Erhöhung 
der Zölle, fo wie treues Aufſehen, welches ſich auch auf die 
Freigrafſchaft Burgund ausdehnen ſollte, zuſagten; zudem 
wurden die Richter bezeichnet, welche allfaͤllige Streitigkeiten 
entſcheiden ſollten, und beftimmt, daß diefe Erbeinigung in 
allen Bünden, welche beide Parteien fchließen folten, vorbe⸗ 
haften werde; nach damaliger Weiſe durfte auch nicht ausge 
Taffen werden, daß der Erzherzog Garl jedem Canton zweihundert 
und jedem zugewandten Orte hundert Goldgulden jährlich zu 
bezahlen habe. Je zu gehen Jahren vom Tage der Ausfertigung, 
dem 7. Hornung 1511, an, follte der Bertrag erneuert wer 

‚ ben?°*). Die Aufnapme der zugewandten Orte in biefe Erb⸗ 
einigung, fo wie früher die Beſtimmung, daß fie in Gefchäften, 
welche fie auch angehen, der Tagfagung beimohnen mögen '?°), 
liefern übrigens den Beweis, dag man diefelben mehr a" be 
ruͤckſichtigen anfing. 


Die Eidgenoffen betriegen den König von Frankreich. 

Wir haben bereitd mitgetheilt, wie in dad Bernehmen zwiſchen 
Frankreich und den Eidgenofjen bedeutende Kälte eingetreten 
war. Die franzöfifchen Gefandten ſuchten zwar, ebenfalls einen 
neuen Vertrag zumegezubringen, und es fcheint, daß auch bie 
Stände Zürich, Bern, Lucern, Zug, Bafel, Sofothurn, 
Schaffpaufen, fo wie der Abt und die Stadt St. Gallen, nebft 
Appenzell, einen folchen gewünfcht Haben, da fie der Gefandt« 


128) Urt. Nro. DOLVII. 

129) Inftruction von Zürich, auf den Tag in Zug, den 23. März 1511, 
in den Inftructionen, 8. I, 1490 — 1531, im Archive zum 
Fraumünfter daſelbſt. 2 
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haft Ende Weinmonats 1510 das Geleit bewilligten 12°); Uri, 
Schwitz, Unterwalden, Glarus und Freiburg waren aber gar 
nicht geneigt. Vollends entbrannte ihre Mipftimmung zur hoͤch⸗ 
ften Erbitterung, als die Franzoſen einen Läufer von Schwig 
gefangen nahmen, ertränften und die Buͤchſen, worin feine 
Briefe verwahrt gewefen waren, zum Spotte verfleigerten. Die 
„Eidgenoffen fuchten zwar, durch Unterhandfungen mit Frank 
reich und Schwitz diefen Zunder eined Krieges zu befeitigen; den 
Schwigern gieng aber Uber denfelben die Gebuld aus, und den 
10. Weinmonat mahnten die drei Urftände ihre übrigen Eid» 
genoffen zum Auszuge 121). Die andern Stände erneuerten 
ihre Bemühungen, den Krieg zu hindern; ſchon den 14. Winter _ 
monat rüdten aber die Schwitzer aus, und den 19. folgten 
ihnen die Appenzeller und St. Galler "?°), 

Die Mannſchaft der drei Länder und von Freiburg traf zuerft 
bei Ponte Trefa ein, wo fie die aufgeftellte franzöfıfche Reiterei 
verjagte, aus den Balken der umliegenden Häufer die Bruͤcke 
herſtellte und dann auf Vareſe zog, um daſelbſt die übrigen 
Eidgenoffen zu erwarten. Die Franzofen hatten ſich auf Galle 
rata zuruͤckgezogen, verließen aber auch diefen Ort, um die 
Befagung von Mailand zu verftärfen. Gallerata wurde fogleich 
von ben Schweizern befegt; von hier aus zogen fie nach den 
borromäifchen Infeln, welche fie, fo wie verſchiedene Orts 
haften, plünderten. Gafton de Foir, Herzog von Nemours, 
als er diefes vernahm, entſchloß fich, mit Huͤlfe von Theodor 


"130) AnshelmIv, 136. 

131) Schon den 21. Weinmonat ernannte hierauf St. Gallen Hans 
Schwanberg zum Hauptmann und Heinrich Rig zum Faͤhnrich. 
Rathsprotocoll. 

132) Außer Mai IV, 315, erwähnt Niemand der Appenzeller und 
St. Galler ; da aber aud) das Rathsprotocoll von St. Gallen den 
Tag des Auszugs und die Namen’ der Officiere bezeichnet, fo 
zweifeln wir defto weniger, daß menigftens 300 Appenzeller mit: 
gezogen feien, zumal fpäter die Auffoderung kam, 200 Mann 
BVerftärkung nachzuſenden. - 


346 ” 

Trivulzio die Schweizer in Gallerata einzufchließen ?°*,. Wirk⸗ 
lich rüdte er dahin vor und plagte die Schweizer mit feinem 
Geſchuͤtze; als aber die Kunde kam, daß 4000 Berner mit 
Gefchüge bei den Eidgenoffen eingetroffen feien, zogen ſich die 
Franzofen wieder uͤber Buͤſſi nach Mailand zurüd. Die Eid» 
genoffen folgten ihnen auf dem Fuße nach und lieferten unweit 
der Vorſtaͤdte einige unbedeutende Gefechte. Inzwiſchen unter» 
bhandelten die Franzofen mit den Eidgenoffen, jedoch opne Ers 
folg '°*). Als aber cine große Kälte eintrat, und die Eidgenoſſen 
feine Nachrichten von Hanfe befamen, begannen fie, in der 
Beſorgniß, abgefchnitten zu werden, ipren Nüdzug ’°°); die 
Freifharen vorzüglich, dann aber auch die übrige Mannichaft, 
baufeten fehr übel, zundeten Dafio und Barlafina nebft vier 
andern Dörfern an und verheerten mit Brand und Plünderung 
dad ganze Lauiſerthal ?°°), 

Da man aud) in der Schweiz ohne Radjrichten vom Heere 
war, fo beforgte man, es möchte demjelben ein Unglüd zuges 
ſtoßen fein. Die Tagſatzung verfammelte fi; deßwegen den 
17. Ehriſtmonat in Zürich und befchloß eine neue Aushebung 
von 4000 Mann, zu welcher Appenzel 200 Mann liefern 
ſollte; ehe diefe Hülfe aber ausrüdte, fo erhielt man Nachricht 





133) So fagt es der treuerzählende B. Jovius in feiner Aistoria 
Novocomensis, p 62, bei Gravius IV, 2, und fo wird es auch 
erflärlih, warum Bullinger fagt, die Schweizer feien in 
Gallerata belagert worden. 

134) AnshelmIV,.174; Bullinger. 

135) Anshelm a. a. O. fagt, es habe der Rüdzug den 20. Chriſtmonat 
begonnen; Bullinger nennt den 29; follte vieleicht diefe An: 

- ‚gabe ein Schreibfehler fein. 

136) 8. Jovius a. a. O. und Badian in feinen Collectan. fagen, | 
die Eidgenofien haben über 7000 Häufer verbrannt, Vadian gibt 
die Anzahl der Eidgenofien auf 15,000, Anshelm auf 10,000, 
Jovius auf 18,000, Rosmini I, 34, gar auf 25,000 an. 
Guicciardini IV, 189. 190, fagt, es feien zuerſt 10,000 Eidge⸗ 
noſſen gewefen, die aber durch Verſtärkungen auf 16,000 ange 
wachfen feien, und diefe Angabe ift wol die wabrfcheinlichfte. 
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von dem Rüdzuge 27). — Wären die paͤpſtlichen und venetiani⸗ 
ſchen Truppen zu den Schweizern geftoßen, fo hätten fie ſchon 
bei diefem Anlaße die Franzofen aus Italien vertrieben, 


Die Sefandtfhaft nad Venedig. 

Während die Eidgenoffen in Italien gegen Frankreich kaͤmpf⸗ 
ten, wurde immer unterhandelt. Den Erfolg diefer Unterhand⸗ 
Tungen binderte vornehmlich die Foderung von 200,000 Livres, 
welche die Schweizer an Frankreich machten. Da die Schweizer 
aber wahrnahmen, daß fie in einen noch ſchwerern Krieg mit 
Frankreich verwickelt werden Könnten, fo näherten fie fich immer 
mehr den Feinden Frankreich's. Schon 1511 hatten-fie daher 
eine Vereinigung mit dem Haufe Öfterreich gefchloffen. "Zu An⸗ 
fang des Jahres 1512 kamen die Stände Bern, Lucern, Uri, 
Schwitz, Unterwalden, Zug, Glarus, Bafel, Freiburg, Solos 
thurn und Schaffpaufen nebft den zugewandten Orten St. Gallen 
und Appenzell in der nämlichen Abſicht uͤberein, daß fie eine 
zablreiche Geſandtſchaft nach Venedig abordnen wollen. Es 
batte dieſe Geſandtſchaft den Auftrag, mit dem Biſchofe von 
Sitten, der im vergangenen Jahre den Cardinalshut empfangen 
hatte, wegen ihrer von dem piaffer Zuge herrührenden Fobes 
rungen an den. Papft zu unterhandeln, zugleid aber eine Ans 
näherung an die Benetianer zu ſuchen. Feldkicch war zum Ber 
fammlungsorte der Geſandtſchaft beftimmt. Bon hier zog fie 
mit faiferlichem Geleite nach Laudeck, und fandte dann aus 
ihrer Mitte einen Abgeordneten nach Ravenna, um den Gardinal 
zu bitten, dag er ſich ebenfalls in Venedig einfinde; ein zweiter 
Abgeorbneter gieng nach Venedig ab, die Republik um ſicheres 
Geleit zu bitten. Sobald die Gefandtfchaft ſelbſt auf venetia- 
nifhem Boden angefommen war, wurde fie febr freundlich 
empfangen; in Benedig-wurde fie ausgezeichnet ehrenvol aufs 
genommen und reichlic, befchenft: Auch der Cardinal gab ihr 
zwar viel gute Worte, aber fein Geld. Wie Venedig, trachtete 


43) Abſchiedeſammlung in Bern, 8.1511 — 1512, 5. 115. 
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auch Spanien, die Gemüther derfelben zu gewinnen, weil 
Beide vorhatten, Gefandte nad der Schweiz abgehen zu laſſen, 
denen fie auf dieſe Weife eine gute Aufnahme vorbereiten 
wollten ?°°), 


Die Schweizer, vereint mit den päpſtlichen und venetia- " 
nifhen Truppen, verjagen die Franzoſen aus dem 
Mailändifhen. 

Immer noch dauerten die Unterhandlungen fort. Als aber 
die Franzofen den 11. April 1512 bei Ravenna die vereinigten 
päpftlichen, fpanifhen uud venetianifhen Truppen gefchlagen 
hatten, wurden fie übermäthig, und die Unterpandlungen 
murden abgebrodyen. Defto Iebhafter unterhandelten hierauf 
mit den Schweizern der Cardinal Schinner, fo wie Die Gefandten 
des Kaifers und der Benetianer. Vermittelft der Vorftelung, 
dag Stalien in Gefahr fiehe, von den Franzofen ganz erdrüdt 
zu werden, bemirften fir, daß die Eidgenoffen den 24. April, 
auf einem Tage zu Zürich, befchloßen, es follen 6000 Mann 
dahin ziehen; Appenzell hatte dazu eine Fahne von 300 Mann 
zu ſtellen 12). Zu diefer aufgebotenen Mannfchaft gefehten ſich 
nody viele Freiwillige, fo daß bei der Mufterung in Trient 
20,000 Schweizer beifammen waren; wir Dürfen wol annehmen, 
daß unter diefer Anzahl um 600 Appenzeller gewefen feien ?*°), 
Diefes Heer erwählte in Trient den Freiherrn Ulridy von Sar 
zu feinem oberſten Anführer, den Hauptmann von Züri, 
Jakob Stapfer, zum oberften Hauptmann, Hand Heid von 
Freiburg zum oberften Schügenmeifter und Stoffel Schmid von 
Winterthur zum oberften Profofen ’*'). 

In Verona ſtieß das franzöfifche Heer und in Villafranca 
das päpftliche zu den Eidgenoffen. Vereint jagten fie die Franz 

zoſen vor ſich hin, Ihr Zug glich einem Triumphzuge. Den 


138) urt. Nro. DCXL. AnshelmIV, 229 fi. 

139) Rodel Nro.9, im Archive zum Fraumünfter in Zürich. 

140) Walfer 405. 

141) Übereinkimmend von Anshelm IV, 243, und Schweizer. 
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Sranzofen blieben nur noch die Feftungen von Novarra und 
‚ Mailand, welche fie vor ihrem Ruͤczuge gut befegt und vers 
fehen hatten. Cremona kaufte ſich von der Plünderung vers 
mittelft einer Brandfchagung von 40,000 Ducaten und Pavia 
dadurd) los, daß es jedem Manne des eidgenöffifchen Heeres 
4%, Gulden bezahlte **?). Die Benetianer hätten gern Eremona 
beſetzt; da aber der Papft und die Eidgenoffen das ganze 
Herzogthum für den Herzog Marimilian Sforza erobern woll⸗ 
ten, ſo legten die Kegtern eine Befagung von 1000 Mann in 
diefe Stadt. ’ ! 
Nach der Eroberung von Pavia, wo den Franzofen um 
500 Mann erfhlagen wurden, ließ der Cardinal das ganze 
ſchweizeriſche Heer nach Aleffandria ziehen, wo er die gefammten 
eidgenoͤſſiſchen Stände mit einem goldenen Schwerte, einem 
foftbaren herzoglichen Hute und dem Titel: Beſchirmer der 
Freiheit der Kirche, die einzelnen Cantone aber mit Pannern 
beſchenkte. Da die Appenzeller als zugewandter Ort feinen An⸗ 
theil an dieſen Geſchenken hatten, fo ertheilte ihnen der Kardinal 
im Namen des apojtolifchen Stuhles die Freiheit, daß der Bär 
in ihrem Wappen zwei goldene Schlüffel in feinen vordern 
Tagen tragen bürfe '*?). 

Als die Eroberung des Herzogthums vollendet war, fo übers 
nahm ed der Eardinal, dasſelbe neu einzurichten. Ex behielt 
6000 Eidgenoffen in feinem Solde; bie Übrigen, mit ihren 
Brandſchatzungen beteichert, Fehrten Ende Heumonats wieder 
zuruͤck. Die Eidgenoffenfchaft behielt Die Einkünfte des Herzogs 
thums und die Herrfchaften Lauis und Luggaris; die Buͤndner 


142) Schweizer. _ 

143) Wr&. Neo. DCLXH. Die Appenzeller machten Beinen weitern Ge- 
brauch von diefer Freiheit, als daß der Hauptmann Berweger bei 
Erbauung der gegenwärtigen Kirche zu Herisau das genannte 
Wappen auf dem Schluffteine des Thürgemölbes in Stein hauen 
ließ, wie es jet noch daſelbſt zu fehen iſt Schefer’s Materia- 
Tien 3. Jahrgang, S. 128. Es wird hieraus wahrſcheinlich, daß 
Berweger Hauptmann bei der appenzeller Fahne gewefen fei. 


30. 
befamen Efeven und Veltlin und die vier Städte Bern, Lucern, 
Freiburg und Solothurn die Graffchaft Neuenburg; Solothurn 
beſonders erhielt die Schlöffer Thierſtein und Pfäffikon ?**). 


Geſandtſchaft an den Papft. - 

Um die Eidgenoffen noch mehr zu gewinnen, begehrte der 
Papft eine zahlreiche Geſandtſchaft von denfelben. Sie vers 
ordneten daher, daß Gefandte aus allen Gantonen und zuge⸗ 
wandten Orten zu berfelben beftimmt werben, welche den 
15. Weinmonat in Altorf eintreffen ſollten. Appenzell ordnete 
den Altlandammann Lauren; Suter ab '*°). Der Papft ſchickte 
der Gefandtfchaft den Hauptmann feiner Leibwache, Kaſpar von 
Silinen, bis nad) Florenz entgegen; jedem Mitgliede derfelben 
ſchenkte er einen feidenen Rod, damit fie von den Römern 
beffer in Epren gehalten werden, ald ed von dieſem ſtatterhaften 
Volke geſchehen ſein wuͤrde, wenn dieſelben in ihrer einfachen 
Kleidung aufgetreten waͤren. Erſt den 20. Wintermonat hielten 
ſie ihren feierlichen Einzug in Rom. Viele geiſtliche und welt⸗ 
liche Herren holten ſie ein und vergroͤßerten den Zug, der unter 
dem Zuſtroͤmen einer zahlloſen Menge, unter Trompeten und 
Pfeifenſchall und dem Donner der Canonen durch die Stadt 
zog. Der Papſt ſelbſt begab ſich auf ein Bollwerk, um den Zug 
vorbeiziehen zu ſehen, und ertheilte den Geſandten ſeinen Segen. 
Den 24. Wintermonat Abends empfieng er ſaͤmmtliche Ge⸗ 
ſandte in oͤffentlicher Audienz, welche die Cardinaͤle, viele 
Biſchoͤfe und Praͤlaten und das ganze diplomatiſche Corps vers 
herrlichten. Am folgenden Tage hielt der Papft felbft eine feiers 
Tiche Meffe in der Kirche S. Maria del Popolo. Den 26. Winters 
monat gab er der Gefandtichaft eine Privataudienz und bat 
diefelbe, feine Gefandtfchaft zu begleiten, die er eben nach 
Venedig abgehen zu laffen im Begriffe war, um diefe Republik 
von ihrem kuͤrzlich mit Frankreich gefchloffenen Bunde- abzus 


149), AnshelmAV, 255 ff. 
145) So berigtet Walfer 407; feine Quelle ift und unbekannt. 
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ahnen. Wirklich wurden der Schultheiß von Freiburg, Peter 
Falf, und Hans von Erlach von Bern hiefür abgeordnet. 

ALS Hierauf die Geſandtſchaft begehrte, daß der Papſt den rück 
ſtaͤndigen Gold für den piaffer Zug bezahle und die Eidgenoffens 
ſchaft von den Eurtijanen '*°) und den päpftlichen Monaten '*7) 
befreie, wurde fie mit einer abfchlägigen Antwort abgefertigt, 
Eine ähnliche Antwort erfolgte auf das Begehren, daß er 
Parma umd Piacenza dem Herzoge von Mailand abtreten 
möchte. Hingegen begehrte er von den Eidgenoſſen, daß fie fich 
der Venetianer nicht annehmen, ſich mit dem Könige von 
Spanien verbinden und einen Zug gegen Frankreich unters 
nehmen. Endlich kehrte die Gefandtfchaft wieder nach Haufe; 
fie Hätte dad Anfehen des päpitlichen Stuhles verherrlicht, für 
ihr Vaterland aber nichts ausgewirkt 1°), 


Der Zug nah Novarra. 

Als im Aprit 1513 Ludwig XIL, König von Frankreich, ein 

. neues Heer rüftete, um vereint mit feinen Bundesgenoffen, den 
Benetianern, das Herzogthum Mailand wieder zu erobern, 
begehrte der Herzog Marimilian Sforza von den Eidgenoffen, 
dag fie ihm 3 — 4000 Mann Hülfe fenden. Den 18. April 
wurde ihm von einem Tage in Zürich mit der Bedingung ent 
ſprochen, daß er an Auffahrt, an welchem Tage die Mannfchaft 
in Uri verfammelt fein werde, jedem Soldaten einen Ducaten 
auf Rechnung, den Reft des Monatöfoldes aber in Bellenz, 
wenn die Mufterung gehalten werde, bezahle. Dem Beſchluſſe 
der Tagfagung zufolge hatte die Stadt St. Gallen 50 Mann, 


146) So hieß man geiftliche und weltliche Perfonen, welche durch Be⸗ 
ſtechungen, oder Gunft von dem päpftlihen Hofe Befehle zu er: 
fhleihen mußten, daß man ihnen Pfeünden verleihe. 

147) Es beftunden dieſelben in der Gerechtſame, daß der Papft allein den 
ungeraden Monaten erledigen Pfarrpfründen befegen Tonnte; 
meiftens befegte er diefelben mit Fremden, was den Eidgenoffen 
unangenehm war. 

148) Anshelm IV, 281 ff. 
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der Abt 100 Mans und Appenzell ebenfalls 100 Mann, aber 
nicht unter felbfterwählten Hauptleuten, fondern unter den⸗ 
jenigen, welche die Eidgenoffen ernennen würden, zu fielen. 
Gegen diefe Neuerung Iehnten ſich der Laudammann Suter im 
Namen von Appenzell und die Boten des Fürften und der Stadt 
St. Gallen auf. Die Tagfagung befhloß, es folle denfelben 
freiſtehen, die ihnen auferlegte Manuſchaft zu fielen, oder 
nicht, nur ſollen fie ihren Entſchluß ungefäumt nach Zürich 
berichten; würden fie die Mannfchaft nicht ftellen wollen, fo 
folle die Anzapl derfelben auf die Eidgenoffen vertheilt werden; 
würden fie aber die Mannſchaft ftellen, fo ſollen fie die Haupts 
Teute beftimmen mögen, welchen fie diefelbe übergeben wollen ?*°). 

Während die Franzofen zu Anfang Mars über die Berge und 
dann über Afti nad) Aleſſandria vorrücten, die ſchweizer Ber 
fagung aber diefe Stadt verließ und ſich auf Tortona zuruͤck⸗ 
309"°°, befchlogen die Eidgenoffen eine neue Truppenfendung 
von 8000 Mann. Den 20. Mai folten diefelben in Feld rücken. 
Appenzell hatte 300 Mann zu fiellen. Kaifer Marimilian hatte 
verfprochen, 1000 Reiter und das nöthige Geſchuͤtz zu dieſer 
Maunſchaft ſtoßen zu laffen und den Eidgenoffen monatlich, 
16,000 rheinifche, Gulden zu bezahlen '>"), 

Die zuerft in Italien angelangten Eidgenoffen zogen ſich bis 
auf Rovarra zuruͤck, um hier die Verftärfung zu erwarten. Der 
Herzog befand fich in der traurigſten Lage, Bon der ganzen 
Welt, mit Ausnahme der Schweizer, felbft von feinem eigenen 
Volke war er verlaffen. Schweizer hatten in der nämlichen Stadt 
feinen Bater verrathen, in welcher er felber jegt ganz vom 
Schutze der Schweizer ahhängig war. Ein Heer von mehr ald 
16,000 Franzoſen belagerte ihn; auch dieſes Heer fund wieder 


149) Abſchiede in Züri, 8. VI, 1513 — 1515. Was Appenzell 
beſchloß, ift unbekannt. Die Stadt St. Gallen ſchickte ihre 50 Mann 
und ftellte fie unter den Hauptmann und das Zeichen von Zug. 
Rathsprotocoll der Stadt St. Ballen. 

150) Memoires de Fleuranges bei Petitot, vol. XVI, 273. 

151) Abſchie deſammlung in Lucern. 
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unter den Befehlen von la Tremonille und Jakob Trivufzio, 
die feinen Vater gefangen hatten. La Tremouille glaubte ſich des 
Sieges auch uͤber den Sohn fo ficher, daß er bereitd dem Könige 
ſchrieb, er werde denfelben am nämlichen Orte gefangen neh⸗ 
men, von welchem aus er ihm ben Vater überliefert habe ?°2), 
Selbſt die Verwegenheit der Schweizer mußte dem Kerzoge 
Schreden einjagen. Als nämlich die Franzofen den 4. Brady 
monat den ganzen Tag über die Stadt fo heftig befchoffen 
batten, daß die Ringmaner 20 Klafter weit zufammenftel 5°), 
fo begehrten die Oberften der Italiener, daß diefe Brefche eilig 
ausgebeſſert werde; die Schweizer wollten dad aber nicht ges 
fchehen laffen, öffneten zudem das Thor und verfchloßen diefes 
und die Brefche blos mit Leintächern, damit die Feinde nicht 
ſehen, was fie in der Stadt vornehmen *). 

Indeffen rüdte die ſchweizeriſche Verſtaͤrkung auf drei vers 
ſchiedenen Wegen heran. Die Appenzeller und St. Galler waren 
den 24. Mai ausgezogen !°°) umd hatten ſich dann mit- der 
Mannſchaft von Zurih, Glarus, Schaffhauſen, Thurgau, 
Toggenburg, Rapperfchmwil und ded Freiherrn von Sar vers 
einige, um über den Bernhardin nach Novarta zu fommen, 
Auf ihrem Wege mußte ihnen aber der Biſchof von Como 
Hinderniffe entgegenzuftelen; auch der See war ihnen nicht 
guͤnſtig, und fo trafen fie erft den 6. Brachmonat in Arona 
ein. Hier begegnete ihnen ein Flüchtling, Jörg Körnli, den fie 
wohl kannten. Diefer erzählte ihnen, die Eidgenoffen haben 
eine Schlacht geliefert, in welcher Alle umgekommen feien; er 
vieth ihnen alfo, zurüczufehren, da fie viel zu ſchwach feien, 
dem zahlreichen franzöfifchen Heere zu wiberftehen. Das Näm- 


159 Guicciardini IV, 344. 

453) Anshelm IV, 382, 

454) Paulus Jovius, 170. 

155) Hauptmann der Gt. Galler war Othmar Blum, ihr Fäahnrich 
Ulrich Ranfperg. Für die Soldaten war der Monatsjold auf 41, 
Gulden beftimmt; der Fähnrich follte zweifahen, der Hauptmann - 
dreifachen Gold beziehen. Rathsprotocoll der Stadt St.Gallen. 
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liche beftätigte ein anderer Flüchtling. Darob hielten die Eid⸗ 
genofien Rath. Der Bürgermeifter von Zürich, Felix Schmid, 
fragte zuerft den Hauptmann von Glarus, Vogt kudwig Tſchudi, 
der einen Sohn in Novarra hatte. Tſchudi antwortete: „Si 
ſjoͤllind nit hinter ſich ziechen, dann obfchon die ihren erfchlagen 
wärind, wie die zween flüchtigen fagtend, fo hoffe ich doch, 
„Sy habind ſich ritterlich gemehrt, und den Vyend dermaßen 
bimwider gefchädigett, das er auch dadurch gefchmächt fig. 
„Soltend wir nun jeßt zurüc zühen, des würd und groß unlob 
bringen, und Ehrlicher ift und, wir werden ouch erfchlagen. 
„oder underftandind mit Gotted Hülff den Schaden ze rächen, 
„darumb min Rath, Gott zu vertruwen und die unfern todt 
«oder lebend zu ſuchen; es möchte villicht nicht fo ruch gangen 
„fin, wie die flüchtigen gefagt, und ob villicht ſchon die unfern 
«figlos worden, fo möchtind doch Ibro vil villicht wider in die 
"Stadt Novarren, oder in ein andren fleden fommen, da mar 
fg noch entſchuͤtten möcht, die will doch uff huͤttigen Tag die 
„Thatt grad gefchehen, die funft zu grund giengend, wann wir 
obinter fich zugind; habind nun die Nyend gefiget, fo werden 
fi jegt meinen ficher ze find, und auch zerfireut herum Ligen, 
‚und nit by ainandere fin, deft beffer Sy auch zu überfallen, 
»anzegriffen und ze fehädigen fin werdend,/ Der Hauptmann 
von-Schaffhaufen rieth an, nicht voreilig zu fein, Späher aus« 
zuſchicken und ſich wieder zu berathen, wenn man.fichere Nach⸗ 
richt haben werde, Seiner Meinung ftimmten der Freiherr von 
Sar und Hauptmann Wydler von Rapperfchwil bei; der Haupt⸗ 
mann von Appenzell und der Bürgermeifter von Zuͤrich hin⸗ 
gegen waren ber Meinung des glarner Hauptmann. Bei diefer 
getheilten Stimmung des Raths brachte man bie Sache vor 
die Gemeinde; mit großer Mehrheit entſchied dieſe für Tſchudi's 
Rath. Eilend, aber in guter Ordnung brad) dad Heer gegen 
Novarra auf. Unterwegs begegnete demfelben ein Prieſter von 
Unterwalden, der noch dag heil. Sacrament bei fih trug. Tiefer 
gab folgende Auskunft über die vorgefallene Schlacht: „So 
wahr als ich mein Heiland bei mir trage, kanu ich nicht 





„wiſſen, ob die Unfrigen gefiget oder verloren haben, dann als 
mir ohn Ordnung an die Vyendt geluffen, ift ein frangöfifcher 
‚reifiger Zug an einem Ort durd) und gerennt, und hat unfer 
„oil, meh bey 100 Knecht von den andren getrennt, das wir 
mit mehr zu unferem Huffen mugen fommen, und habend Über 
„die Gräben muͤſſen juchen; Iſt einer hie uß, der ander dort 
uf gefahren, daß wir uß den Reyſigen uns retten moͤch⸗ 
ntend 256). B 

Die freudig waren nach diefen Berichten die Eidgenoſſen 
überrafcht, als fie am Abend, bei ihrer Ankunft in Novarra, 
von ihren Brüdern den errungenen Sieg vernahmen. Der 
Kampf war hart gewefen; 2000 erfchlagene Schweizer lagen 
unter 10,000 getödteten Feinden auf dent Schlachtfelde 137); 
von den Appenzellern waren 54 Mann gefallen 79°), Die Eid» 
genofjen hatten 25 Stuͤck ſchweres Geſchuͤtz, 6000 Haden- 
büchfen und das ganze Gepäde des franzöfiichen Heeres erobert. 

Ehe diefer Sieg in der Schweiz befannt wurde, begehrte der 
Herzog von Mailand eine neue Verftärfung von 4 — 5000 
Mann ; dabei gab er die Zuficherung, daß ter Papft von den 
im Felde ftehenden Schweizern 8000 Mann, der König von 
Spanien 3000 Mann und er feleft die Übrigen befolden 
werde 15%), Schon den 17. Brachmonat beftimmte St. Gallen 
50 Mann zum Auszuge 76%); es wird alfo auch Appenzell, das 


156) Supplem. ad Tschudii hist. Helvet., 1472 — 1604, Handſchrift 
. Nro. 1238 in der Stiftsbibliothek in St. Gallen» 

157) AnshelmIV, 385; Guicciardini IV, 349; Paulus Jovius, 
©. 177, gibt die Anzahl der gebliebenen Schweizer auf 1500, die 
der Sranzofen auf 8000 an. 

4158) Walfer 409. Er nennt Franz; Tanner, Othmar Tobler und 
Bartholome Berweger ald Hauptleute; dieſe Angabe ift aber 
ſchwerlich richtig, und in jedem Falle fönnen nicht alle drei in der 
Schlacht geweſen fein. Schade, daß er feine Quelle hicht angibt. 

159) Acta monasterü S. Galli, vol. VII, p. 244, Handſchrift Nro. 

1602 im Staatsardive in St. Gallen. . 

160) Hauptmann .terfelben war Hans Ayger und Fähnrich Heinrich 

Ritz. Rathsprotocoli der Stadt Gt. Gallen. 
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in Erfülung der Bundespflichten nie zurüdftund, feine 300 
Mann wieder in Bereitfchaft gehalten haben. Zum Auszuge 
tam ed nicht, weil man noch zeitlich genug die Kunde des 
errungenen Sieges erhielt 1%), 


Der Zug nad Dijon. 

Der Sieg bei Novarra mußte das Vertrauen der Eidgenoffen 
in ihre Kraft neuerdings fleigern, Nicht weniger mußte er aber 
aud die Furcht der Franzofen vor diefen gefährlichen Feinden 
vermehren, zumal fie mit weit überlegener Zahl und der. ange⸗ 
Arengteften Tapferkeit gefochten und dennoch ſieglos die Blüthe 
ihres Heeres eingebüßt hatten. Auch von anderer Geite vers | 
folgte das Unglüd die Franzofen. Der König von Spanien 
hatte das Königreich Novarra eingenommen; die Engländer 
waren ſiegreich in die Picardie eingefallen, und in Brabant 
hatten die franzoͤſiſchen Waften unglüdlich gegen Kaifer Maris 
milian gelämpft. So hoffte man, es müßte, wenn die Eidges 
noffen nun vollends einen Einfall in Frankreich machen würden, 
der König fich bald zu einem für die Schweizer eben fo ehrens 
vollen als vortpeilhaften Frieden’ verftehen. Junere Unruhen 
in den Gantonen Bern, Lucern und Solothurn famen hinzu, 
um einen folchen Zug zu empfehlen, indem man diefelben leichter 

zu dämpfen hoffte, wenn den förrigen Köpfen diefer Ausweg 
gezeigt werde, der ihsien die Außficht gewaͤhre, ſich bereichern 
zu koͤnnen. Auch der römifche Kaifer ſchuͤrte die Kriegsluſt aus 
allen Kräften an und erneuerte fein Verfprechen, Reifige und 
Geſchuͤtz zu liefern und monatlich 16,000 Gulden ald Gold zu 
bezahlen. 

Die den 1. Auguft 1513. in Zürich verfammelten Tage 
herren *°*) befchlogen, daß ſich den 27. Auguft 16,000 Mann 
in Befangon verfammeln. Hier follte die erfte Zahlung des 


161) AnshelmIV, 378. 

162) Bon Appenzell war dabei der Landammann am Gggele oder Meg: 
gele. Das Gefhleht mag von einem der verfchiedenen Flecken 
diefes Namens herſtammen, die ſich in den Gemeinden Appenzell, 
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Kaifers, von eben ſoviel Gulden, auf die Köpfe vertheilt 
werden. Als Feldzeichen der Schweizer wurde ein weißer 
Schlüffel neben dem weißen Kreuze angenommen, weil das 
Feldgeichen der Franzoſen ebenfalls in einem weißen Kreuze 
beftund, und der Kaifer erfucht, feine Leute auch das Zeichen 
der Schweizer tragen zu laffen. Die Appenzeller wurden ange 
wiefen, 450 Mann unter ihrem Panner zu ftellen, denn ed fei 
angemeffen, dah Alle ihre Panner mitführen, weil ein Krieg 
des gefammten Vaterlandes fie ind Feld rufe, und der Soldat 
beffer gehorche, ald unter Freifahnen, die Daher wirklich unters 
fagt wurden ?5°), Zu den beftimmten 16,000 Mann gefellten 
fih noch 9000 Freiwillige. Es darf daher wohl angenommen 
werben, daß wenigftend 600 Appenzeller den Zug mitgemacht 
haben, und eben fo wahrfcheinfich ift es, daß nebft einem Zell⸗ 
weger auch Landammaun Meggele Anführer derfelben geweſen 
fei, weil jie mit dem Panner auszogeu, und ihre Hauptleute 
Vollmacht erpielten, Frieden zu machen ?°*), 

Als die Berner den 24. Auguft vor Befangon ankamen, 
wollte man fie nicht in die Stadt laflen. Sie ſchlugen daher ihr 
Lager in einem benachbarten Dorfe anf, um hier bie übrigen 
Eidgenoffen und die Faiferlichen Reifige zu erwarten. Sobald 
alsdann die Mannfchaft von Bafel, Freiburg, Solothurn, 
Scaffpaufen, Appenzell, St. Gallen, Conſtanz und Rothwil 
zu ihnen geftoßen war, richten fie auf Grey vor, wo auch ihr 
Bundesgenoffe, Herzog Ulrich von Würtemberg, an der Spitze 
der Faiferlichen Reifige eintraf. Hier wurde Kriegsrath gehalten 
und beſchloſſen, Dijon anzugreifen. Die Appenzeller wurden 


Schwellbrunn, Teufen, Speicher und Gais befinden; ſchwieriger 
- wäre e8 eben darum, eine Vermuthung anzugeben, welder diefer 

Gemeinden es angehört habe. 

163) Abfchiedefammlung in Züri, 8. VI, 1513 — 1515; 
AnshelmIV., 461. 

164) Auch werden als appenzeller Gefandte auf dem den 25. Weinmonat 
gehaltenen Tage angeführt : /Landaman am eggenly Hoptman 
und Hoptma Zeilmeger.- A. a. D. 
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mebft der Mannfchaft von Züri, St. Gallen, Baden, Thurs 
gau und Graubünden zum Mitteltreffen georbnet. Zwei Tage 
nad) ihrer Ankunft vor Dijon hatten fie bereits eine fo weite 
Brefche geſchoſſen, daß der Sturm angeordnet werden konnte. 
Der Herzog wählte hiezu 12 Faͤhnlein Eidgenoſſen; je vier 
derfelben ſollten zugleich angreifen, und dreimal folten fie 
einander ablöfen. La Tremouille, der in der Stadt den Ober⸗ 
befehl führte, fah wohl ein, daß er mit feiner geringen Macht 
nicht widerftehen könne; er entichloß ſich alſo, feine Zuflucht 
zum Gelde zu nehmen. Wirklich gelang es ihm. Er bewirkte 
einen unförmlihen und ungültigen Frieden; die gegebenen 
Geifel waren unbedeutende Leute. Zum größten Ärger des 
Kaifers eilten hierauf ale Schweizer nady Haufe ?°°), 


Schweizer ziehen au ihren eigenen Feinden. 

Johannes von Boiflet-Gru, der im Jahre 1512 als frans 
zoͤſſſher Gefandter in der Schweiz umfonft ſich bemüht hatte, 
den Frieden herzuſtellen, trachtete ſchon damald, wenigfteng 
Mannſchaft für den König zu werben. Ihn unterftügte Dabei 
vorzüglich ein gewiſſer Erni Mofer von Lucern; doch wendete 
er ſich zugleich an Andere, die bereits ald Hauptleute in fran⸗ 
zoͤſiſchen Dienften geftanden hatten, und unter diefen beſouders 
an Ambrofi Aigen von St. Gallen und an Chriſtian Pfiſter von 
Appenzell. Diefer, nachdem er den Brief des Gefandten gelefen 
batte, fagte: „Ich wellt Ee, dad Inn Gott der Ritten (dad 
Fieber) geb, den großen Hanßen dahinden. Sy werend gern 
„Hoptlüt mit onfern fnechten; wir wend nen nit ein man 
»fdiden, vnd ongehigt (unbefchwert) mit Inen Sin« ?°°), In 
der Folge befchuldigte aber Benedict von Stein von Bern in 
feinen Geftändniffen diefe Beiden, daß fie dem Anfchlage, dem 
Könige von Franfreih Mannfchaft zuzuführen, beigemopnt 


165) Anshelm IV, 461 ff.; Fugger 1300. 
166) Abſchied in Zürich vom 18. April 1513, in der Abſchiede- 
fanımlung im Archive zum Sraumünfter, B. VI. 
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haben; e8 wurde daher an dem im Brachmonat 1513 zu Baden 
verfammelten Tage befchloffen, ſolche Verräther, wo in der 
ganzen Eidgenoffenfchaft man biefelben finden würde, gefänglich 
einzuziehen 157), 

Ambrofi Aigen von St. Gallen war ſchon 1509 wegen Ans 
werbungen gegen den Willen der Obrigkeit geftraft worden; aus 
großen Gnaden aber, weil er bei dem Könige von Frankreich 
eine Penfion für die Stadt ausgemirft und felbft ihr ein uns 
entgeldliches Anleihen von 300 Kronen auf 15 Monate ohne 
Zins gemacht hatte 108), murde er damals nur um 15 Gulden 
geftraft. Da aber unter den gegenwärtigen Umftänden für den 
Feind der Schweiz ſolche Anwerbungen vollftändige Landes⸗ 
verrätherei waren, fo befchloß der Rath von St. Gallen den 
1. Heumonat 1513, Aigen’8 Tröfter anzuhalten, daß fie ihn 
einliefern, worauf er ind Gefängniß geworfen, an Ketten ger 
ſchmiedet und zudem von zwei bewaffneten Männern bewacht 
wurde 6°), 

Die franzoͤſiſchen Beftechungen, die fo Öffentlich Rattfanden, 
daß fie Niemand mehr unbekannt bleiben konnten, regten alferlei 
Zwietracht auf. Die Beftochenen arbeiteten heimkich und oͤffent⸗ 
lich gegen das Treiben des Kaifers und des Papſtes; die An- 
hänger diefer Partei durften aber feit dem Siege bei Novarra, 
und da der Krieg gegen Frankreich ganz volksthuͤmlich geworden 
war, auch fräftiger auftreten. Sie wagten e8 daher, die Helferd- 
beifer der Franzofen, welche denfelben Mannſchaft zuführten, 
geradezu als Kandesverräther zu verklagen. Auch diefer ftarke 
Schritt blieb aber ohne bedeutenden Erfolg. Die wichtigften, 
angefebenften Männer waren entweder felbft beftochen, oder 
mit den Schuldigen verwandt, und fo gefchab ed, daß man 
wol immer von Abfhaffung der Sahrgelver und von Maßregeln 


167) A. a O. 

168) Auf dieſe Art gaben die Behörden ſelbſt das Beifpiel der Beſtech- 
lichkeit. 

169) Rathsprotocoll der Stadt St, Gallen. 
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gegen bie Aufmwiegler fprach, die Bollziehung aber immer ftodte. 
Der gemeine Mann mußte unwillig werden, wenn er fah, wie 
viel Geld die Vornehmen durch Kriegsdienfte fich erwarben, 
während er felber meiftens nur Krankheiten und Wunden nad) 
Haufe brachte, und wie dem Baterlande aus der ſtets ſich 
mehrenden Menge der Wittwen und Waifen, für die es forgen 
mußte, immer ſchwerere Laften erwuchfen. Der Haß gegen die 
Vornehmen flieg auch fo fehr, daß ſelbſt die Unfchuldigften in 
Verdacht kamen, und man überall Verrath witterte 1%), Ag 
3. 3. Albrecht von Stein von Bern in Novarra vernabm, daß 
feine erft feit kurzer Zeit mit ihm vermäpfte Frau tödtlich krank 
liege, eilte er nach vollendeter Schlacht mit Erlaubniß feiner 
Obern in die Heimath zurüd; deßwegen wurde er dann ange 
klagt, er habe den Franzofen Pferde verkauft und fei aus der 
Schlacht weggeflohen, obfhon das ganze Heer wußte, daß 
eben er die Schlachtordnung gemacht und während des Kampfes 
zwei Pferde und 160 Gulden verloren hatte 17%), Die Aufregung 
tührte audy wirffic in den Cantonen Bern, Lucern und Solos 
thurn zu bedeutenden Unruhen. Viele der angefepenften Männer 
wurden hart beftraft und mehre fogar hingerichtet; unter diefen 
nennen wir Erni Mofer, den wir bereits ald einen ber vors 
nehmften Aufwiegler bezeichnet haben, 

Die Stapt ‚St. Gallen fonnte einem Aufruhr nur durch 
Aigen's nochmalige Einferferung begegnen. Den 20. Heumonat 
wurden der in Zürich verfammelten Tagfagung, welcher auch 
der Ammann Meggeli von Appenzell beiwohnte, von dem 
St. Gallern Aigen's Geftändniffe vorgelegt. Den Eidgenoffen 
ſchien aber, er befchufdige zu Viele und wolle hingegen fich ſelbſt 
entfchufdigen; es beſchloß daher der Kath von St. Gallen den 
22. Heumouat, ihn noch länger gefangen zu halten. Erſt nady 


170) Es darf daher der Geſchichtſchreiber den Nachrichten von Berrath 
keineswegs unbedingten Glauben fhenten, zumal felbft ein Ansz 
helm von der Volksſtimmung ſich hinreißen ließ. 

171) Abſchied von Baden vom 21. Brahmonat, in der Abſchiede. 

‚Nammlung, 3. VI, im Archive zum Fraumünſter in Zürich. 
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. dem Auszuge der Schweier auf Burgund wurde Gericht über 
ihn gehalten , und nur bie zahlreichen und gewichtigen Fürbitten 
aller feiner. Berwandten, des Decand Hans Sailer und Bals 
thafar Gnepf's im Namen des Conventd, der ganzen Prieſter⸗ 
ſchaft, des eidgenöffifchen Hauptmanns von Hof, der Hauptlente 
und Knechte, die in Mailand geweſen waren, und ber ges 
fammten Maunfchaft, die fo eben nach Burgund ausgerädt 
war, retteten ihm von der Todesſtrafe. Obſchon er fo viele 
Andere des Aufwiegelnd befchufdigte, beharrte er doch wieders 
bolt darauf, daß Ehriftian Pfifter unfchuldig angeklagt fei; es 
Fommt auch in der Folge feine Spur weiterer Verdaͤchtigung 
gegen biefen Mann vor, der, zum zweitenmal des Verraths 
befchuldigt, abermals unſchuldig erfunden wurde 17°), 


Der römifhe Eurtifan Theobald Hunter. 
Papſt Julius IL hatte ſchon den 1. März 1505 dem von 
Montligen ?7°) gebürtigen Tpeobald Huoter die Bewilligung 
ertheilt, daß er entweder in Ellwangen, oder im Gebiete des 
Abtes von St. Gallen fich zwei Pfründen auswählen dürfe, 
deren Einfommen 18 Mark Silber nicht überfteige ?7*). Im 
Jahre 1508 bewirkte er von der päpftlichen Curie, daß er den 
kaum gewählten Pfarrer von Appenzell, Gregorius Heer, ger 
nannt Kämmerling, von Rorſchach, der erft den 3. April 
feinen Eid geleiftet hatte ?7°), von feiner Pfründe vertreiben 
und er in den Befig derfelben treten durfte; es follten ihm auch 
von den. 50 Gulden primis fructibus, die er hätte zahlen follen, 
15 nacıgelaffen werden ?7°). Es ftund nicht lang an, fo machte 
Huoter an den Abt von St. Gallen verfchiedene, fein Eins 
kommen betreffende Anfprüche. Der Abt Ind ihn vor das Gericht 
172) Rathsprotocoll von St. Gallen. 

173) B.Arrll, 489, Anm. e. 

174) Urt. Nro, DCXXXVILL 

175) Eccles. Abbatisc., 8.57, im Staatsarchive zu. St. allen. 

176) Mittheilungen des Heren Candidat und Ardivar F. Wegelin aus 


dem Jibro primorum fructuum. 
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ber Kirche Felir und Regula in Zürich, gegen deſſen Gerichts⸗ 
barkeit aber Huoter mit Hülfe des Vicars von Conftanz pros 
teftirte. Der Abt und der Gonvent in St. Gallen wurden hie 
durch bewogen, die Sache an den Papſt felbft zu bringen. Nicht 
lang nad} diefer Appellation, welche den 23. Wintermonat 1511 
ſtattfand, befhwerte ſich Zürich bei dem Bifchofe Hugo von 
Conſtanz, wahrfcheinlich Darüber , daß der Bifchof die Gerichts⸗ 
barfeit des Propftes daſelbſt nicht anerkennen wollte. Der 
Bifchof erwiederte den 8. Chrijtmonat 1511 ziemlich derb, daß 
fein Bicar in der Sache von Appenzell nur feine Pflicht erfüllt 
und fo gehandelt habe, daß er wohl wiffen werde, ſich zu vers 
antworten; er habe zwar dem Abte Franz ſolche Mittel vorge- 
ſchlagen, die ihm vermuthlich billig und angenehm vorfommen 
werden; wenn das aber audy nicht fein follte, fo werde er in 
der Sache weiter thun, was Rechtens ſei 77). Beide Parteien 
nahmen den 3. Hornung 1512 den Vorfchlag des Bifchofs an, 
dem zufolge fie den Streit zwei Schiedrichtern übergaben; dieſe 
waren Johannes Bletz von Nothenftein, Decan, und Georg 
Vergenhans, Doctor beider Rechte und Ehorherr an der Doms 
propftei zu Conſtanz; ald Obmann ſollte Johannes Fridinger 
dafelbft, beider Rechte Doctor, abfprechen. Der Spruch ergieng 
erft den 17. Jänner 1513, und zwar dahin, daß der Abt von 
St. Gallen und fein Convent dem Kläger das jährliche Pfrund- 
einfommen um 50 Gulden zu erhöhen, fein Pfarrhaus auszus 
beſſern und in demfelben eine ordentliche Stube zum Studiren 
amd Lefen einzurichten haben; der Unterhalt des Pfarrpaufes 
hingegen follte dem Pfarrer zur Laſt fallen '7°), 


Erfter Streit der innern mit den äußern Nooden. 
Wir entnehmen aus einer Urkunde vom 23. Aprit 1510, 
daß bis dahin wahrſcheinlich die jaͤhrliche Geldfeiftung für ven 


177) Schreiben des Biſ chofs in Aerum parochiahlum, T. I, Ap: 
penzell, ©.286, im Staatsardive in St. Gallen. 
178) Urt. Rro. DCXLIX. DCLVIL. DCLIX. DCLXVIL. 
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Haberzehenten der Kirche zu Appenzell auf Unfoften des ganzen 
Landes gefchah, und nun die äußern Rooden, wie leicht zu 
\ begreifen, fich darüber zu befchmweren anftengen. Die innern 

Rooden mußten die Richtigkeit ihrer Einſprache fühlen, wollten 

aber dem Scheine ausweichen, daß fie bisher etwas Ungerechted 

bezogen haben; fie willigten daher zwar ein, jene Leiftung 
fünftig allein zu entrichten, foderten aber hingegen von den 

Außern Rooden, daß fie auf ihren Antheil an den Gemeinalpen 

Seealpe, Meggelisalpe und Garten verzichten. Da und alle 

weitern Nachrichten über dieſes Gefchäft fehlen, fo müffen wir 
wol annehmen, diejenigen Gemeinden, welche jene Alpen nic 

benügten, haben deßwegen auch Feine Schrift ausfertigen wollen, 
und die betreffende, entfprechende Urkunde fei darum von Seite 
der Außern Rooden nur von Urnaͤſch ausgegangen, weil diefe 

Gemeinde allein bisher ihren Autheil an jenen Alpen geltend 

gemacht habe 17°), 


Berfhiedene Unterhbandlungen mit den Eidgenoffen 

und Andern. 

Schon den 4. Hornung 1510 hatten ſich die Appenzeller und 
der Abt von St. Gallen auf einem Tage zu Schwig darum 
beworben, daß man auch fie in den Bund mit dem Papfte aufs 
nehme, wenn berfelbe zuftande Fomme '3°). Als nun aber der 
Bund gefchloffen wurde, ohne ihn auch auf die Appenzeller 
audzudehnen, fo ftelte ihr Bote auf einem Tage, welcher den 
5. Mai in Frauenfeld gehalten wurde, den Eidgenoffen nach⸗ 
drüdlic vor, wie große Opfer fie fhon an Leuten und Geld 
für diefelben gebracht haben; fie bitten daher, dieſes zu bes 
denfen und fie ebenfalls in den Bund einzufchliegen. Ihr Bes 
gehren hieß eigentlicy fo viel, ald man folle ipnen auch Antheil 
an den Jahrgeldern gewähren; daß fie Antheil am Kriege und 


179) urk. Nro. DCLV. 
180) Tſchudi ſche Abſchiedeſammlung in Zürich, B. 134 b, 
1500 — 1510. 
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alfo am Rugen und Schaden desfelben Haben müffen, wußten 
fie ſchon. Sie wurden mit guten Worten abgewieſen und gaben 
fih auch damit zufrieden, weil fie bereits Hoffnung hatten, 
bald ein Ort der Eidgenoffenfchaft zu werden ?*°), 

Nachdem die Appenzeller zur Eroberung von Mailand mit 
geholfen hatten, begehrten fie auf Antrich des Abted von 
St. Gallen und mit Zuftimmung der Stadt, daß die Eidges 
noffen von den 25,000 Ducaten, welche der Herzog von Mailand 

denſelben zu bezahlen hatte, ihuen auch einige Entfchädigung 
zukommen laffen *°*), Als ſodann die Eidgenoffen dieſes Geld den 
18. April 1513 vertheilten,, nahm jeder der zwölf Stände vorab 
2000 Ducaten; von bem Refte gab man 100 Tucaten dem Abte, 
100 der Stadt St. Gallen und 200 ven Appengellern; bie übris 
gen 600 wurden wieder unter die zwölf Stände vertheilt '°°), 

Die Rheinthaler waren noch immer unzufrieden, daß die 
Appenzeller jene Striche Landes behalten follten, welche früber 
zu dem Rheinthal gehört hatten; befonders aber war dem Abte 
daran gelegen, diefelben wieder mit dem Rheinthal, wo er bie 
niedere Gerichtsbarkeit befaß, zu vereinigen. Schon den 14. Mai 
1509 wurde ein ſolches Begehren von den Rpeinthalern in 
Anregung gebracht. Den 27. Jänner 1512 erneuerten fie es 
auf einem Tage in Zurich "°*), Den 8. März begehrten die 
Appenzeller, daß die Rheinthaler von den Eidgenoffen zur Ruhe 
verwieſen werben ?°°), Bor einem Tage, welcher den 23. Brach⸗ 
monat zu Baden gehalten wurde, erfchienen von Seite Appen⸗ 
zell's der Altammann Hermann Suter, Hans Mofer, gewefener 


481) Abfhiedefammlung in Züri, B. XIX, 

482) Rathsprotocoll der Stadt St. Gallen, Meiner Rath den 
7. Hornung 1513. 

183) Abfchied in Zürich im 6. Bande der jüriher Sammlung zum 
Sraumünfter. 

184) Abfhiedefammlung in Lucern. 

185) Abfhiedefammlung in Bern, 8. 1512 — 1513. 
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Vogt zu Rheineck, und Ulrich Eifenbutz fie brachten ihre Bes 
fchwerden vor, daß immer neue Auſpruͤche gegen Appenzell 
erhoben werben, obſchon dasfelbe laͤngſt durch Zeugen bewiefen 
habe, daß beim Frieden nad) dem Cloſterbruche von ihnen der 
damalige Befig vorbehalten und diefer ihnen durch Brief und 
Siegel gewährleiftet worden fei. Im Namen des Abted und 
feines Eonvented behaupteten hingegen Marr Brunmann, 
Statthalter in Wil, Hand Vogler und Ulrich Büttel von Alt- 
ſtaͤdten, was die Eidgenoffen in Abmwefenheit des Abtes und 
ohne deffen Einwilligung gethan haben, das könne für ihn nicht 
verbindlich fein, und es habe nicht an ihnen geftanden, feine 
niedere Gerichtsbarkeit zu ſchmaͤlern; er begehre daher, daß 
ihm feine Siegel und Briefe beftätigt werden. Wenn auch der 
Spruch der Stände Zuͤrich, Lucern, Uri, Schwitz, Unters 
walden, Zug und Glarus !**) etwas dunkel ift, fo fcheint er 
doch, zu Gunften des Abtes und der Mheinthaler ausgefallen zu 
fein , da ihn die Appenzeller, wie wir in der Folge fehen werben, 
nicht ald gültig anerkennen wollten. 

Es fcheint, der Kaiſer habe ſowol die Appenzeller, ald die 
Stadt St. Gallen für eine Steuer belangt. Die Stadt wendete 
fich deßwegen an die Eidgenoffen, die ihr ein Empfehlunges 
fchreiben verſprachen. Als dann aber die Appenzeller der Sache 
mit feinem Worte erwähnten, fo bemerkten die Eidgenoffen den 
St. Ballern, fie. möchten Acht auf die dießfäligen Schritte der 
Appenzeller geben !?7), Die weitere Entwidelung diefes Ges 
ſchaͤftes ift und unbefannt. 

Eben fo wenig wiffen wir anzugeben, morin der Streit bes 
Rund, dei die Appenzeller mit einem Namens Burgauer hatten. _ 
Der Streit wurde von dem Faiferlichen Kammergerichte ents 
ſchieden, und es bat dasſelbe den Kaifer, die Appenzeller zu 
Vollʒiehung des Spruches anzuhalten ’*°), 


186) Ur. Nro. DCLXL \ 
187) Rathsprotocoll der Stadt St. Ballen. 
188) Archi v zum Zraumünfter in Züri, Tr. 1, 8.6, act. 33. 
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Appenzell wird ein Ort der Eidgenoffenfhaft. 

Schon im Anfange des Jahres 1510 äußerten die Appen⸗ 
jeller, fie wären wol auch würdig, unter die Stände der Eid- 
genoffenfchaft aufgenommen zu. werden, nachdem fie für das 
Wohl derfelben fo oft Gut und Blut aufgeopfert, in dem 
Jahrgelderweſen ſich fo uneigennuͤtzig gezeigt und erft neulich, 
in den Feldzuͤgen nad Genua und ins Benetianifche, ſich fo 
tapfer gehalten haben. Sie brachten ihr Anfuchen durch Ger 
fandte zuerft mündlich an Lucern und wahrfcheinlich auch an die 
übrigen Orte; da dasſelbe wenigftens bei Rucern gute Aufnahme 
fand, fo wiederholten fie es den 27. März fchriftlich "°). Auf 
dem Tage, welcher ver Jahrrechnung wegen zu Baden gehalten 
wurde, ließen fie ihre Bitte den Eidgenoffen nochmals vor⸗ 
tragen 19°), Sie erhielten dad Verſprechen, man werde ihnen 
auf dem naͤchſten Tage, in Zürich, antworten. Auf diefem 
Tage, den 20. Herbftmonat, waren die Eidgenoffen noch nicht 
einftimmig. Befonders widerſetzte ſich Zürich ?%); Bern, Solo⸗ 
thurn, Freiburg und Schaffhaufen fprachen ſich Hingegen vors 
zuͤglich günftig für Appenzell aus 192). - 

Nachdem bierauf die Appenzeller im Jahre 1512 in ben 
italienifchen Kriegen ſich wieder ausgezeichnet hatten, fo fand 
ver Rath diefen Zeitpunft gänftig, um das Anfuchen nochmals 
zu erneuern, Es gefihab; Antwort wurde auf den naͤchſten Tag 
in Baden verheißen ?*), Die Hoffnung auf Gewährung ftieg, 
da auch Zürich derfelben nicht mehr entgegen war ?°*), Noch⸗ 
mals fcheiterte aber das Geſchaͤft, weil zur Unzeit auch der Abt 
und die Stadt St. Gallen begehrten, ald Orte aufgenommen 
zu werden, ober wenigftend Sig und Stimme in den Tag 


189) Urt. Nro. DCLIV. 

190) Abfhiedefammlung in Bern, 8. 1508 — 1511, 5. 228. 

191) Rathsprotocoll in Zürid. 

192) Adfchiedefammlungin Bern, 8.1508— 1511, 5. 32.277. 

193) Abfhiedefammlung in Bern, 8.1512 — 1513. 

199) Infructionen auf die Tagfagung, B-I, 1490 — 1531, 
> im Archive zum Fraumünfter in Zürich. 
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fagungen zu befommen ?°°). Lucern erflärte einfach, wenn man 
allen zugewandten Orten Sig und Stimme an der Tagfagung 
geben wolle, fo werden feine Gefandten nicht mehr an derfelben 
erfcheinen 290). Der Entfcheid wurde daher anf einen andern 
Tag verfchoben. . 

Auch auf dem folgenden Tage, den 5. Wintermonat in 
Lucern, waren die Stimmen der Stände noch nicht einhellig. 
Die meiften Stände waren jedoch der Anſicht, die zugewandten 
Orte müßten empfindlich werden, wenn ihnen der Beifit nicht 
geſtattet würde, und neigten ſich daher zur Entfprechung hin, 
weil es beffer fei, in dieſen Zeiten Ruhe zu pflanzen, als Un- 
ruhe. Selbft Lucern fieng an, gemäßigter zu flimmen, und trug 
darauf an, daß die acht alten Orte jedesnial angefragt werden, 
0b fie auch die neuen und die zugewandten Orte einberufen 
wollen, oder nicht ?°”). Bern ftimmte, Solothurn, Freiburg 
und Schaffpaufen follen immer Sig und Stimme habeu, wie 
die übrigen Orte; die zugewandten Orte hingegen follen nur 
berufen werden, wenn Gefchäfte vorfommen, die auch fie bes 
treffen, namentlich wenn man ſich über Stellung von Mannfchaft 
zu berarhen habe. Zudem wollte Bern den Grundfag aufitellen, 
daß den zugewandten Drten von Jahrgeldern und Entſchaͤdi⸗ 
gungen für Unfoften jedesmal auch etwas zugetheilt werde, 
damit auch hierin ein Unterfchied zwifchen ihnen und den Unters 
thanen ftattfinde ?°®), 

Die Appenzeller liegen fich durch alle dieſe Schwierigkeiten 
nicht abſchrecken, ihr Begehren zu wiederholen; auch glaubten 
fie, zu ihrer Aufnahme nicht weniger Anfprüche zu haben, als 
Freiburg, Solothurn und Schaffyaufen. Sobald der Abt von 


195) Tſchudi'ſche Abſchiedeſammlung, 8.134 e, 1511—1515, 
im Archive zum Sraumünfter in Zürich. 
1%) Tag in Zürich den 25. Weinmonat 1512, inder Abfchiedefamm- 
fung zu Bern, 8. 1511 — 1512, 5.93. 
197) Abſchiedeſammlung in Bern, 3.1511 — 1512, 5. 111. 
498) Berner Inftructionen, in der Abſchiedeſammlung daſelbſt, 
B. 1512 — 1513, 5. 53 und 116. 
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ihren neuen Schritten vernabm, bat cr feine vier Schirmorte, 
Boten zu ihm nach Wil zu fenden. Es kamen: von Zürich 
der Pannerberr Meiß, von Lucern der Stadtfchreiber Heinrich 
von Alliton, von Schwig der Vogt Pfil der ältere und von 
Glarus der Althauptmann Marr Med. Diefen trug der Abt 
den 5. Ehriftmonat felbft vor, wie er vernommen habe, daß bie 
Appenzeller fich wieder um ibre Aufnahme unter die eidges 
noͤſſiſchen Orte bewerben ; er mißgönne ihnen diefelbe zwar nicht, 
aber ed wäre gegen die Ehre der Schirmorte ‚und des Gottes⸗ 
hauſes, wenn die Appenzeller, bie einft des Gotteshauſes Leib⸗ 
eigene geweſen und noch jegt demfelben den Fall ſchuldig feien, 
über dasſelbe erhoben würden; er bitte alfo, daß die Schirm⸗ 
orte diefed entweder hindern, oder dafür forgen möchten, daß 
auch er mit feinem Convente unter die eidgenöffiichen Orte auf: 
genommen werde, und erfuche dießfalld die Boten um ihren 
Rath. Die Boten verfpradhen, fein Begehren treulich an ihre 
Herren und Obern zu bringen 19°), 

Diefer Bemühungen des Abtes ungeachtet wurde den Appen ⸗ 
zellern auf dem Tage, welcher den 13. Chriftmonat 1513 in 
Zuͤrich jtattfand, entfprochen. Bon allen Ständen wurden fie 
einhellig unter die eidgenöffifchen Orte aufgenommen ?°°), Schon 
den 16. Chriſtmonat folgte die foͤrmliche Ausfertigung des 
Bundesbriefes. Tiefer Urkunde zufolge foliten die Appenzeller 
ſowol ald die Eidgenoffen einander gegenjeitig mahnen mögen 

* in allen ipren Nöthen. Jedem Theile blieb überlaffen, mit wies 
viel Mannfchaft er dem mahnenden Theile zu Huͤlfe kommen 
wolle, die auch jeder auf eigene Koften zu Ieiften hatte. Die 
Eidgenoffen verpflichteten fich gegen die Appenzeller zu keinem 
weitern Beiftande, ald inner den Landmarken derfelben; follte 
hingegen der eine oder andere Theil von fremden Feinden ans 
gegriffen, werden, fo follten fie einander Ale in Treuen mit 
ihrer ganzen Macht beiftehen, wie das die Voreltern auch gethan 


199) Urt. Niro. DCLXV. 
200) Abſchie deſammlung in Bern, 1513 — 1515, 8.33. 62. 
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haben. Bei Eroberungen und Beute follten die Appenzeller ges 
balten werden, wie die Äbrigen Orte. Im Falle von Streitigs 
feiten follte jeder Theil zwei Schiebrichter, diefe vier zufammen 
ſollten den Obmann waͤhlen und das fo zufammengefeßte Schied⸗ 
gericht follte fprechen. Gegenfeitig wurde freier Handel und 
Wandel ohne irgend eine Beſchwerde bedungen. Appenzell vers 
pflichtete fich, in feinen Bund zu treten und feinen Krieg ans 
zufangen ohne der Eidgenoffen Willen. Bei Zwiftigfeiten oder 
Kriegen unter den Ständen ſollte Appenzell vermitteln helfen, 
aber zu feiner Partei halten. Daß der Papft und das heil. 
roͤmiſche Reich vorbehalten wurden, war eine unbedenfliche 
Formel; mißlicher hingegen war ed, daß der Bund der vier 
Scirmorte mit dem Abte von St. Gallen diefem Bunde vor 
augeheu follte *°2), 


Siebentes Capitel. 


Ueberficht des politifchen und Euftur s Zuftandes während diefer 
Epoche, 





Staatsrechtliche Berhältniffe Appenzell's als Mitglied 
der Eidgenoffenfhaft. 

In dem Zeitraume, an deſſen Befchlug wir fo eben gefommen 
sind, haben deutliche Begriffe vom Staatsrechte wol noch nirgends 
in Europa, am wenigften in der Schweiz, gewaltet. Es darf 
daher aud) weniger befremden, daß die Eidgenoſſen ſich fo 
wenig darum befümmerten, ihre ſtaatsrechtlichen Verhaͤltniſſe 
mit dem deutfchen Reiche beftimmter feitzuftellen. Aus ihrem. 
Betragen ergibt ſich, wie zwar alte Gewohnheiten noch immer 
auf ihre Begriffe einwirkten, wie aber ihre Handlungen viel 
weniger nach folhen angenommenen Meinungen, als geradezu 
uach ihrem Vortheile fich richteten. Unummunden erklärten fic 


20%) urk. Rro. DCLXVL 
um. 2a 
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noch im Jahre 1507 zu Schaffhaufen, daß fie ſich fortwährend 
als Angehörige des beutihen Reiches betrachten ?), aber doch 
beſuchten fie die Reihötage nur zuweilen und hielten fi, wenn 
das auch gefchah, immer in einer gewiffen Entfernung. Eben 
fo .anerfannten fie noch die Verpflichtung , ihre betreffende 
Mannfchaft zu fielen, wenn der Kaifer fid) in Rom wollte 
kroͤnen laſſen; während aber die Reichsſtaͤnde dieſes auf eigene 
Unfoften thun mußten, fo thaten die Eidgenoffen es nur mit 
der Bedingung, daß der Kaifer diefe Mannſchaft befolde und 
diefelbe zu feinem andern Zwecke gebrauche, ald um der Krönung 
beizumohnen. Sie weigerten ſich immer: entfchiedener, vor 
fremden Gerichten zu erfcheinen, befümmerten ſich aber fo wenig 
um die Beftätigung ihrer Gerechtfamen, dag Kaiſer Marimilian, 
um den Schein des Rechtes beizubehalten, im Falle war, ihnen 
die Urfande über Betätigung ihrer Freiheiten zu ertheilen, ohne 
daß fie eine folche verlangt hätten, Selbft nach der Aufftellung 
des Rammergerichted und des böfen Pfennings wagte ed der 
Kaiſer nicht, diefe Abgabe von den eidgenöfliichen Ständen 

ſelbſt zu fodern; nur an den Fürften und die Stadt St. Gallen 
und an die Appenzeller ließ er die Foderung derfelben defto 
öfter gelangen, indem er diefe zugewandten Orte noch immer 
als näher mit dem Reiche verbunden betrachtet wiflen wollte. 
Mit befonderer Strenge foderte er diefe Steuer von denfelben, 
ald er im Jahre 1497 bereits befchloffen ‚hatte, die Schweizer 
au befriegen; ſelbſt nach dem Schwabenfriege wollte er noch 
zuweilen ſolche Anfprüche bei ihnen geltend machen, die fie aber 
nie anders beantworteten, als mit Rath und Hülfe der Eids 
genoffen, um hiedurch ihren anfhlägigen Antworten mehr 
Gewicht zu geben. B 





1) fo dod) ihre Willens nie anders und noch wäre gſyn, wann die 
und das (h. röm Reich) nach ihrem Bermögen helfen fhügen und 
ſchirmen, ihr Ehr und Fryheit handhaben und behalten, wie 
dann ihre Vordren, auch fie, biöhar nut minder, Dann ander 
„des h. Rychs Unterthanen trüwlich, als im Burgund» 
wien Krieg ſchynlich, hättint gethan,/ Anshelm III, 308. 
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"Die ftaatörechtlichen Verhaͤltniſſe mit Defterreich wurden 
etwas näher beftimmt. Bon diefen Beſtimmungen war bie wich. 
tigfte ohne Zweifel diejenige, daß Erzherzog Siegmund im 
Bertrage von 1474 auf alle Anfprüche an diejenigen Theile 
der Schweiz verzichtete, welche früher Eigenthum feines Haufes 
gervefen waren. In Beziehung auf die Einföfung verpfändeter 
Gegenden und Gerechtfamen wiffen wir zwar nur, daß eine 
Abrede getroffen wurde, dürfen aber vermuthen, daß der Erz⸗ 
herzog auf diefe Einföfung verzichtet habe ). Daß aber die 
Schweizer ſich mit einem mündlichen Verfprechen begnügten 
und felbft dem Frieden nach dem Schwabenfriege feinen Artikel 
hieruͤber einverleibten, das zeugt wol von ungemeiner Guts 
müthigfeit, oder von fehr großer Zuverficht. In unfern Zeiten 
werden bei Friedensſchluͤſſen aud) die geheimen Artikel deutlich 
verfchrieben; damals mögen ſolche Überhaupt feltener vorge 
kommen fein. 

Eine für unfere jegigen Begriffe eben fo fonderbare Erſchei⸗ 
nung war ed, daß auf Öfterreichifchem Gebiete, in Fußach, ein 
Zoll erhoben wurde, von welchem ein Theil der Schweiz ger 
börte, und der auch zuweilen durch eidgenöffifche Angeftellte 
eingezogen wurde ®). 

Der fo eben erwähnte Frieden enthielt auch die Beftimmung, 
daß Über Streitigkeiten zwifchen dem Erzherzog und den Eids 
genoffen der Bifchof von Bafel ſprechen folle; wenn aber die 
ftreitigen Parteien mehr Kraft haben, als. der Richter, fo 
wendet man ſich felten an diefen, und dad war deun auch der 
Fall in den fpätern Mißpelligkeiten mit Defterreich. — Zus 
glei) wurden zwei andere ftaatsrechtliche Beftimmungen vers 
abredet, daß naͤmlich jeder Privatınann vor dem Richter feines 
Wohnorts zu befangen fei, und daß feiner ber beiden Theile 
mit den Angebdrigen oder Unterthanen des andern Bündniffe 
machen dürfe. Diefer legte Artikel war befonders wichtig, deun 


2) Urk. Nro..CCCCLXIK. 
3) Urk. Nro. CCCLYI und oben S. 279. 


372 


eben durch folche Buͤndniſſe hatte die Schweiz ſich bisher ver- 
größert, und fie verzichtete alfo durch denfelben freiwillig auf 
jede weitere Ausdehnung gegen Oeſterreich. 

Den Beftimmungen der acht alten Stände mit den neuern 
und den zugewandten Orten entgegen flellte ber ſtanzer Vertrag 
den Grundfag auf, wenn ein Drt von einem ober mehren 

“ andern angegriffen werben follte, fo ſollen die unparteiiſchen 
dem angegriffenen helfen. Noch, viel entfchiedener wurde Par» 
ticularen geboten, ſich dem Rechte zu unterziehen, und hiemit 
allen Privatfehten gewehrt. Ebenfo wurden alle Gemeinden, 
oder Bolköverfammlungen ohne Bewilligung der Obrigfeiten 
unterfagt und das Aufwiegeln gegen diefe fcharf verboten, um 
dadurch der eingeriffenen Gefeglofigkeit zu feuern *). Es wurde 
auch diefer ſtanzer Vertrag jedesmal, wenn der Eid auf den 
Bund felbft wieder geleiftet werden mußte, dem Volke eben 
falls vorgelefen und von demfelbeu befchworen, 


Staatsrehtlihe Berhältniffe der Appenzeller insbe. 
fondere mit dem Auslande, fo wie mit der gefammten 
Eidgenoffenfdaft. 

Schon im Jahre 1466 bewilligte Kaifer Frieberich den Appen⸗ 
zellern, daß fie von feinem Gerichte mögen vorgeladen, oder 
in die Acht erflärt werden, außer von den fünf ipnen allernaͤchſt 
gelegenen Städten Züri, Lindau, Conftanz, Ueberlingen 
und St. Gallen, und Particularen follten nur vor den appens 
zeller Gerichten belangt werben mögen ®); der Kaifer felbft Hin 
gegen, wenn er einen Streit mit den Appenzellern hatte, 
befchied dieſelben gleichwol vor dad Kammergericht. 

Die ftaatörechtlichen Verhäftniffe, welche aus der Aufnahme 
Appenzell's ald zugewandter Ort bervorgiengen, baten wir 
bereitd im erften Bande erwähnt; hier bemerken wir nur noch, 
dag der Stadt St. Gallen in ihrer Urkunde ein Richter bes 
ſtimmt wurde, wenn fie mit den Eidgenoffen uneinig werden 

4) Urt. Nro. CCCCXCIX. 

5) urt. Nro CCCCXRK. 
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ſollte, während hingegen die Appenzeller, ihrem Bertrage 
zufolge, fich ganz den. Eidgenoffen zu unterwerfen hatten. Es 
waren alfo Lie ftaatsrechtlichen Verhaͤltniſſe noch fo wenig 
geregelt, daß fie nicht einmal für alle zugewandten Drte die 
gleichen waren. 

Die zugewandten Orte wurden nur dann zu den Tagfagungen 
berufen, wenn Gefchäfte zu verhandeln waren, welche auch 
fie befonderd berührten, Immer häufiger geſchah «8 feit den 
burgundiſchen Kriegen und beſonders feit dem Schwabenfriege, 
in welchem die Appenzeller, wie nachher auch in den italienis 
fchen Kriegen, den Eidgenpffen mit zahlreicher Huͤlfe beiftunden 

. und fi} tapfer hielten. Da dann die Anläße immer öfter ein⸗ 
traten, welche die zugewandten Orte an die Tagfagungen 
führten, fo gemöbnten fie ſich allmälig daran, ſich an denfelben 
einzufinden, und erſchienen zuweilen auch unberufen; bad vers 
anlaßte die Eidgenoffen, gegen das Ende diefer Epoche (1507) 
ſich zu berathen, ob man die zugewandten Orte-and an bie 
Tage berufen wolle, wenn Geſchaͤfte vorkommen, welche bie 
gefammte Eidgenoffenfchaft betreffen, als Kriege u. f. m, °). 

Die zugewandten Orte fühlten es immer mehr, wie große 
Opfer fie dem gemeinen Wefen zu bringen hatten, Es ſchien 
ihnen daher, daß ihnen wohl auch ein Antheil an den Jahre 
geldern gebuͤhren wärde, welche die auswärtigen Mächte ber 
zahlten; fie baten auch wiederholt, daß man fie ebenfalls in die 
-Berträge mit fremden Herrfchern aufnehmen, oder ipnen wenig⸗ 
ſtens einen Antheil an den Jahrgeldern derfelben gewähren 
möchte, aber fie wurden immer abgemiefen, und nur um fie 
zu befchwichtigen, wurde ihnen von den Summen, weldye der 
Herzog von Mailand bezahlte, eine Kleinigkeit gegeben. 

Auch bei dem Bundesfhwure, der je zu gehen Jahren ger 
leiftet wurde, fand ein großer Unterfchied zwifchen den eigents 
lichen eidgenoͤſſiſchen Ständen und den blos zugewandten Orten 


6) Abſchied zu Eonfanz in der abſchiedeſammlung 3. IV., im 
Archive zum Fraumunſter in Zürich 
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ſtatt. An jeden eidgenoͤſſiſchen Stand orbneten alle übrigen 
Stände ihre Gefandten ab, und der Eid wurde gegenfeitig 
geleitet; nady den zugewandten Orten hingegen fam nur ein 
einzelner Abgeordneter im Namen aller Eidgenoffen, dem das 
verfammelte Bolt den Eid fchwören mußte, ohne daß dieſes 
auch von feiner Seite gefchah. , 


Staatsrehtlihe Verhältniffe der Appenzeller mit dem 
Gotteshauſe und der Stadt Gt. Gallen. 

Als Möttele von St. Gallen die Appenzeller durch das Hof⸗ 
gericht zu Rothwil in Die Acht hatte erklären laffen, proteftirten 
diefe vor dem Rathe der Stadt St. Gallen dagegen, ftügten 
ſich aber nicht auf den Grund, daß der Kaifer fie von diefem 
Gerichte befreit habe, fondern darauf, daß dieſes Verfahren 
gegen die Bünde ſei 7). 

Die Appenzeller, welche fich in St. Gallen haushaͤblich nieder» 
ließen, mußten daſelbſt die Reichsſteuer und ihre Erben den 
Leibfall bezahlen ®). 

Ein gewifler Jobannes Falk von Teuffen konnte einem 
St. Öaller den ſchuldigen Zind nicht bezahlen; ed wurbe daher 
dem St. Galler das verpfändete Gut übergeben, damit er das⸗ 
felbe entweder felbft benugen, oder es verkaufen koͤnne; wenn 
aber ein Appenzeller es gekauft haben würde, fo hätte er es 
ibm gegen Vergütung bed Werthed und der an demfelben ges 
ſchehenen Berbefferungen überlafen müffen °). 

Wenn ein Angehöriger des Gotteshauſes dad appenzeller 
Landrecht angenommen hatte, aber gleichwol im Gebiete des 
Gotteshaufes wohnte, fo mußte er an feinem Wohnorte bie 
Kriegäftener entrichten 1°). 

Nur diejenigen Gotteshausleute, weldye noch vor dem Jahre 





7) Rathsprotocoll der Stadt St. Gallen. 
9%) Vadian’s Chronik 5.392 

9) Urt. Nro. DLXXV. 

10) Badian’s Ehronif 3.406. 
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1421 das appenzeller Landrecht angenommen hatten, durften 
in den Gerichten des Gottechaufes wohnen und dennoch Appens 
zeller bleiben; fchon ihre Kinder verloren aber das Landrecht. 
Es wurde naͤmlich der Grundfag immer mehr feitgehalten, daß 
Jeder wohnen müfle, wo er Bürger fei, denn es waren allzu 
große Schwierigkeiten daraus hervorgegangen, daß Jeder, wo 
er auch wohnte, die Rechte feines Geburtortes anfprach, und 
Jeder ein fremdes Bürgerrecht annehmen und die Vortheile 
desfelben auch an feinem Wohnorte genießen konnte. Rur mühe 
fam aber verlor ſich allmaͤlig diefe Gewohnheit aus den Köpfen 
und ed bedurfte wiederholter rechtlicher Entſcheidungen, bis 
diefed endlich geſchah. Folgerichtig mit obigen Verordnungen 
war auch der Beſchluß, daß die Appenzeller, wenn fie ſich an 
einem fremden Drte niederliegen, ſich allen daſelbſt geltenden 
Gefegen und Ordnungen, fo wie den Steuern unterziehen mußten. 

Wenn Appenzeller Lehen in dem Gebiete des Gotteshaufes 
hatten, fo mußten fie Diefelben von dem Lehenherrn empfangen. 

Der Abt hatte das Recht, in jeder Gemeinde des Landes 
Amtleute zu halten, die feine Gefälle einziehen mußten. 

In Streitigfeiten des Abtes mit den Appenzellern follten 
die fieben alten Drte Richter fein *?), Es wurde aber dieſes 
Gericht den. Appenzellern immer drüdender , weil die vier 
Schirmorte ded Abtes, die fich immer parteiifch für ihn zeigten, 
die Mehrheit in demfelben hatten. 

Das Land hatte mit dem Gotteshaufe St. Gallen, die unter 
dem Namen „Wechfelu befannte Uebereinkunft getroffen, die 
auch von andern Gottehäufern geübt wurde. Diefer Uebers 
einfunft zufolge hatte der Abt, wenn ein Appenzeller eine 
feibeigene Tochter aus dem Gebiete des Gotteshauſes heirathete 
und ihm drei Gulden und ein paar Handfchuhe gab, feine Ans 
fprüche mehr auf deffen Kinder, fondern fie wurden dadurch 
alle freie Appenzeller *?). 





11) Urt. Nro. CCCCXXVLL 
12) Badian’s Chronik, 5.46. 
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Staatsrechtliche Berbältniffe der Appenzeller als Bögte 
des Rheinthals. 

Belanntlidy befaßen die Appenzeller jeit dem züricher Kriege 
durch Eroberung uud feit 1460 durch Auslöfung die Vogtei 
über das Rheinthal, während dem Abte von St. Gallen in 
einem großen Theile diefer Vogt.i ald Territorialperrn die 
niedern Gerichte zugehörten. So lang die Appenzeller die 
Bogtei innehatten, entftunden zwiichen ifuen uud dem Abte 
öfter Streitigkeiten über die Gerechtfamen , welche endlich 
folgendermaßen entfchieden wurden: Gebote und Verbote mußten 
im Namen beider Theile gefchehen; von den Bußen bezogen 
die Vögte einen Trittheil; der Bann über das Blut und die 
Beſtrafung der vier Ungerichte 2) famen ausſchließlich den 
Voͤgten zu, die auch das Mannfchaftsrecht allein befagen. Wenn 
zwiſchen den Appengellern und dem Gotteshaufe Krieg entftund, 
fo durften die Rpeinthaler feiner von beiden Parteien helfen '*). 

Hatten die Appenzeller mit dem Abte von St.Gallen Streit 
wegen des Rheinthals, fo ftand ihnen frei, entweder die ſaͤmmt⸗ 
lichen fieben Orte, oder nur die drei unparteiiſchen aus den⸗ 
ſelben zu Richtern zu wählen '°). 


Landesverfaffung. 

Wir finden nirgends umſtaͤndliche Auskunft über die Ver⸗ 
faffung des Landes in diefem Zeitraume und find alfo ges 
noͤthigt, aus einzeluen befannten Thatfachen ein Bild derfelben 
zu entwerfen. Eine deutliche Abftufung der Gewalten fand 
wahrſ deinlich in diefem Zeitraume noch weniger ftatt, ale 


13) Unter diefer Benennung verftund man in unferer Gegend nächt⸗ 
liche DiebRäple und Frevel Nachtſchuh), gewaltſamer Einbruch, 


sucht (Motz0g) und die Verlegung des angelegten Friedens (Fried⸗ 
brud); Archiv der Stadt“ St. Ballen, Tr. XXV., 106. 
> Urt, Neo. CCCCLXXL x 
15) Ur. Nro. CCCCXU. 


| oder Verlegung der Sicherheit im Haufe (Heimſchuh), die Noth- 
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fpäter. Unftreitig war aber die Landsgemeinde die oberfte Bes 
börde des Landes. Ohne Zweifel hatte das Vorbild der alten 
Sentgerichte auf ihre Einrichtung bedeutenden Einfluß. Sie 
verfammelte ſich regelmäßig zweimal des Jahre, naͤmlich am 
erſten Sonntage Mai's und am Sonntage vor dem Fefte des 
heil, Gallus ?%). Außerordentlich verfammelte fie ſich fehr oft, 
3.3. wenn den Eidgenoffen der Bund befchworen werden mußte; 
wenn es in wichtigen Streitigkeiten mit den Nachbarn darum 
zu thun war, einen Anlaß einzugehen, oder einen Richter zu 
bezeichnen u. ſ. w. Es wurden öfter auch viel geringere Sachen 
an die Landögemeinde gebracht, weil die Obrigfeit fi immer 
noch ſcheute, felbitftändig zu handeln. Sp fam es vor die 
Landögemeinde, ob dem Hotterer Schug zu geben fei, und der 
Herr von Ems trug derfelben feine Angelegenheit perſoͤnlich 
vor, wie das wiederholt auch von eidgenoͤſſiſjchen Gefandten 
geſchab. Als in dem Streite mit Möttele die St. Galler anf 
das Anſuchen der Appenzeller im April 1477 ihre Verwendung 
‚ verfprachen, daß Möttele fie von der Acht befreie, wenn jie 
einen Richter anerkennen, jo wagte c8 die Obrigkeit nicht, von 
ſich aus bierüber zu erkennen, fondern brachte Die Sache vor 
die Gemeinde. 


Gewiß it auch, daß die Landgemeinde den Landammann, 
den Landweibel und den Landſchreiber wählte; hingegen wiffen 
wir noch immer nicht, ob fie auch die Übrigen Aemter befegt 
habe. Es ift auch zweifelhaft, ob bei allen Landsgemeinden 
das ganze Volk ſich verfammelt habe, oder ob dieſelbe 
nicht zumeilen auf die Männer von Appenzell und den naͤchſten 
Gemeinden beſchraͤnkt worden feiz dieſes if beinahe wahrſchein⸗ 
lich, und eben daraus mögen fpäter üble Gewohnbeiten und 
Anmaßungen entftanden fein. 

10) „Bon Ehrifti Geburt gezelt 1513 Zar hat ein Landtsgemeind auf 
„und angenommen Am Sonntag vor Et. Gallen Tag. Art: Wie 


»langdas ſeiniz zu rũthen. Das alte Landbudh von Inner: 
rooden. 
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Der zweifache Landrath mag wol die hoͤchſte Behörde nach 
der Landsgemeinde gewefen fein. Wir wüßten aber von der 
felden gar nichts, wenn nicht eine Erklaͤrung des Raths in 
St. Gallen vom Jahre 1477 auf und gefommen wäre. Wahr⸗ 
ſcheinlich behandelte er meiftens nur Landesangelegenheiten ?7). 

Eine andere Behörde nannte fich „Randammann und Rath. 
Sie behandelte politifche und Verwaltungsangelegenbeiten und 
Rechtsfaͤlle, wie in der Folge der Gr. Rath. Wir find aber 
nicht im Stande, von ihrer Zufammenfegung,, von ihrer Wahls 
art, oder von ihren Befugniffen nähere Aufichlüffe zu geben; 
nur foviel ift und bekannt, daß die abgetretenen Landammänner 
unter dem Namen Altlandammänner lebenslaͤnglich Mitglieder 
diefer Bchörde waren. 

»Randammann und Heiner Rath zu Appenzell. werten ein 
einzigedmal erwähnt; es hätte nämlich diefe Behörde ſchwoͤren 
follen, daß ein bewilligtes Geleit verfündet worden fei "®), 
woraus fi) vieleicht der Schluß ergibt, daß fie eine volls 
ziehende Behörde gemefen ſei. 

Es beftandein eigenes Griminalgericht. Ob der kandammann, 
welchem der Kaifer den Blutbann verliehen hatte, allein rich⸗ 
tete, oder ob er Beifiger hatte, und wer diefe waren,. oder 
durch wen fie gewählt wurden, ift ebenfalls im Dunkeln. Die 
einzigen Auffchlüffe bringt uns die folgende Erzäplung eines 
Griminalfalled, aus der wir befonderd entnehmen, daß nadı 
dem Rechte des deutſchen Neiches gerichtet wurde, und daß 
das Bolt einen entfchiedenen Widerwillen gegen die Todesſtrafe 
hatte, indem es ſich zuweilen erlaubte, Gehängten durdy Abs 
fchneiden des Stridd das Leben zu retten. Felir Wirth von 
Huntwil hatte im Jahre 1497 viele Leinwandftüde von der 
Bleiche in St. Gallen geftohlen. Als er nun einige derſelben 

47) "Schryben. das fy ainen zwifalten Mat haben, wöllen wir unfer 
bottſchaft für uch fenden und unfer anligen erzellen.« Mathe: 


protocoll der Stadt Gt. Gallen. 
18) urt. Nro. CCCLXX. 
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in dem urnaͤſcher Tobel (wahrſcheinlich dem jetzigen huntwiler 
Tobel) zum Troͤcknen ausſpannte, wurde er verhaftet und nach 
Appenzell geführt. Hier wurde er nach dem Reichsrechte ges 
richtet. Der Biedermann, welcher das Urtheil verkündete, 
druͤckte fi aus, "daß man ihn umb fein Mißthat mit dem 
-Strid richten und zu tod henkhen foll.. Als die Zuhörer das 
vernahmen,, brachen fie in lautes Gelächter aus, worauf ders 
felde nochmals dad Wort nahm und ſprach: „Lieben Freund, 
»ir fond nit lachen, dann dig Urtheil gib ich mit ußtrudten 
„Worten, by meinem ayd, und mag wiffen, daß Ainer hie 
mit dem ſtrickh anfnüpft warb und aber abher fiel und ledig 
„davon Fam; fo ift mein meinung und Erkanntnuß, ob der 
ſchon herabfiel, dag er damit nit ledig feye, fondern widerumb 
„ufhinzogen und angebunden und getödt werden ſoͤlle ). — 
" Zwei Dieben wurde ihre Gefangenfchaft als genügende Strafe 
angerechnet, wie wir aus ihrer Urfehde vernehmen ?°). 

Erft im Jahre 1466 wurde der Galgen in Appenzell aufs 
gerichtet ?*), ' 

Zu befferer Kenntnig der damaligen Griminaljuftiz fübren 
wir noch einige Beifpiele derjenigen des Fürften von St. Gals 
len an. 

1455 wurde ein Mann gefänglich eingezogen, der verfaͤlſchte 
Specereien verfauft hatte. 

1466 wurde ein Mann von Waldfirch gegen Urfehde freis 
gelaffen, der einem Andern, wenn er den Abt Ulrich ums 
bringe, zehn Gulden verfprodhen, und fodann Gemeinden zw 
Gaishaus gehalten und das Volk aufgereizt hatte, den Abt 
beiden Eidgenoffen zu verflagen, daß er die Armen unterbräde. 

1472 verordnete der bifchöfliche Bicar von Gonftanz, daß 
ein Selbjtmörder aud geweihter Erde wieder auögegraben und 





19) Vadians Chronik; desfelden Thurganer Geſchichte 
5.308. 

20) Urk. Nro. DLXXVIL 

21) Aus der eigentlichen fauterfhen Ehronit S. 96. 
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an einem andern Orte verfcharrt, oder ins Waſſer geworfen 
werde, 

1479 wurde ein Mann wegen einer Doppelheirath auf den 
Pranger geftellt. ' 

1484 wurde ein Dieb gehängt und fein Bermögen in Befchlag 
genommen, jedoch der Wittwe und den Gläubigern ohne 
Schaden. 

1485 wurde ein Vatermoͤrder auf Fürbitte feiner Verwandten 
aus dem Gefängniffe entlaffen 2). 

Wie Todfchlag vermittelt wurde, haben wir bereits bei Au⸗ 
Laß des getödteten Hablügel von Herisau und bed Gtreited der 
Gruber mit den Goldachern erwähnt *°), 

Schon in den vorigen Epochen jahen wir dad Gericht des 
Weibels über Schulden urtheilen; aus diefem Zeitraume wiffen 
wir auch, daß ed beftimmt war, Zeugenverhöre aufzunehmen *°). 

Aus der Gemeindsverfaffung wiffen wir, daß ber erfte Vor⸗ 
Reber der Gemeinden ſchon damals Hauptmann genannt 
wurde *°); hingegen ift ung unbekannt, aus wieviel Mitgliedern 
die Borfteberfcyaft beftund. Aus ihrer Mitte wurden die Kirchens 
pfleger und die geheimen Raͤthe erwählt, deren Aufgabe wir 
in der folgenden Epoche zu entwickeln Anlap finden werden *%). 

Beamtete 

Die Landammänner fcheinen, wie wir and dem folgen 
den Berzeichniffe derfelben fchließen zu duͤrfen glauben, fhon in 
diefem Zeitraume zwei Jahre im Amte geblieben und manch⸗ 
mal nad) dem Berfluffe derfelben wieder erwäplt worden zu 


22) Staatsardis zu St. Ballen, cista25, EE. 3 

23) Siehe oben ©. 19 und 71. 

24) urt. Nro. CCCCXIV G. 192 und Rro. DLXXIL 

3) Urk. Nro CCCXCV; Berzeihniß der Kirhenpfleger 
in Herisau im dortigen Zahrzeitenbuche. 

2%) "Artikel yom Straß und Wegen machen und Erhalten“ im Land» 
buche von Appenzell Innerrooden, genannt das ſilberne 
Bud. 
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fein. Bir theilen hier die Reihenfolge derſelben mit, fo gut 
wir fie aus der Gefchichte und den Urkunden auszumitteln vers 
mochten. 

1453 und 1454, Uli Beibel im Sonder ?°), 

1457, Schedler *°). 

1459 und 1460, Uli Lanker 2°), 

1461 und 1462, Herrmann Zidler °°). 

1463 und 1464, Ulrich Enz ab der Reute’'). 

1465 und 1468, Hermann Zidfer °*). 

1469 bid 1476, hier iſt eine Luͤcke, die wahrfcheinlich durch 
Hermann Gmiinder und Lauren; Steiger ausgefüllt werden 
muß °®); vielleicht gehört auch Konrad Hautle in diefe Zeit. 

1477 bis 1484, Hermann Zidler *). 

1485 und 1486, Hand Mofer °°), 

1487 und 1488, Hermann Schwendiner °°), 

1489 bis 1491, Hans Mofer °”), 


7) Er wird oft nur Wii im Sonder genannt; Regifter Nro. 62, 
act, Rro.31; Urt. Nro. CCCXLV erläutert durch Nro⸗ CCCCXCI. 

238) Urt, Nro CCCLIV; wahrſcheinlich war er Landammann von 
1455 bis 1458 umd der nämliche Heinrid) Schedfer, der fhon 1439 
diefe Stelle bekleidet hatte. 

29) Urt. Nro. CCCLXUL 

30) Urf, Nro CCCLXXXVI. 

31) rk. Nro. CCCCXIV, in welcher er zwar 1464 Altammann ges 
naunt wird. \ 

32) urt. Neo. CCCCXXVIL. COCCXXXIX; das in Appenzell be- 
findfiche Verzeihnig, von Walfer im Anhange ©. 81 abgedruckt, 
nannte zwar Konrad Hautle als Landammann von 1466, den ich 
aber fonft nirgends weder als Landammann noch als Altlands 
ammanın bejeihnet fand. 

33) Urk. Neo. CCCCXCI. Verträge gegen Appenzell, 
Nro.150, 5. 18, im Staatsarchive zu St. Öallen. 

34) Urk. Rro. CCCCXC. DI; Protocoli der Stadt St. Gal⸗ 
len; Sauters Chronik. 

35) urt. Nro. DX, 

36) Urt Nro. DXIL PXVI. 

37) Urt. Nro. DLXXVL DLXXVIN, 
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1492 und 1493, Hand Zellweger genannt Geppenſteiner °°). 
1494 und 1495, Ulrich Tanner °°), 

1496 bis 1499, Hand Mofer *°). 

1500 und 1501, Hand Norder *"), 

1502 bie 1509, Hand am Eggele, oder Meggele **). 
1510 und 1511, Hermann Sauter *°), 

1512 und 1513, Hand am Eggele **), 
Landweibel. 1464 Joͤri Brander *°). 

1473, Ulrich, Lanker *°). 

1480, Konrad Sädjler +”). 

1481, Hans Schuͤrgin. 

1482, Lauren; Steiger *°). 

1486, Hans Lupi*‘). 

1490, Hand Keller c). 

1496, Hans Lußi *). 

1507, Hand VBollenftein, genannt Wildhand ” 
1512, Rudolf Ref), 


Landſchreiber. Da in biefem Zeitraume nur fehr Wenige 





38) urk. Nro. DLXXXV. 

39) Urt: Nro. DXCHL 

40) Sauter’s Chronik. 

4) Dafelbft. 

42) Dafelbft. 

43) urk. Nro. DCLXVI; Sauter und Walfer nennen ihn Sau, 
venz; diefer aber muß die Stelle zu einer andern Zeit bekleidet 
haben; im Zahre 1517 erſcheint er als Altlandammann. 

44) Sauter's Chronik. 

45) Urk. Nro. CCCCXIV ©. 19. 

46) Regifter Nro. 62, act. Nro. 60. 

47) Urt. Neo. CCCCXCHL 

48) Sauter’d Ehronif ©. 390, 391. 

49) Ur. Nro. DX, und für 1489 Regiſter Nro. 62, act. Nro. 90. 

50) Urt. Nro. DLXXIL 

SD Sauter’s Chronik 6.404; Regifter Nro.62, act, Nro. 91. 

52) Sauter’s Chronik ©. 416. 

53) Daſe lbſt ©. 419. 
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gut fchreiben Eonnten, fo blieb der nämliche Landfchreiber oft 
fehr lang an feiner Stelle und wurde zu vielen wichtigen Ges 

ſchaͤften gebraucht. Bon 1461 bis 1490 war zuverläßig Hans 
Stämmele Landfchreiber; ob er es auch früher und fpäter ge, 
wefen fei, ift ungewiß. 

Sedelmeifter. Es ift ſowol unbekannt, feit wann dieſes 
Amt beftanden, ald wer dasfelbe bekleidet habe; aus diefem 
ganzen Zeitraume finden wir nur Hans Zidler ald Seckel⸗ 
meifter 1473 bezeichnet °*), 

Voͤgte zu Rheine. Auch hier finden wir keine Auf⸗ 
ſchluͤſſe, wer diefelben gewählt habe. Aus ipren Namen gebt 
nur foviel hervor, daß immer Altlandammänner diefe Stelle 
bekleidet haben, fo lange das Rheinthal im ausſchließlichen 
Beſitze der Appenzeller war. Bekannt find und Folgende: 

1472, Hermann Zidfer °°). 

1478, Hermann Schwendiner 9), 

1486, Uli Lanker 7). 

1487, Laurenz Steiger 9). 

Als in der Folge die Appenzeller nach dem Berlufte des 
Rheinthals wieder einen Theil an der Regierung desfelben ers 
bieften, fo wurde, wie wir bereits erwähnt haben, 1504 Hans 
Mofer ald Landvogt dahin ermählt, der noch im naͤmlichen 
Sabre ſtarb und durch feinen Sohn gleichen Namens erfegt 
wurde. 

Steuermeifter. Die Steuermeifter hatten dad Vermögen 
der Lente auszumitteln und im Berhäftniffe zu demfelben die 
Steuern einzuziehen. Sie mußten daher Männer fein, welche 
das Zutrauen ded Volles befaßen. Die meiften, welche wir in 
den folgenden Verzeichniſſen anführen, erfcheinen fpäter als 


54) Document ohne Nummer, Tr. IV, im Landesardive von 
Appenzell Innerrooden. 

55) A. a. O. 

56) Urk. Nro. CCCCLAXXI. 

57) Urt. Nro. DX. 

58) Urt. Nro. DXUL 
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Landesvorſteher, ed geht alfo hieraus hervor, daß der Rath 
diefelben forgfäftig gewählt und daß fie in ihrer fihwierigen 
Stellung ſich Anfehen zu verſchaffen und wirklich das Vertrauen 
des Volkes zu gewinnen gewußt haben. 

Merkwuͤrdig ift es, daß feine Steuermeifter von Trogen und 
Teuffen vorfommen; entweder. hatten diefe Gemeinden Feine 
Reichöftener zu bezahlen und darum feine Steuermeifter, oder 
die Urfache ift in andern, und unbekannten Verhaͤltniſſen zu 
ſuchen. 

1470, Uli in der Schwende, genannt Hansli's Uli, und 
Konrad Haflauer. 

1474, Hand Schmid von Herisau. 

1477, Enzam Schwarzbühel und Hand Schmid von Herisau. 

1478, obige Beide und Enz Steiger von Appenzell. 

1485, obige Beide, Hand Mofer, Landammanır, und 
Mathias Schurtanner. 

1487, Mathias Schurtanner von Appeuzell und Häneli 
Zellweger von Gais. 

1488 und 1489, obige Beide und Ulrich Norder. 

1494, Chriſtian Brander, genannt Pfiſter, Mathias Schurs 
tanner, Uli Tanner von Huntwil. 

1495, Hans Gartenhauſer, Matthias Schurtanner, Konrad 
Tanner von Herisau. 

1509, die beiden erſten der Vorhergehenden und Ulrich 
Eifenput von Gais. 

Zehentenmeifter. Sie waren wahrfcheinlih nur Bes 
amtete der Gemeinde Appenzell, da ihr ganzes Gefchäft fich 
darauf befchränfte, den Kirchenzehnten daſelbſt einzuziehen und 
ihn dem Abte zu überliefern. Ob fie vom Abte, oder von den 
Landleuten gewählt wurden, Tonnen wir nicht beflimmen. 
Wenn fie den Einzug vornefmen wollten, fo liegen fie öffent» 
lich Tag und Ort auskuͤnden, wann und wohin Jeder den’ 
Werth feines Zehenten zu bringen habe. 

1466, Haͤnsli's Hand und Othmar Kocher. 

1468, Konrad Haflauer und Jörg Brenner, 
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1475, Ulrich Wigig und Othmar Gedemler. 

1477, Hermann Grunder, Altammann und Hand Kölbiner, 

1480, Jörg Brenner und Konrad Haslauer. 

1481, Othmar Fuchs und Konrad Gebhardt. 

1483, Konrad Haflauer und Hans Schnägg. 

1484, Hermann Schwendiner und Uli Norder. 5 

1485, Othmar Fuchs und Chriftian Pfiſter. 

1488, Jörg Brenner und Hand Meggeli. 

1489, Hand Schürgi und Konrad Haflauer. 

1490, Konrad Haflauer und Cpriftian Gnyper. 

1492, Epriftian Brander, genannt Pfifter, und Hand Gartens 
hauſer. 

1494, Hans am Eggeli und der junge Handle Hans, 

1496, Uli Tailer und der junge Haͤnsli's Hans, 

1505, Hand Tobler und Hans Töring, genannt der Junge 
Haͤnsli's Hans. 

1508, Enz Lener und Hand Toͤring. 

1510, Ehriftian Brander, genannt Pfiter, und Hans 
Töring. 

1513, Hand Bollenftein, genannt Wildpans, und Hans 
Roderer °®), 


Gemeindevorfieher. Es find uns nur folgende von 
Herisau und von Hirfchberg befannt: . 

Herisau. 1508, Hauptmann Andreas Schlumpf, Hermann 
Gmiünder und Leonhard Mod. 

1509, Hauptmann doͤry, Barthli's Enz, Herrmann Gmuͤn⸗ 
der und Leonhard Mod. 

1512, Hauptmann Bartpfi zu Mosburg, Joͤrg Meier und 
Peter zu Wilen. . 

1513, Hauptmann Andreas Schlumpf, Joͤrg Meier und 
Bartpli zu Mosberg ). 


58) Diefe Namen find den Quittungen des Abtes im Archive 
au Appenzell, Tr. IV, entnommen. 

59) Zahrzeitenbud in Herisau. 
u. . 3 


\ 
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Hirſchberg. 1470, Rudi Sonderegger °°). 

In jeder Gemeinde fheint nur ein Hauptmann gewefen zu 
fein; außerdem beftund aber auch in jeder Gemeinde ein ges 
beimer Räth, dem wahrfcheinlich, wie fpäter , die Klagbaren 
anzuzeigen obfag, und man hatte eigens beftellte Wegmeifter. 


Redtsformen. 

Wenn man im Lande Schulden rechtlich einziehen wollte, 
fo lieg man ſich cin Pfand geben, d. h. einen Gegenftand be 
ftimmen, der dem Gläubiger zum Pfande für feine Foderung 
dienen follte. Wenn fodann der Schuldner nach einer beftimmten, 
uns aber unbefanuten Frift nicht bezablte, fo wurde dieſes 
Pfand Öffentlic; verfteigert und dem Meifibietenden ein Pfands 
brief dafür ausgeſtellt ©), 

Wenn Fremde Aufoberungen im Lande.hatten, durch welche 
fie berechtigt wurden, fich Güter anzueignen, fo waren Land⸗ 
ammann und Rath immer dafür beſorgt, ihnen das Berfprechen 
abzunehmen, daß fie, wenn Landleute diefe Güter einloͤſen 
wollen, e8 gefchehen laſſen °), 

Die Obrigfeit von Appenzell gab Fremden Bürgfchaft, daß 
fie ſich dem Urtheil des gewählten Richters unterziehen werde °®), 

Noc immer war cd gebräuchlich, daß bei Streitigkeiten 
zwiſchen verfchjedenen Ländern und Behörden diefelden Schied⸗ 
richter wählten, und dann jene durch eine ausgefertigte Schrift 
ſich yerpflichteten, dem Spruche biefer nachzuleben; die Hierauf 
bezügliche Urkunde trug den Namen Anlaßbrief *). 

Die rechtliche Friſt waͤhrte ſechs Wochen und drei Tage °s). 

Fremde, welche Streitigkeiten im Lande hatten, beforgten 
oft, entweder gefänglich eingezogen, oder von ihren Gegnern 


60) Ur. Nro. CCCCLIL ' 
61) Urt. Nro. CCCL. 
62) urt. Nro. DLXXV. 
63) Urt. Nro. CCCLX. 
64) urt. Nro. CCCLXVI. 
65) Urt. No. CCCLXX. CCCLCX. 
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tbätlich mighandelt zu werden; man ertheilte ihnen bewegen 
Geleit, oder Sicherheit zu und von den Rechten, welches durch 
Öffentlichen Ruf, oder durch Verkündung an der Landsgemeinde 
befannt gemacht wurde, damit Niemand Unfenntnig vorſchuͤtzen 
könne °°), 

Merkwuͤrdig iſt der Fall, wo ein Appenzeller todtgeichlagen 
wurde, beffen Verwandte mit dem Todtichläger wegen der 
Berföpnung nicht einig werden fonnten, und fich diefer ſodann 
an den Kaiſer wandte, welcher den Abt von St. Gallen beaufs 
tragte, das Gefchäft beizulegen *7). 

Immer noch wurde der Unterfchied zwifchen Mord und Todte 
ſchlag feftgepalten, daß unter jenem eine vorfägliche Toͤdtung, 
unter dieſem nur eine ſolche verftanden wurde, welche in Folge 
von -Rauferei gefchehen war. Zwei Beifpiele von Todtfchlag, 
bie wir aus diefem Zeitraume verzeichnet finden, wurden Durch 
Aufrichtung fteinerner Kreuze, durch Wallfahrten und kleine 
Geldfummen geföhnt °®). 

Die Weife des Eides war ſchon feit langer Zeit anders ger 
worden. Man ſchwur entweder »Liplich zu Gott und den Heis ' 
figen., oder »gelerte Eide mit ufgchobnen Fingern« 6°), 

Bei Verkäufen gelobte man für das Verkaufte Gewähr zu 
leiten und Tröfter zu fein, fo wie den Käufer vor Gericht zu 
vertreten und ihn ſchadlos zu halten, wenn er von Iemand für 
dag Gefaufte belangt werden follte ?°), 


66) Ur. Nro. CCCLXX, CCCCLX. DCXXXIX. 

67) Urt. Nro DLIX. 

68) Urt. Nro. CCCLXXI, Regifter Nro. 62, im Landesarchive zu 

‚ ‚Herisau. 

69) Darunter wurde ein Eid mit drei aufgebobenen Schwörfingern, 
wie noch jetzt, deſſen Bedeutung von gelehrten Männern nieders 
geſchrieben war, verftanden. Es Pönnte, aber auch leicht fein, daß 
unter »gelerte Eide · die Bedeutung bes .Meineides verftanden * 
worden wäre, die in alten Militär -Ordonanzen beinahe wörtlich, 
fo lautet, wie fie in unferm Landbnche enthalten if. 

70) urt. Nro. CCCLXXVIL Wenn diefe Gewähr jegt nicht mehr 
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Zeugenverböre wurden nicht blos von dem Gerichte des Land⸗ 
weibeld, fondern auch von Männern, welche Landammann 
und Rath dafkr abgeorbnet hatten, aufgenommen. Im legten 
Falle wurde feine andere Form beobachtet, ald dag die Abge⸗ 
orbneten der Obrigkeit den Schwörenden mit aufgehobenen 
Fingern und gelernten Worten ſchwoͤren ließen, daß er bie 
Wahrheit fagen wolle; wenn aber Alte oder Kranke, die ſich 
nicht vor dem Gericht ftellen Eonnten, Kundfchaft zu fagen 
hatten, fo mußten die obrigfeitlichen Abgeordneten zu denfelben 
ind Haus gehen, um fie zu verhören. Wahrfcheinlich fanden 
ſolche Zeugenverhöre nur dann ftatt, wenn cd um Gerecht⸗ 
famen zu thun war, welche Fremde im Lande anfpraden ”*). 

In den Urkunden über Zeugenverhöre vor dem Gerichte des 
Landweibeld finden wir die Veränderung, daß Feine Umfrage 
mehr über Bewilligung eines Fuͤrſprechs und des Zeugenverhörd 
gehalten, fondern der Fuͤrſprech einfach; nad) dem Rechte bes 
willigt wurde. Uebrigens ift es ungewiß, ob ſich das Gericht 
an bejtimmten Tagen, oder wenn das Beduͤrfniß es foderte, 
verfammelt habe. Zweimal finden wir's am Freitag, einmal 
am Montag beifammen. Deutlich hingegen ift, daß es öffent 
lich und zu Hofe gehalten wurde; wir wiffen aber nicht beftimmt 
anzugeben, was unter dem Ausdrucke /zu Hofeu zu verftehen 
ift, ob das Dorf, das die Stelle eines Hofes einnahm, oder 
der offene Plag unter dem Rathhauſe, wo das Gericht ge= 
halten wurde, oder der Kreis felbft, welchen das Gericht bildete, 
Nach Abhörung der Kundfchaft wurde durch Rathsſpruch ers 
fennt, daß der Partei, welche ed begehre, eine mit dem Siegel 
des Weibels verfehene Urkunde auszuftellen ſei ). 

Bei Urtheilöfprüchen, welche der große Rath in Streitige 
keiten angefehener Particularen faͤllte, bediente er fic fo freunds 





Rechtsform ift, fo lebt fie doch noch im Munde des Volkes, näm- 
lich in der gewöhnlichen Redensart: 3 will Der’s währe 
71) Wr. Nro. CCCXCIV. GCCCKIV, ©. 191. 
72) Urt. Neo. CCCCIV, &. 192. CCCCXCHI, DLXXIL 
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licher Formen, wie wenn er nur ald Vermittler ſpraͤche, z. B. 
»beßhalben fi vns der fach vertruwet haben, wie wir fi darzu 
ventſchiedent, dz ſy das alles war und ſtaͤtt Halten wöltind“ 7°). 

Die Pfarrer waren für ihren-Gehalt nicht blos auf die ber 
treffenden Güter angewiefen, fondern das liegende und fahrende 
Vermögen aller Pfarrgenoffen war ihnen bafür verpfändet. 
Sie konnten für ihre Foderungen dieſelben nach Belieben mit 


weltlichem und geiftlihem Rechte belangen , ihre Güter ent 


fegen und befegen und biefe nach den gewöhnlichen, rechtlichen 
Kauföformen, oder durch Verfteigerung verkaufen, wie ein 
Pfand, das ihnen in aller Rechtöform zugefprochen und nach 
dem Rechte ausgetrieben geweſen wäre ”*). 

Wenn das Cloſter St. Gallen Güter im Lande ald Erbzinss 
Tehen übergab, fo geſchah ed mit dem Bebinge, daß ſolche 
Güter, wenn fie nicht in gutem Stande erhalten und gehörig 
angebaut werden ſollten, dem Cloſter wieder anheimfallen; 
auch fohten Hagel, Wind, Krieg, Act und Bann, Mißs 
wachs und Seuchen den verbindlichen jährlichen Zins nicht 
mindern, oder gar aufheben. Neu ift die Bedingung, die in 
diefem Zeitraume zumeilen vorfommt, daß die Befiger eines 
Lehens ſich von dem Zinfe loskaufen und dasfelbe dadurch in 
ihr Eigentum verwandeln konnten ”°). 

Wenn dem Abte feine Zehenten im Lande nicht richtig bezahlt 
wurden, fo belangte er die Schuldner mit geiftlichen Rechten, 
was fie ſehr fhrchteten, weil fie einen foftfpiefigen weiten Weg 
vor fremde Gerichte hatten, deren verwicelte Formen ihnen 
unbefannt waren 7°). . 

Wenn Appenzeller Leiftungen von folhen Gütern, die Lehen 
des Cloſters waren, kosfäuften, fo mußte der Abt, als Lehen⸗ 


73) Urt. Nro. CCCCKLIV. 
74) Urt. Rro. CCCXCVI. 

75) Urt. Nro. CCCC. 

76) Urt. Nro. CCCCLXL CCCCLXU. 
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herr, die Beftätigung ertheilen, ohne welche man Gefahr lief, 
daß der Losfauf beſtritten würde 7”). 

Geiſtliche im Lande konnten Gefchenke machen, wem fie wollten, 
ohne daß es, wie fräher, weiter nöthig war, einen Fuͤrſprech 
und einen Vormund durch das Gericht aufzuftellen ”°). 

In einem Streite, der in diefem Zeitraume zwifchen Lands 
leuten und Rheinthalern entftund, wurde von der appenzeller 
Dprigfeit eine Commiſſion ernannt und berfelben gänzliche 
Vollmacht gegeben, über den Streit ein Endurtheil zu fällen. 
Die Commiffion beftund aus dem Landoogt im Rpeintbal, welcher 
den Vorfig führte, zwei Rathsgliedern, das eine von Rheineck, 
dad andere von Thal, einem Mitgliede von Buchen, “dem 
Kirdyenpfleger in Thal, dem Ammann und drei Bürgern von 
Taf, und vier Bürgern von Stad und Buchen; die Mitglieder 
‘von Appenzell durften die betreffenden Gemeinden felbft wählen, 
naͤmlich Trogen zwei, Hirſchberg eines und der Kurzenberg 
vier 7 9. 

Der Rath ernannte auch bei Streitigkeiten zwiſchen Gemeinden 
des Landes Schiedrichter, wenigſtens drei, zuweilen auch fuͤnf, 
oder ſechs; entweder wurden ſie vom Rathe beauftragt, zu 
ſprechen, oder ſie erhielten dieſe Vollmacht von den betreffenden 
Gemeinden. Ihre Spruchbriefe ſind in der Form verſchieden, 
und es ſcheint alſo dieſelbe dem Schreiber uͤberlaſſen geweſen 
zu fein, indeſſen ſagten alle ungefähr das Folgende: Wir 
Nachbenannte N. N. Landleute zu Appenzell thun Fund und zu 
wiffen Männiglicy mit diefem Briefe. Alddann von der Spin 
und Untergang wegen zwijchen den Ehrfamen Leuten und ge: 
meinen Kicchgenoffen zu N. N. an einem und N. N, dem andern 
Theil, diefelben Stöß und Untergang und oben genannten drei 
Mann die Erfamen und Weiſen Ammann und Rath zu Appen⸗ 
zell und Allen bei unfern Eiven geboten haben, auf ſolche Stöß 

77) Urt. Nro. CCCCLXIN. 


78) Urk. Nro. CCCCLXVIH. 
79) Wr. Nro. CCCCLXXXI 
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zu gehen und fie von einander zu ſcheiden u. |.w. Am Ende 
fprachen die Richter, daß die Parteien bei ven Gelübden, die 
fie ihnen geleiftet, den Spruch zu halten haben, und wenn 
Mehre, oder Einzelne damider handeln würden, fo wären fie 
verfallen zu einer Buge von 10 Pf. Pfenn. dem Lande und 
einem Saume Wein den Gefellen. Zeilen bieß es auch blos: 
„Hiemit beit obgenambten mit einanderen gericht und geſchlicht 
haißen und ſin ſoͤllend, und dem getrewlich nachkommen, genug 
zu ſyn, und zue thund nun, und in kuͤnftig Zeit all 668 fuͤnd 
und 'gefärd audgefegt *0). 

Leute, die wegen Verhehlung geftohlener Sachen verhaftet 
worden waren, wurden ohne Strafe losgelaſſen gegen eine 
Urfebde, in welcher fie fich eidlich verpflichteten, ſich wegen der 
ausgeftandenen Gefangenfchaft nicht zu raͤchen; diefe Urfehde 
wurde mit viclen Worten und Claufeln als Urkunde nicders 
gefchrieben *). 

Wenn ein Particular in einen Streit mit dem Rande vers 
widelt wurde, fo erwählte man einen fremden Richter entweder 
felbft, wenn man ſich Über deufelben vereinigen fonnte, oder 
man ließ einen folhen durch die Eidgenoffen ernennen. Sehr 
oft fiel die Wahl auf den Rath von St. Gallen *2). 

Da man noch feine Taufbücher hielt, fo wurde über das 
zengnißfähige Alter entfchieden, indem man entweder nach⸗ 
forſchte, feit wie vielen Jahren die betreffenden Manitöperfonen 
kriegspflichtig (reifbar) gewefen feien, oder an welche Ereignifle 
fie fich noch erinnern ®), 

Bei Errichtung von Zins + oder Schulobriefen wurde die 
Formel vewigd gelg und jaͤhrlichß zind. noch beibehalten, Wir 
finden aber in diefem Zeitraume zwei neue Formen dießfalls, 
die früher unbefannt waren. Die eine derfelben beftund darin, 


80) Urt, Nro. CCCCLXXXIU. CCCCXCL CCCCXCH. DXCHU. 
81) Urt. Nro. DLXXVIL 

82) Urt. Nro. DOXXXVIL 

83) Urt. Nro. CCCCKXIV. 
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daß der Schuldner den Gläubiger berechtigte, „wenn ein Zing 
den andern Zinß onbezalt erluffe», fo folle der Gläubiger 
gutes Recht haben, dad Pfand zu Handen zu nehmen und es 
auf offener Gaut zu verkaufen um Zins und Hauptgut, bis er 
für Alles fammt den Unkoften ganz bezahlt ſei. Nach der andern 
diefer neuen Formen erlaubte der Gläubiger dem Schuldner, 
das Anleipen, obfchon ed cwiger Zins bieß, zurüczubezablen, 
in welchem Jahre und zu welcher Zeit er dad wollte, und zwar 
obme Zind, wenn er vor Johannistag im Sommer, und mit 
einem vollen Jahrzinfe, wenn er nach diefem Tage bezahlen 
wuͤrde ®*), 


‚ Titulaturen, 

Der Kaifer gab den Appenzellern zuweilen gar feinen Titel, 
fondern fchrieb ihnen ganz einfah: Dem Ammann und der 
Gemeinde zu Appenzell *). Anderemal nannte er fie: »Uniere 
„und dep Richß lieben und getrümen Landtaman, Rat und 
„Gemeinde zu Appenzell ®%), Diefe Titulatur, die ein Unter⸗ 
thanenverhaͤltuiß bezeichnet, fand man damals gar nicht aufs 
fallend, weil man dad Land noch immer als einen Theil des 
deutſchen Reichs anfah, deffen Oberhaupt der Kaifer war; zus 
dem mögen damals noch die Eidgenoffen überhaupt und beſonders 
die Appenzeller wenig Werth auf Titel und leere Worte gelegt 
und ſich damit begnügt haben, in der That frei zu fein. 

Frankreich betitelte die Appenzeller ſchon freundlicher: »Nos 
chers et bons amis des anciennes ligues des hautes Alle- 
magnes« ꝰꝰ). 

Die Eidgenoffen gaben ihnen am Anfang und auf den uͤber⸗ 
ſchriften der Briefe den Titel: „Den Ehrbaren, Wyſen dem 
„Landammann, Raͤth und gemeinen Landluͤten zu Appenzell, 


84) Urk. Pro. CCCCLIX. Diefer Schuldbrief von 1472 ift noch gegen- 
wärtig in Kräften und ohne Zweifel der ältefte im ganzen Lande. 
8) Urk. Nro. CCCCVL 
86) Ur. Nro. CCCCXXX. GCCCXXKXI. 
87) Ur. Nro. DCXI. 
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‚nnfern guten Fründ und lieben Edgenoſſen⸗ʒ und in den 
Briefen ſelbſt: /Erſame und Wyſe⸗. 

Die Appenzeller ſelbſt nannten ſich gewoͤhnlich: "Lands 

, ammann, Räthe und ganze Gemeinde zu Appenzell«. Hingegen 
finden wir, daß fie während des innern Krieges von 1490 
wieder wie zu den Zeiten, als ihnen ein eidgenoͤſſiſcher Haupt⸗ 
mann vorftind, fih Hauptmann, Landammann, Rath und 
Gemeinde zu Appenzell nannten °®). 

Die innern Rooden nannten fich felbft: „Der Landammann 
„und die Raͤt, fo Innerthalb der fechs Rooden zu Appenzell 
feßhaft find, und in St. Mauritius und feiner Gefellfchaft 
„tilchgenoͤſſig find«;- hingegen nannten fie die äußern Rooden: 
„Die uͤßeren vororten und Roodenu *°), 

Den Gemeindövorftehern gab der Abt von St. Gallen den 
Titel: »Hoptman und gemain Nachpurenu 9), 

Obſchon das auf unfer and eigentlich Feinen Bezug bat, 
fo bemerfe ich doch noch, daß die Benennung Junker in unfern 
Urkunden zuerft im Jahr 1462 vorkoͤmmt 9). 


Gefege 

Wie man in diefem Zeitraume von Staatöverfaffungen und 
von Begrenzungen, ober Trennung der Gewalten feinen Bes 
griff hatte, fo fehlte es auch an allen Begriffen von einer 
zufammenhängenden und geordneten Gefeggebung. Im Gebiete 
ber Berfaffung wechfelte man die alten Gewohnheiten mit neuen 
Beſtimmungen, fo oft man bad im Bedürfniffe der Zeit zu 
finden glaubte, und eben fo im Gebiete der Gefege. Wenn 
irgend ein Fall eine Verordnung, oder ein Gefeg nothwendig 
zu machen ſchien, oder wenu die veränderte Denkungsart die 
Abänderung eines bereits beftehenden Gefeges foderte, fo forgte 


88) Ur. Nro. DLII. 

89) Urt. Rro. DCLV. 
9%) urt. Nro. CCCXCV. 
9) Urt. No. CECXCI. 
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der zweifache Landrath, zuweilen auch die Landsgemeinde, durch 
ein Mandat, oder eine Verfügung dafür. Ob eine wirkliche 
Sammlung von Gefegen ſchon in diefem Zeitraume vorhauden 
gewefen fei, Können wir zwar nicht beftimmt angeben; wir 
möchten es aber vermuthen, da aus den Berathungen über die 
Gefege, welche unfer aͤlteſtes noch vorhandenes Landbuch, das⸗ 
jenige von 1585, bilden, erhelfet, daß man damals vers 
handelte, ob man die beftehenden Geſetze beibehalten, oder 
veräudern wolle. " 

Wir theilen hier die befannten Gefege aus diefem Zeitraume 
mit, die entweder ſchon vorher beftanden hatten, oder in dieſem 
Zeitraume felbft aufgeftelt wurden. Ihre Beſchaffenheit und 
ihre Heine Anzahl beweifen, wie einfach zu Bieter Zeit alle Vers 
haͤltniſſe waren. 

Erbgefege. Im Jahre 1501 wurde von der Randögemeinde 
angenommen, daß Kindeöfinder an der Stelle ihrer Eltern 
und Großeltern erben können; wenn aber feine Kinder, fons 
dern nur Großfinder vorhanden wären, fo follten diefe erben 
»fo mänigen Mundt, fo mäniges Pfundt« ®), Kindskinder 
bingegen neben Kindern, foviel auf den Stamm falle. An der 
naͤmlichen Landsgemeinde wurde befchloffen, obſchon Bruders 
und Schwefter Kinder eben fo nahe verwandt wären, al 
Kindeskinder, fo follen dieſe deunoch jene beim Erben aus⸗ 


ſchließen ®). Halbe und ganze Gefchwifter in gleich naher 


Berwandtfhaft follten neben einander zu gleichen Theilen erben 
mögen **). Die Schulden eines Verftorbenen follten je nad) 
ihrem Urfprunge aus liegendem Gute, oder aus Fährniffen 
bezahlt werden. 

Wenn Häufer, Ställe oder Scheunen in eine Erbtheilung 
fielen, und es konnten ſich die Erben Über die Theilung ders 


92) Diefes Geſetz befteht jett noch im 105. Artikel des Landbuchs. 


Konnten alfo vorher Großkinder neben Kindern nicht erben? 

9) Nach diefem Grundfage ift noch jetzt der 108. Artikel des Landbuchs 
abgefaßt. 

94) Bergl. den 110. Artikel unfers Pandbuche. 
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felben nicht verfiehen, fo hatte man fie zu werthen und dann 
darum zu loſen. Konnte man fic über die Wertung nicht ver- 
einigen, fo hatte man ſich an Landammann und Rath zu wenden, 
welche die betreffenden Gebäude durch drei Sachverſtaͤndige 
werthen ließen, und dann hatten die Erben ebenfalls das Los 
darum zu ziehen, und derjenige, dem fie zufielen, hatte die 
Übrigen zu bezahlen. 

Geſetze über Eigenthum. Jeder Befiger eines Gutes, 
durch weldyed Straßen giengen, war verpflichtet, Diefelben jo 
zu unterhalten, daß man darauf reiten und fahren fonnte, 
Aljährlic im Frübjahre hatte’ der Hauptmann jeder Rood, 
oder der geheime Raͤth mit dem Wegmeifter die Straßen zu 
befichtigen und Jedem zu befehlen, daß er das Mangelbare 
herſtelle. Wurde diefe Befichtigung unterlaffen, fo hatte der 
Saumfelige 5 Pf. Buße zu bezahlen *°); derjenige hingegen, 
der befohlene Verbefferungen nicht bewerkftelligte, verfiel in 
eine Buße von 5 Pf.; zudem aber mußte die Straße von 
Amtes wegen auf feine Unfoften ausgebeſſert werden, und er 
hatte dem Wegmeifter einen balben Gulden Taglopn zu bezahlen. 

An Sonntage vor Gallus 1513 befchloß die Landsgemeinde, 
daß Jedermann feine Pferde, oder frin Vieh auf feinem Eigen, 
thum zu behalten habe bid Martinstag. 

Ber am Landsgemeindtage feinen Schuldner anfoberte, der 
durfte ihn ein ganzes Jahr für diefe Schuld nicht mehr rechtlich 
belangen. 

Bon Gemeinden und Raͤthen war angenommen, daß man 
weder Alpen, Beiden, Ader, Holj, Feld und Reben, noch 
anderes liegende Gut, und eben fo wenig Häufer, Scheunen, 
Ställe, Speicher und Zinsbriefe an Fremde verkaufen oder 
verfegen duͤrfe, bei der Buße von 5 Pf. Pfenn. und Ungültige 
keit des Kaufe. 

Da auf der Jahrrechnung zu Baden im Jahre 1495 bes 


95) Es ift merkwürdig, daß Beamtete, die ipre Pflichten nicht erfüllten, 
Bußen zu bezahlen hatten. \ 
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fchloffen wurbe, daß abloͤsliche Schulobriefe als Faͤhrniß anzu⸗ 
fehen feien, fo wird diefer Beſchluß wahrſcheinlich auch auf 
Appenzell angewendet worden fein °°). 

Gefeg über unehelihe Kinder. Uneheliche Kinder 
mußten abwechſelnd ein halbes Jahr bei der Mutter und beim 
Vater leben. Diefer hatte zudem der Mutter für das Wochen⸗ 
bett 3 Pf. 5 Schill. Pfenn., und, wenn fie unbefcholtenen 
Rufes war, für den Blumen (die Zungfraufchaft) 10 Pf. Pfenn. 
zu bezahlen. 

Befeg über Wegziehen aus dem Lande, An ber 
Landögemeinde am Sonntage vor Gallus 1505 wurde befchloffen, 
ein Landmann, der außer das Fand ziehen wolle, müffe vorerft 
feine Schulden bezahlen, und feine Gläubiger follen das Recht 
haben, fein liegendes und fahrendes Vermögen in Beſchlag zu 
nehmen, bis fie bezahlt feien, damit fie ihm nicht vor fremde 
Berichte nachziehen muͤſſen ). Waprfcheinlich wurde diefes 
Geſetz durch die oben ©. 312 ff. erzählte Auswanderung Zells 
wegerd nad) Altftädten veranlaßt. 

Gefege über Frevel. Wer an den Sahrmärkten in 
Appenzel und Herisau, an den Kirchweihen (Kilben), am 
Sonntage, zur Nachtzeit, am Neujahrötage, oder am Aſcher⸗ 
mittwoche frevelte, hatte die große Buße von 10 Pf. Pfenn. zu 
bezahlen ). Diefe große Buße mußte jededmal vorher vom 
Hauptmann in der Kirche gerufen werden, damit Jedermann 
ſich vor derfelben zu huͤten wiffe. Berfäumte der Hauptmann 
den Ruf, fo hatte er eine Buße von 10 Pf. Pfenn. zu bezahlen. 
Wo der Landweibel gegenwärtig war, hatte er, an der Seite 
des Hauptmann, die Buße auszurufen. 

Wer an einem Andern Frevel verübte, gleichviel ob mit 
bewaffneter, oder unbewaffneter Hand, büßte 3 Pf. Pfenn. 
Jeder Landmann war bei feinem Eide verpflichtet, ſolche Frevel 


%) Abfchiedefammlung in Bern, Zahrg. 1494 — 1497, 3. 110. 
97) Übereinftimmend mit dem Art. 88 unfers Landbuche. B 
98) Der 129. Artikel unſers Landbuchs ift mit diefem Gefege verwandt. 
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anzuzeigen, wofür er 7 Pf. Pfenn, erhielt; wenn aber der Bes 
klagte laͤugnete, fo hatte der Kläger feine Klage vor Gericht 
und Recht, laut dem Landrechte, zu erwahren. 

Wenn Leute Streit hatten und gegen einander frevelten, 
oder wenn Jemand in ſolchen Fällen fonft ſich parteiiſch machte, 
ſtatt die Streitenden zu fcheiden, fo zahlte jeder Fehlende 
10 Pf. Pfenn. °%). Im die nämliche Buße verfiel, wer nach 
Jemand warf und ihn verfehlte; traf er, fo wurde er nad) 
Maßgabe des Schadens gerichtet. 

Ausländer ‚die im Lande frevelten, mußten Tröfter ind Recht 
ftellen. Hatten fie feine folhen, fo mußten fie in unwichtigern 
Fällen geloben,, ſich vor Gericht zu fielen; in wichtigern Fällen 
wurden fie ind Gefaͤngniß gelegt ?°°). Ausgenommen hievon 
waren die Gotteshausleute, die nach den beftehenden Verträgen 
behandelt werden follten. 

Im Jahre 1494 wurde befchloffen, wenn Einer zu einem 
Andern in der Abficht, ihn zu höhnen, fagte: »Ich welt, daß 
„dich Sfallend Übel angieng«, oder den ritten (dad Fieber) 
wuͤnſchte, oder fonft anfchwerte, der zahlte 5 Schill. Pfenn. 

Große Räthe und Gemeinden hatten auf und angenommen, 
wer vor Rath und Gericht, oder auf der Rathlaube frevelte, 
der habe 10 Pf. Pfenn. zu bezahlen; wenn der Gegner fich 
wehrte und auch frevelte, fo bezahlte der Angreifer für Beide. 

Wer vor Rath und Gericht feinen Gegner mit ehrverlegenden 
Worten anfuhr, der bezahlte 5 Pf. Pfenn. Wer zu dem Andern 
fagte: „Du gibft nit die Wahrheit für, oder das iſt erfogen“, 
der büßte 3 Pf. Pfenn., denn Jeder folte feinen Fürfprech 
reden laſſen. 

Sowohl die Mitglieder des Raths, als diejenigen, welche 
Gefchäfte vor demfelben hatten, durften weder Harnifch, noch 
Waffen tragen, dad gewöhnliche Seitengewehr ausgenommen, 
bei der Buße von 3 Pf. Pfenn. 


99) Übereinkimmend mit dem 131. Artikel unfers —* 
100) So lautet auch unfer 132. Artikel. 
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Weiböperfonen, die frevelten, büßten 3 Pf. Pfenn. 

Getege über Frieden. Die früheften Gefege in: der 
Schweiz über Frieden geben und Frieden nehmen mögen wol 
im Canton Schitz aufgeftellt worden fein, wo ſich Spuren 
folcher Gefege ſchon im 14. Jahrhunderte finden. Im Canton 
Glarus find die früheften Gefege dießfalls vom Fahre 1448, 
"Überall entwidelten ſich aber diefelben erft nach dem flanger 
Vertrage vollftändig, indem durch denfelben die Privatfehden 
verboten wurden. In unferm Lande erfchienen auch die erften 
Spuren folcher Gefege erfi nad jenem Vertrage. Db es uͤber⸗ 
einſtimmung der Anſichten und Verhaͤltniffe war, aus welcher 
die in verſchiedenen demokratiſchen Cantonen einander ſo aͤhu⸗ 
lichen Geſetze hieruͤber hervorgiengen, oder ob ſie ein Canton 
vom andern entlehnt habe, kann jetzt nicht mehr ausgemittelt 
werden. Wahrſcheinlich iſt dieſe Erſcheinung aber aus dem 
gleichen Beduͤrfniſſe dieſer Cantone zu arklaͤren, denn ohne 
Zweifel wuͤrde ſich im Falle der Entlehnung dieſelbe auf die 
geſammte Geſetzgebung, dieſen Gegenſtand betreffend, ausge⸗ 
dehnt haben, waͤhrend wir hingegen in jedem Cantone ein 
beſonderes, allmaͤliges Fortſchreiten in dieſem Theile der Geſetz⸗ 
gebung bemerken. 

In Appenzell entſtunden in dem Zeitraume, dem dieſer 
Abſchnitt gewidmet iſt, folgende Geſetze über Frieden. Ale, die 
fahen, daß ein „Unglitfer„ 2°%) war, oder wurde, follten 
Frieden machen auf folgende Art: Der, welcher e8 ſah, fagte: 
«Bib Frid zum erftenmal«, Diefe Erinnerung wiederholte er 
nöthigenfalls dad andere und drittemal, und fagte endlich, 
wenn fie opne Erfolg blieb: „Wib Frid bim Eid... In Abweſen⸗ 
heit von Mannsperfonen konnte auch eine Weibsperfon auf diefe 
Weiſe Frieden gebieten, und in den meiften Fällen wirkte auch 
bei den rohen Menfchen diefes Zeitalterd die Ehrfurcht vor 
dem Eide fo. ftarf, daß fie vom Kampfe abftanden. Wer ven 


401) Wahrſcheinlich bedeutet dieſes Wort ſoviel ald Unglimpf, ira, in- 
dignatio, vehementia. &, Haltaus. 
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Frieden nicht annahm, hatte 3 Pf. 5 Schill. Pfenn. Buße zu 
bezahlen; wer aber den, welcher den Frieden geboten hatte, 
angriff, wurde vor Rath geftellt und nad) Befchaffenheit der 
Sache dafür geftraft. An Kirchweihen, Jahrmaͤrkten und Hoch⸗ 
zeiten, oder bei andern Gelegenheiten, wo große Schlägereien 
entftehen fonnten, mußte der Landammann, der Randweibel, 
oder der Hauptmann den Frieden anlegen, und nur, wenn 
feiner derfelben zugegen war, durften ed andere Eprenmänner 
thun. War die Rauferei dann zu Ende, fo mußte der Frieden + 
durch ein Verſprechen mit Handſchlag beftätigt werden. Wer 
Frieden geboten hatte, follte deßwegen nicht ald parteüifch auge⸗ 
ſehen werden, fondern konnte in der nämlichen Sache Zeugniß 
ablegen. Derjenige, dem man den Frieden anlegen mußte, 
buͤßte 3 Pf. Pfeun. Wenn Einer, dem der Frieden angelegt 
war, durch Worte, oder Thätlichfeiten wieder Streit anfteng, 
fo verfiel er in eine Buße von 3 Pf. Pfenn., und jeder Land⸗ 
mann, der ed fah, oder hörte, war bei feinem Eide verpflichtet, 
es dem Richter anzuzeigen. Wer nach angelegtem Frieden feinen 
Gegner einen Lügner ſchalt, der zahlte 10 Pf. Pfenn. Buße, 
und 5 Pf. Pfenn., wer fonft etwas Ehrverletzendes fagte. 

Es ift beinahe unmöglich, daß diefes alle damaligen Gefege 
gewefen feien, und doch Eennen wir fonft feine, die nicht fpätern 
Urfprungs wären, Waprfcheinlich haben manche Gewohnheiten 
die Stelle von Gefegen vertreten, die man nicht auffchrieb, 
weil man annahm, fie feien fonft wobl befannt, Merkwuͤrdig iſt 
übrigens der echt demokratiſche Sinn, der ſich in dieſen Gefegen 
dadurch offenbart, daß einerfeit die Beamteten für Vernachlaͤßi⸗ 
gung ihrer Pflichten geftraft wurden, und anderfeitd jeder Land⸗ 
mann verpflichtet war, für Handhabung der Gefege zu forgen !°2), 


Eostäufe, 
Obſchon wir bereits alle Loskaͤufe erwähnt haben, fo wieders 
bolen wir fie hier gleichwol, weil wir durch ihre Zufammen- 


102) Ale diefe @efege ind aus dem älteften bekannten Landbuche ge: 
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ſtellung Zeitgenoffen und Nachkommen überzeugen moͤchten, 
wie unfere Voreltern nicht blos unfere Freiheit mit ihrem Blute 
erworben, fondern durch Geldopfer, die bei ifrer Armuth un 
gebeuer zu nennen find, auch für unfern Wohlſtand geforgt haben. 
Mögen diefe Beifpiele jeden Lefer ermuntern, durch Opfer 
aller Art ebenfalls den Dank der Nachkommen zu verdienen. 


1459. Trogen, Teuffen und Speicher kau⸗ 
fen den trogener Wald od. . 500 Pf. Pfenn. 
1460. Trogen fauft fi von der St, Lau⸗ 
renzen Kirche los um 120 fl. oder 100 =» .» 
Die Appenzeller kaufen das Rheinthal 
um 6000 ſl..... 5000.· 
= Bogeledt kauft Zinſe, Huͤhner und 
Eier los.. 120 = 5 
1461. Herisau kauft die Anfoderungen des 
J Abtes los um 1600fl. . . . 1334 » . 
» Herisau bezahft für einen andern 
Rostauf 150 fl..... 135 = ⸗ 
= Sugſt und Bruderwald kaufen ſich 
von der Kirche zu Altſtaͤdten los 
mit 10. 2.2200. 8. 
Halden, Berftangund Neuenfchwende 
. faufen fihvon Golahlod . . 102 = ” 
1462. Sturzeneck und Zellersmuͤhle kaufen 
die Zinfe 8. 2 2. 70 = Pi 
1463. Frauenreute, Schwarzened, Höhn, 
Schwantelen und Rehftein kaufen . 
die Zinfe au. 2... 49 = . 
1468. Urnaͤſch kauft die Steuer im Sul J 
brunnen aus.20 
Übertrag 7638 Pf. Penn. 





zogen, welches in Innerronden das filberne Buch genannt 
wird, weil bie Schlöffer und Ecken des Einbandes von Silber And. 


„or 
Übertrag 7638 Pf. Pfenn. 

1472. Gungeren, Hacken, Erbskraut und 
Grauenſtein kaufen ſich von der 

Kirche zu Altſtaͤdten los. .. 56 
1475. Lobenſchwende, Kleinsreute, Birke, 
Melchiorsberg, Neuenſchwende, 
Fahrenſchwende, Rorbach und 
Rehſteinerberg kaufen ſich von 

Zinſen und Lehenſchaft 08. ., 160 + = 
Die Leute am Berg, ob Thal, kaufen 

J die Faſtnachthuͤhner lo.. 78. 
= Grub kauft die vier Opfer los um 

a0 fſl...... 3 «+ = 
= Grub Nadlt fuͤr Ausröfung von 

Rorſchach, oder von den Gottes⸗ 

gaben 120f.. » 2 2.2.7100 » ” 
1476. Die Landleute od St. Margarethen 
Kaufen fich von Faſtnachthuͤhnern 

und Frondienften [8 . . » 25 » . 
1479. Teuffen fauft ale Afrundreqee los 


um 610 fſl.... 508. « . 
1482. Untermwilen und Hefdftader” rufen 
hl 2... 2... 


1483. 23 Höfe in Urnaͤſch kaufen ſich om 
Haberzehenten los. ... = - 
-» 23 Verfonen aus dem Kirchſpiel 
St. Margarethen kaufen ſich von 
der Eigenfchaft los um 200f. 168 . . 
1484. Gerſchwende und Birkenfeld Faufen . . 
den Zehenten ld. » . » » 8. 
1485. Herisau fauft eine Jahrzeit . .- 10 = = 
1487. Die Kuͤnzler kaufen Walzenhaufen 290 = . 
1490. Steinigacht und Knollhauſen kaufen 
‚As von Grünenftein 8. .- 150 - 
2 Überrag. BG BE fen 


1.2. 26 
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Übertrag 9319 Pf. Pfeun. 
1490. Den Knechten im Schloffe Rorſchach 
werden 110 fl. bezahlt . . . 92 = . 
= Dem Abte von St, Gallen werden . 
A500 Mbit 0 
1495. Die Appenzeller zahlen für das Obers 5 
bolz 200 fl..... 166 
Scheibenmald fauft die Lichtſteuer [od 2» D 
»  Trogenfaufteinen Zins von Goldach 
um20f.. 2000. 16 » - 
’ 13345 Pf. Pfenn. 


Diefe 13345 Pf. Pfenn. machen 16014 fl., uud den damas 
ligen Gulden zu Afl. 15 Er. jegiger Währung . . 65060 fl. 
1501. Wolfenſchwil, Schlumpföhof, Wie⸗ 

fen und Landensberg Faufen den 

Zehenten los um 60 Pf. Pfenn. 72f. 
1503, Heini und Hans Schoch kaufen die 

Eigenſchaft oe um. - » » 8>» 
1505. Der Teich zu Wilen wird gekauft 

um 155 Pf. Pfenn.. . . . 186 = 





266 fl. 

Diefe 266 fl., den Gulden zu 2 r 48 kr. 
Währung, machen.... .. 745 fl. 

Alfo bezaplten unfere Voreltern Bios in diſen 
Zeitraume 2 2 2 0 een .. 6580511. 


Diefe Opfer find aber erft volftändig zu würdigen, wenn 
man die Unfojten der burgundifchen Kriege und des Schwaben» 
kriegs bedenkt. 


Religion, Schulen und Sitten. 
Aus dei Gebiete der religisfen Begriffe find und unter 
andern folgende Gfaubensfäge diefed Zeitraums aufbewahrt. 
Wir werden Alle vor dem Richterftuhfe Eprifti erſcheinen, den 
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Lohn zu empfangen nach unfern Thaten. Diefed wird am jünge 
ſten Tage gefchepen, wenn Himmel und Erde fich bewegen und 
Gott fommt, durch dad Feuer zu richten. Es iſt nöthig, ſich 
darauf vorzubereiten, denn nur wer auf der Erde ſaͤet, wird 
im Himmel ernten. Wer wenig fäet, der erntet wenig; wer 
aber viele guten Thaten ſaͤet, der erutet dad ewige Leben. Die 
heilige Schrift lehrt, daß wir mit unferm zeitlichen; vergängs 
lichen Gute das ewige Leben erfaufen können, Weil das zeitliche 
Gut bei feiner Vergänglichkeit uns einmal entriffen wird, fo 
follen wir Fein Bedenken tragen, es ju opfern, damit wir einft 
im Himmel geiftige Güter mit hundertfaͤltiger Freude in Geſell⸗ 
ſchaft der Himmlifchen Heericharen genießen. Es lehrt und das 
Evangelium, daß befonderd Almofen und Gottesgaben jedem 
Ghriftgläubigen die Verzeihung feiner Sünden erwerben und 
ihn zur- ewigen Seligteit führen 2°°), 

Bon ungetauften Kindern glaubte man, dag fie nicht fig 
ſterben und nach ihrem Tode Gottes Angeſicht nie ſehen wer⸗ 
den !°%), Auch bei ſolchen dunkeln Begriffen bekuͤmmerte ſich 
aber das Volk doch wenig um bie von den Geiſtlichen vorge⸗ 
ſchriebenen Gebraͤuche. Viele befuchten den Gotteddienft gar 
nie, und es gab fiebzigiäprige Greife, die noch nicht gefirmt 
waren !®), Ein Landammann (wahrfcheinlich Hans Mofer), 
der eine Tochter, die er aus der Taufe gehoben hatte, heirathen 
wollte, mußte fi die Erlaubniß Dazu vom Papfte erfaufen, 
weil, diefeö einer der casuum reserratorum (Fälle,.deren Bes 
urtheilung fid der Papft vorbehalten hatte) war. Die Appen⸗ 
zeller wollten fi aber an ſolche vorbehaltene Faͤlle nicht kehren, 
fondern ermehrten 1489 an der Landsgemeinde, was dem 
Landammann um Geld erlaubt fei, nad jolle Jedem, der kein 
109y urt. Nro. COCXCVIL. ' 

104) Urt. Rro. COCCLXXXV. 

105) Rütiner’s Diarium, ©. 276, beruft ſich auf die Ausfage 
Meinrad Weniger’s, eines Reken von Rudolf Weniger, erftem 
Pfarrer zu Teuffen. “ . 
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Geld habe, auch erfaubt fein ?°%).— Das eigene Geſtaͤnduß 
der päpftlichen Beamteten mag am hefien beweifen, daß die 
Appenzeller ihren Freiheitsſinn auch in Nichtbefolgung der 
paͤpſtlichen Verordnungen bewährten. In einer Urkunde vom 
30. Auguft 1462 erlaubte der roͤmiſche Nuntius, Rudolf von 
Rudesheim, Snbdiafonus und Referendarius, im Namen ded 
Papſtes Pins II., den Gotteshausleuten und den Bifchofzellern, 
in der Faftenzeit Milchfpeifen, mit Ausnahme des Käfes, zu 
genießen, und da ſie das bisher, nach dem Beifpiele. ihrer 
Nachbarn, ber Appenzeller, ohne Erlaubniß geuͤbt haben, fo 
ertheilte er ipnen Ablaß gegen gewiſſe auferlegte Bußen 07). — 
An einem Charfreitage flunden mehre Appenzeller beifammen, 
von denen einer fagte: „Wenn wenn wir zur Kilchen gan 2u 
Heini Gunter erwiderte: „Wir kommet noch vor, denn der 
„Pfaff friffet hät unfern Herrgott heimlich“ "°%), 

Dag man in biefem Zeitraume.noch an Hexen glaubte, iſt 
befannt. Es war aber doch etwas flarf, daß man die Mutter 
des Jakob Mannle, eines Beamteten bed Kaiferd Marimilian, 
megen bloßen Verdachtes von Hexerei in Gonftanz zweimal 
gefangen hielt. "Eben ſo ſtark war ver Bolföglaube, der Cars 
dinal von Sitten, Matthäus Schinner, fei nicht blos ein 
‚Zauberer, fondern bewahre den Teufel gefangen in einem 
Fingerringe''°%), Wie viele andern Albernheiten mag man 
einem folchen Aberglauben aufgebuͤrdet haben! 

Ehrwuͤrdig hingegen ift die Heilighaltung des Eides, die wir 
in diefem Zeitraume bei den Appenzellern wahrnehmen. Wir 
haben bereits erzähle, wie ſehr ſie durch die Erfenntniß der 
Eidgenoſſen, fie feien bruͤchig (treus, ober eidbruͤchig), ſich 
befchimpft fühften, und wie weder die Obrigfeit, noch dad Voll 
zu bewegen waren, einen Spruch anzunehmen, der dieſen 


106) Walfer, &.359. . 

107) Urf. cl. 1, eista VB, A. 1, im Staatsarchive m St.Gallen. 
108) Zürder’fhes Protocol. 

109) Rütiner’s Diarium J, 74.75. \ 
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Vorwurf enthielt. Der Lefen wird ſich auch an jene Pünktlichkeit 
erinnern, wie der Rath für etwas, dad ein früherer Rath 
gethan haben follte, durchaus feinen Eid leiften wollte, fondern 
darauf beharrte, es haben diejenigen zu ſchwoͤren, welche die 
fraglihe Sache wirklich gethan haben ’'%). Als den ftärkften 
Beweis aber, wie heilig dieſem Volfe der Eid war, bezeichnen 
wir ed, daß in der größten Leidenfchaft und Hige des Kampfes 
bei dem bloßen Worte «Kids. die Erbitterten.fich felbft. zu bes 
kaͤmpfen vermochten und abliegen, den Gegner zu verfolgen; 
eine wahrhaft-großartige Seldftverläugnung, vorzuͤglich bei den 
noch fo rohen, an den erften Naturzuftand grenzenden Sitten 
der Geiftlichen und Weltfichen in diefem Zeitraume. 

Es war. ein Beifpiel diefer Rohheit, daß 1453 ber Leut⸗ 
priefter und der Fruͤhmeſſer von Herisau ſich mit offenen 
Meffern mit den Bauern herumfchlugen, bei welchem Anlage 
Mehre verwundet wurden 1). — Im Jahre 1467 erlaubte der 
biſchoͤfliche Bicar in Conftanz dem Pfarrer in Huntwil, Jodocus 
Hafner, feinen unehelichen Kindern etwas zu vermachen, das 
mit fie nicht gendthigt werden, ſich durch den Bettel zu ers 
alten *22), Die gelinde Beftrafung der Vielweiberei, die wir 
bereits angeführt haben, beweift wohl, daß diefelbe nicht felten 
fattgefunden habe, Diefe Strafe und der Umftand, daß Selbft- 
mörber wie andere Leute begraben wurden, deuten darauf hin, 
daß die fpätern Begriffe von der Sündhaftigkeit beider Bers 
gehen erſt im Entftehen waren. Überhaupt aber ſcheint bie 
Religion in diefem Zeitraume noch einen fehr hefchränften Eins 
fluß auf die Sittlichkeit gehabt zu haben; ließ es ja der Rath 
von St. Gallen fogar protocoliren, daß er zu gelegener Zeit 
ſich rächen wolle 2°), 


110) urt. Nro. CCCCXXXVL CCCCLVII. 

111) Acta monasterii S. Galli, vol. Ul, F.158. 

112) Urk. Neo. CCCCXLU. 

113) „In die Oswaldi 1477. Item Her. Hans Namfperg fol gerebt 
„haben, die von St. Gallen fygen gang Eſel und narren, und 
nhetten fy ain Efel Dr, fo wärind fy recht Eſel, fol man gedenken 

\ 
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Das Reislaufen war in dieſem Zeitranme allgemeiner Brauch 
durch die ganze Schweiz; wie dasfelbe in ben beftehenden Sitten 
feinen Urfprung fand, fo wurde ed hinwieder felbit eine Urſache 
immer größerer Berfchlimmerung der Sittlichleit. Die riefen 
mäßige Stärke der Männer, die förperlichen Spiele, in denen 
ſich das männliche Geſchlecht von zarter Jugend an übte, uud 
die Kleidung desſelben, die wir bald befchreiben werben, waren 
alles Umftände, die ipnen ben Krieg mehr zum Spiel, als zur 
Beſchwerde machten. Der Krieg war aud das einzige Mittel, 
ſich zu bereichern, weniger zwar durch den Gold, obſchon auch 
diefer fehr bedeutend war, ald durch Bente und Raub, Nicht 
nur Feinde, felbft Freunde wurden beſtohlen, und erft 1481 
fieng man an, diefed Unweſen einigermaßen zu beſchraͤnken. 
Wenn dann die Kriegsleute mit großer Bereicherung zuruͤd · 
kehrten, fo mußten Andere lüftern werden, fich ähnliche Bors 
Weile zu erwerben. Wo daher ein Officier von einem Monarchen 
Beld erhielt, Mannfchaft anzumerben, fo war er ficher, ſogleich 
Leute zu finden, die fi am Ende auch gar nicht befümmerten, 
gegen wen fie fechten follten; waren fie doch gewohnt, mit 
ihren beften Freunden fich herumzufchlagen, fo konnte es ihnen 
alfo nicht wichtig fcheinen, gegen wen fie im Kriege gebraucht 
wurden. In den Landvogteien und zugewandten Orten war dad 
Volt vorzüglich zum Reislaufen geneigt, weil diefelben in den 
obrigfeitkich bewilligten Kriegsdienſten nicht die gleichen Bors 
theile hatten, wie die eigentlichen Eidgenoffen. Den Obrigfeiten 
mußten die fremben Kriegsbienfte wol auch darum deſto vers 
haßter fein,, weil fie ein leichtes Mittel an die Hand gaben, ſich 
jeder Strafe zu entziehen, und der Ungehorfam gegen biefelben 
Dadurch ohne Zweifel noch vermehrt wurde. Überhaupt war der. 
Einfluß der Kriegsdienſte in allen Verpäftniffen fihtbar; ſelbſt 
in der Kleidung Eonnte man ihn wahrnehmen, indem feit 1480 
eine beträchtliche Veränderung in derfelben bemerklich wird, 





"und nit vergefien ob er etwan zu Fal kãme./ Rathoͤprot ocoll 
der Etadt St. Gallen. 
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von der wir immerhin gern erwaͤhnen, daß man ber fruͤhern 
Entbloͤßungen zuerft in den Städten und dann auf dem Lande 
fih zu ſchaͤmen anfieng. 

Vergleichen wir die Verordnungen des Rathes von St.Gallen, 
die wir anführen werden, mit ben beveitd erwähnten Klagen 
des Abtes Utrich, fo kann man diefe wirklich nicht Äbertrieben 
finden, und fie müffen vielmehr als ein treuer Spiegel der 
damaligen Sitten betrachtet werden. Es ergibt ſich daraus, daß 
man nach Belieben, bewaffnet und im Harnifche, unter allerlei 
Vorwand in das Eloſter, in die Zellen der Brüder und fogar 
in die Zimmer des Abtes eindrang und durchfuchte, was einem 
einfiel. Bewaffnetes Mannsvolk und liederliche Weiber zogen 
berum und liegen ſich füttern. Man ſchoß, unbeforgt, was 
man treffe, ſelbſt in das Glofter. Mit Trommeln und Pfeifen 
lärmte man durch die Gaffen,, in den Glofierhof, auf den 
Bruͤhl, ſelbſt wenn dad Gras ſchon aufgewachſen war, und 
tauzte u. ſ. w. ). 

Obſchon die Eidgenoſſen bereits 1484 die kurzen Kleider als 
eine Schaude vor Gott und den Menſchen anſahen und eine 
Berathung, wie biefelben abgeſchafft "werden koͤnnten, bes 
ichlogen ??°), fg währte doch der Unfug fort. Im Jahre 1503 
mußte der Rath von St. Gallen nod; verbieten, daß man in 
kurzen Kleidern, oder fogar völlig nackt in der Stadt und ihren 
Gerichten herumwandle, und Jedermaun anhalten, hinten und 
vorn fich wohl zu bedecken; zugleich verbot er, mit Trommeln 
und Pfeifen durch die Stadt zu ziehen, in den Gaflen zu tanzen, 
oder die Berfammlungen (Hengarten) zu beſuchen, in welchen 
die jungen Lente fich luſtig machten. Bon diefen Verordnungen 
wurde den Appenzelern Kunde gegeben, damit fie ſich danach 
in richten wiffen'%). Daß bei einem folchen viehifchen Leben 





119 Badian, 5. 493 — 495 

115) Abſchied von Muri, in Der derner abſchedeſamentung Jahrg. 
1447 — 1489, 3. 265. 

116) Rathoͤprotocoll der Stadt St. Gallen, »Zinstag vor Cor- 
„poris Christi 1503“. Diefe und andere Verordnungen, bie hin- 


2 
andy Sodomiterei und Beftialttät Feine ungewöhnlichen Ber 
brechen gewefen feien, laͤßt fich nicht nur vermuthen, fondern 
die Rathsprotocolle und die Schimpfwörter liefern Beweiſe 
dafür. 

Aus der bereitd mitgetheilten umftändlichen Darjtellung des 
großen Feſtes, welches die St. Galler 1485 veranftaltet hatten, 
ergibt ſich am beften, welche gymnaſtiſchen Spiele in biefem 
Zeitraume unter dem Volke üblich waren 11T), 

Merkwürdig war die Sitte, daß man folhen Perfonen, 
welche Bußen ſchuldig waren, diefelben oft als Almoſen, oder 
zur Berbefferung einer Straße, oder als Ausfteuer bei Ver⸗ 
heirathung erlieg ?**), 

Unter den Beluftigungen fommt auch die vor, daß man am 
Aſchermittwoche ſich gegenfeitig zu fangen und dann mit Gemalt 
in dad Wirthshaus zum Weine zu führen ſuchte. "Der Stärfere 
warf dann den Schwaͤchern auf die Straße, oder in ben 
Brunnen, ober fonft irgendwohin, ober druͤckte ihn in ben 
Koth uo) 

Wir entheben hier aus der Beſchreibung einer Bauernhochzeit 
einige Züge, da die Geſchlechter Hug, Riß, Burkhart, Reuchte, 
Raͤß, Knoll, Kib, Huber, Gtuber, Ruß, Widmer, Boͤſch 
und Ruͤſch, welche darin genannt werden, darauf hinweiſen, 
daß dieſelbe entweder im Appenzellerlande, oder im Rheinthale 
muͤſſe ſtattgefunden haben. Nachdem das Maͤdchen ihrem Ge⸗ 
liebten die Umarmung verweigert hatte, bis er ihr foͤrmlich die 
Ehe werde verſprochen haben, verſammelten ſich nach damaliger 
Sitte die beidſeitigen Verwandten, in deren Gegenwart die 
Verlobung geſchah. Die Braut erhielt zur Mitgift (Brautwagen) 
drei Bienenftöde, eine Stute, einen Bock, ein Kalb und eine 


tere und vordere Echam zu bedecken, beweiſen hinreichend, daß 
die kurzen Kleider nur bis auf die Hüften giengen und der ganze 
untere Theil des Leibes unbedeckt war. 

117) ©. oben 6. 151. 

118) Silbernes Buch, Artikel: »Buoflen hinweggeben«. 

119) Der Sammler, ©.343. 


Eu 

Kup; ihr Bräutigam ſchenkte ihr eine mit Flach angepflanzte 
Juchart Boden, ein Malter Haber, zwei Sthafe, einen Hahn, 
vierzehn Hühner und ein Pfund Pfenn. Es wurde dann bes 
ſchloſſen, noch am Abend des nämlichen Tages die Hochzeit zu _ 
halten, und ale Nachbaren wurden dazu eingeladen. Alle Ans 
wefenden ließen fic das ungewohnte Weißbrod gar wohl 
ſchmecken. Je zu vieren ftellte man ihnen einen Kübel voll Hirfe 
vor. Mit Saufen gieng ed arg zu. Einer Ieerte nacheinander 
einen Kopf (Gefchirr) von zwei Maß. Der: Spielmann mußte 
über Vermögen trinken, und Alle munterten ihn auf, brav zu 
pfeifen. Groß war die Freude‘, ald eine volle Schüffel Rüben 
mit Speck aufgetragen wurde, Die Finger waren naß bis auf 
die Hand, fo dag man auch an ihr die genoffenen Speifen ers 
kennen konnte, als der Koch erſt noch das Brautmuß, den 
Braten und die Wörfte brachte, worüber die Gefellichaft ders 
maßen erfreut war,’ daß Alle vergaßen, dem Koche Wein ans 
zubieten. Er griff dann felbft zu und trank auf die Gefundheit 
des Bräutigams, worauf die Gaͤſte ihm auch ihre Gefchirre 
‚anboten und ſich entſchuldigten, daß fie ihn vergeffen haben. 
Zuerſt ließen ſich die Gaͤſte die Wuͤrſte ſchmecken; dann brockten 
ſie Brod in das Brautmuß und aßen es mit Loͤffeln. Am Ende 
der Mahlzeit waren die Gäfte fo betrunken, daß ſie einander 
gar nicht mehr kannten. Die Braut wurde nun in’die Kammer 
gefuͤhrt; fie gebehrdete ſich dabei aufs heftigſte, weinte und 
ſchrie laut: D weh! o neh! fo daß der Bräutigam fein Biertel 
Rüben genommen hätte, daß bie Gaͤſte nicht zugegen geweſen 
wären. Diefe verließen darauf das Haus. Am folgenden Morgen 
erfchienen im Begleite von Trommeln und Pfeifen die Vers 
wandten wieder vor dem Bette des jungen Ehepaared und 
brachten demfelben das Fruͤbſtuͤck, bei welchem Anlaße der neue 
Ehemann feiner Fran ein großes, ſchoͤnes Mutterfchwein als 
Morgengabe ſchenkte. Erft an diefem Tage, alfo nach voll 
brachter Hochzeit, zog man in die Kirche; nach der Einfegnung 
kehrte man wieder in das Haus des Braͤutigams zu einem 
neuen Schmaufe zuräd und erlabte ſich mit Erbſen, Kraut, 
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Gerſte, Linſen und Schäblingen ??°). Fleißig machte der Becher 
die Runde; bald frat die gewöhnliche Wirkung des in großer 
Menge genoffenen Weines ein, dag nämlic der Geſcheide 
dumm, der Dumme aber wigig wurde. Nun fegten ſich zwei 
Säfte neben die Braut, um die Geſchenke zu empfangen. Tie 
Gaͤſte ſcheukten Breter, Heine Spiegel, einen Spinnwirtel 1°), 
Krüge, Kaͤmme, Melftübel, Hanfleinwand zu Ärmeln und 
baares Geld, das bei der Zählung dreißig Schilinge betrug. 
Der Bater der Braut dankte für diefe Geſchenke und hieß den 
Spielmann einen Tanz pfeifen, worauf die Gäfte diefen mit 
alten Kleidungsftäden, Rebensmitteln und Geld nach ber ger 
woͤhnlichen Tare von einem halben Heller bezahlten. Sodann 
zogen fie unter bie Linde zum Lanze; es gefellte fich die Jugend 
des Dorfes zu ipnen und dad Feft endete mit einer Rauferei *°°), 

Tie gewöhnliche Rahrang der Appenzeller waren Habergrüge, 
Brod, Käfe, Ziger, Molken und Milch; wenn fie aber in 
Wirthshaͤuſer oder Trinfftuben giengen, oder bei feftlichen 
Gelegenpeiten, tranken fie auch Wein und Obftmoft '°°). 

Die Banart blieb ſich noch gleich. Die Wände der Haͤuſer 
waren aus ungehpbelten Balken zufammengefügt (geftridt), 
und die Dächer ſowol, ald die Augern Seiten mit Schindeln 
gedeckt. Um aber die eifernen Nägel foviel möglich zu fparem, 
fo wurden die Schindeln auf den ziemlich flachen Dächern nicht 
angenagelt, fondern. nur mit Bretern und Steinen beſchwert und 
fo gegen die Gewalt des Windes geſchuͤtzt. Noch baute man Feine 
Schornfteine, ſondern es hatte der Rauch feine Auswege ſich 
felber durch Thuͤren, Fenfter und Spalten zu fuchen; er fegte 


120) So nannte man damals die Bratwürfte; jetzt haben Würfte aus 
Schweinefleifh , Speck und Gewürze den nämlihen Namen 

121) In der appenzeller Mundart Wirte, das eine runde_Hol;, das 
beim Spinnen an die Spindel geſteckt wird. 

122) Laßberg's Liederfaal I, 399. Unter dem Gewande des 
Liedes darf man die Schilderung nad} der Natur nicht verkennen. 

123) Ratheprotecoli der Stadt St. Ballen vom Zahrgange 1477; 
Ur. Rro. DXLV. DCLXVIL 
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daher auch Überall im Haufe Ruß an, was dem Holze eine 
ungemeine Dauerhaftigteit gab. Eine Stube, zwei bie vier 
Kammern, in der Hausflur die Küche und ein Milchkeller, 
zuweilen auch fhon ein Webfeller, bildeten das Innere des 
Haufes. Die Stiege beftund aus dreieckigen Kloͤtzen; die Thuͤren 
waren ohne Schlöffer und blos mit hölzernen Riegeln verſehen, 
die Zimmer eng und fo nieder, dag ein Mann in denfelben 
kaum aufrecht ftehen konnte, womit man die Erfparung. bed 
Holzes zum Bauen und Heizen beabfichtigte. Die Ställe waren 
oft von den Haͤuſern abgeföndert, zuweilen aber auch denfelben 
angebaut und mit ihnen unter Einem Dache. 

Wir finden zwar in diefem Zeitraume noch feine Spuren 
von Schulen; ed läßt fich jedoch vermuthen, daß die meiften 
Beamteten leſen und dürftig ſchreiben konnten, und fie müffen 
alfo wol auch im Lande felbft, oder in der benachbarten Stadt, 
St. Gallen Anlaß gefunden haben, es zu Iernen. Überhaupt 
bemerkt man gegen das Ende dieſes Zeitraums, daß allmälig 
bei den angefehenften Männern des Landes immer mehr Gefits 
tung ſich zeigt, was vielleicht weniger auf Rechnung von 
Schulen zu bringen ift, als daß ihr häufigerer Verkehr mit den 
Eidgenoffen, ihr Aufenthalt in fremden Ländern während ihrer 
Kriegsdienſte und bie Zunahme des Leinwandgewerbes dieſe 
Wirkung hatten. Die Veränderung wirkte auch auf ipre Menfchs 
lichkeit vortheilhaft ein. 

Aus den Formen des gefelligen Verkehrs erwähnen wir, daß 
man noch feine andere Anrede ald dad Du brauchte, wie das 
aus allen angeführten Reden hervorgeht. 

Der Obrigfeit darf nachgeruͤhmt werden, daß ihre Beſchluͤſſe 
gegen das Ende diefes Zeitraums in eidgenoͤſſiſchen Angelegens 
heiten einen geraden, edeln Sinn bewähren, welcher ihr auch 
bei den Eidgenoffen immer fleigende Achtung erwarb. 


Kirchliche Angelegenheiten des ganzen Landes überhaupt. 
In der ganzen Eidgenoſſenſchaft fowol, ald im Appenzellers 
lande beſonders zeigte es ſich, wie oft der einfache, geſunde 
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Menfchenverftand mit den Ergebniffen wiſſenſchaftlicher Bil - 
dung zufammentrifft. 

Die gefammte Eidgenoffenfchaft Hatte ſchon 1370 im Paffen 
briefe, der bei jedem Bundesſchwure mitbefchworen wurde, 
beftimmt, daß die Geiftlichen in weltlichen Sachen Niemand 
vor geiftliche Gerichte laden mögen, und zwar bei der Strafe, 
dag Riemand ihnen zu effen, oder zu trinken gebe, oder fonft 
Umgang mit ihnen habe. Im Jahre 1483 befchwerte fich der 
Biſchof von Conftanz , wie die Obrigfeiten, wenn die Geiftfichen 
ihre Schuldner wegen auöftehender Zinfe vor geiftliches Gericht 
laden, es diefen an verfchiedenen Orten verbieten, der Ladung 
zu entfprechen; die Eidgenoffen antworteten ihm aber kurz, 
njewelten und eine lange Zeit fei in der Eidgenoffenfchaft üblich 
»gewefen, daß man um Zind und Zehenten an denen Orten, 
100 fie liegen, richten 124), 

Als ein Appenzeller, Enz Schwendiner, in einem Handges 
menge, beffen Veranlagung wir nicht kennen, ben Priefter 
Michael Poͤſch ftark verwundet hatte, ließ ihn der Priefter in den 
Bann erkennen; ben Obrigfeiten von Appenzell und St. Gallen 
ſchien aber diefes fo wichtig, daß fich beide gemeinfchaftlic, 
bemühten, das Geſchaͤft durch einen fchiedsrichterlichen Spruch, 
welcher and, den 29. März 1484 erfolgte, der geiftlichen Ge 
richtöbarfeit zu entziehen ?°), 

ALS der Papft im Jahre 1487 unter dem Vorwande einer 
Tuͤrkenſteuer von den Einkünften ber Priefterfchaft eine Abgabe 
von 10 procent erheben wollte, fo widerfegten ſich die Eid⸗ 
genoffen derfelben. Im Jahre 1501 wollte der Earbinal von 
Gurk in Folge des Jubeljahres 1500 auch den Abmwefenden 
gegen eine Gebühr von drei Pfenn, den Ablaß ertheilen; es 
verboten aber alle Eidgenoffen, mit Ausnahme von Bern, 
diefen Ablaß und die Wallfahrten nach Rom !?°), 


124) Hottinger II, 506. 

425) Urf. Nro. DIV. 

126) Hottinger II, 546; Abfhiedefammlung in Lucern, 
Zürich, 15. Heröftmonat 1511. 
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Noch Fräftiger widerftanden die Eidgenoſſen dem Biſchofe 
von Conſtanz. Als diefer 1484 von den Gaplänen, laut paͤpſt⸗ 
licher Begnadigung, die erften Früchte foderte; als er ferner 
1485 von der Priefterfchaft den zwanzigſten Pfennig beziehen 
und 1492 wieder eine Steuer von berfelben erheben wollte, fo 
wurden alle diefe Begehren von den Eidgenoflen abgefchlagen ?”), 

Beſſern Erfolg fand der Abt von St. Gallen, der ſich von 
den Päpften neue Gerechtſamen zu erwerben fuchte. So wirkte 
er 1477 vom Papfte Sirtus IV. aus, daß in dem Sprengel 
des Abtes Feine neuen Altäre, Caplaneien, oder Pfründen 
ohne deſſen Bewilligung errichtet werben mögen; bei feiner 
Bewilligung zum Bau ber Capellen in Bruͤlligan und Gonten 
mußte der Abt diefe päpftliche Gewalt zu benugen, um dag 
Verfprechen abzudringen, daß für dieſe Capellen nie ein eigener 
Geiftlicher angeftellt, noch am Sonntage Mefle in denfelben 
gelefen werde ?2°), 

Wir finden keine Spur, daß die appenzeller Geiftlichen dem 
Papfte die üblichen Annaten, oder andere Gebühren bezahlt 
hätten; hingegen finden ſich Beweife, daß wenigftens der 
Pfarrer von Appenzell dem Biſchofe von Conftanz eine gewiffe 
Leiftung, und daß alle Leutpriefter dem Abte von St. Gallen 
die erften Früchte (primos fructus) entrichten mußten. 

In dem Streite der Appenzeller mit dem Abte fprachen jene 
zwar die Lehenfchaft der Kirchen in ihrem Lande, oder das 
Patronatrecht an; da fie aber feine Beweiſe liefern konnten, fo 
wurde ed ihnen den 25. Weinmonat 1465 von den Eidgenoflen- 
abgefprochen ??°), \ 

In dem Eide, den alle.im Lande angeftellten Geiftlichen dem 
Abte ſchwoͤren mußten, verpflichteten fie ſich, wenn fie erfahren, 
dag Jemand etwas gegen das Cloſter fage, vornehme, oder zu 
thun willens fei, dasſelbe zu bindern, und wenn dieſes ihnen 


127). Hottinger I, 506. 513. 530. 
128) ‚Lang UI, 1050; v. Ar x II, 644. 
129) Ur. Nro. CCCCXXIX, 


414 


unmöglich fei, es fchleunigft dem Abt und feinem Gonvent 
anzuzeigen *°°). Tiefer Eid mußte bei allen Streitigkeiten ver 
Appenzeller mit bem Abte fehr nachtheilig einwirken, was be: 
fonderd während der Reformation fühlbar wurde. 

Schon im Jahre 1500 befchwerten fich die Appenzeller von 
Innerrooden, daß fie die Einverleibung ihrer Pfründe in das 
Cloſter St. Gallen für ungerecht halten ?°?); es konnte daher 
audy der Pfarrer Huoter defto fiherer auf die Unterftügung 
der Obrigkeit rechnen, ald er fpäter eine Verbefferung feines 
Einkommens verlangte. 

Der Papft, um feine Gerechtfamen und feinen Einfluß nicht 
zu ſchmaͤlern, gab den Appenzellern aus eigenem Antriebe im 
Jahre 1459 die Erlaubniß, an den Fefttagen Milchſpeiſen zu 
effen, was fie auch ohne Erlaubniß ſchon laͤngſt getpan 
hatten ). 


Kirchliche Angelegenheiten der einzelnen Gemeinden 
insbefondere 

Bon den allgemeinen firchlichen Angelegenheiten kommen wir 
auf diejenigen ber verfchiedenen einzelnen Gemeinden zu ſprechen, 
die wir nach dem Alter.iprer Stiftung aufführen werden. 

Herisau. Im Mai des Jahres 1460 flifteten die Herisauer 
eine Pfründe für einen Frühmeffer, dem feine amtlichen Ver⸗ 
richtungen bei dem den heiligen Johannes und Paul geweihten 
Altare angewiefen wurden. Zum erften Frühmeffer wurde vom 
Abte Johannes von Ruͤti erwaͤhlt 1°), Noch vor dem Jahre 
1485 fliftete diefer mit Bewilligung feiner Eltern und Ges 
ſchwiſter eine Jahrzeit an der Kirche in Herisau; die Urkunde 
wurde befiegelt von Hans Gmuͤnder von Sturzeneck 134), 


430) Urt. Rro. DCXLIX. DCLXIV. 

431) Urt. Nro. DCXVI. 

132) Die Bulle it im Jahr zeite n buch au Berned abgefchrieben. 

133) Ziber primorum fructuum, im Staatsarchive zu St. Gallen. 

134) Regifter der Verträge, Nro. 62, im Landesardive zu 
Herisau. 
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Als im Jahre 1474 der Pfarrer Knuͤslin nach St. Gallen 
‚befördert wurde, fo erwählte der Abt an deffen Stelle Ulrich 
Andhelm, der fhr die primos fructus 2 Gulden mehr als fein 
Vorgänger, nämlich 24 Gulden, bezahlen mußte i20). Ands 
beim kaufte im Jahre 1485 von Hand Majer zu Sturzened 
um 10 Pf. Pfenn. einen jährlichen Zins von 10 Schill. Pfenn. 
anf feinem Gute, Ed genannt; das Gut war damals begrenyt 
durch Sonnenhalden, Winkeln, Mattwies, Wiefen und Thier⸗ 
bag. Der Zins war für die Japrzeit beftimmt, welche der oben 
erwähnte Frühmeffer geftiftet hatte !?°). Im folgenden Jahre 
Faufte Anshelm für die Kirche von Herisau zwei andere Zinfe, 
einen, 10 Schill. betragend, um 10 Pf. von Hans Giger von 
Herisau, wohnhaft am Weg'*”), und den andern, 5 Schill. 
betragend, von Hand Gmünder von Sturzeneck, auf feiner 
Wieſe, im Moos genannt, haftend, welche an Lippismoos, 
Güpfe, Egli, Hoͤgger's Wiefe und Hans Gmuͤnder's Beide 
grenzte. Der Ammann des Hofgerichted zu St. Ballen, Rudolf 
von Steinach, und Hans Kym, Landammann des Gotteshauſes 
zu ©t. Gallen, befiegelten den Kaufbrief 28). Zudem wird 
eined Zinfes erwähnt, den ebenfalls Hand Majer laut einer 
von Oſwald Egli, Ammann im untern Amte, befiegelten Urs 
kunde vom 21. Brahmonat 1509 den Kirchenpflegern von 
‚Herisau zu entrichten hatte ?°°), . 

As bieranf im Jahre 1491 der Pfarrer Anshelm nach 
Sitterdorf verfegt wurde, folgte ihm in Herisau Georg Schents 
lin, dem die Gebühr der erſten Fruͤchte auf 40 Gulden gefteigert 
murbe; ed fand aber an berfelben ein Nachlaß von 15 Gulden 


135) Liber primorum fructuum. 

136) Urf. Rro. DV. 

137) Laut einer Handfärift ‚von Dr. Lauren; Zellweger war die bes 
treffende Urkunde ju feiner Zeit, von Maͤuſen üdel jernagt, nody 
vordanden, und ftimmte in ipren Formen mit der vorhergehenden 
Urkunde überein; jegt findet fie ich nicht mehr vor. 

138) Regifter Nro. 62, unter Nro. + 

13) A. a. O. 
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ſtatt, weil der Eonvent wegen des Pfruͤndenwechſeis, ver mu 
diefer Wahl in Verbindung Rund, die Gebuͤhr von drei vers 
ſchiedenen Seiten zu beziehen hatte '*°), 

Nach dem Tode des erften Fruͤhmeſſers erhielt diefe Stelle 
ein gewiffer Kafpar Ströli, der fie 1502 wieder aufgab; al 
Nachfolger desſelben ſtellte der Abt dem Bilchofe Hug von 
Conſtanz einen Ulrich Guter vor, der von demfelben auch bes 
frätigt wurde +), 

Noch vor dem Jahre 1508 war in Heridan außer dem 
Pfarrer und dem Frühmeffer auch ein Caplan, der den Altar 
der heil. Anna zu verfehen hatte 2*°), 

Zum Schluſſe führen wir noch die auf und gefommenen 
Namen der Kirchenpfleger an. 

1486. Hans Bifer und Ulrich Baumann ?*°), . 

1508. Außer dem Leutpriefer Hauptmann Andreas Schlumpf, 
Hermann Gmünder und Leonhard Mod. 

1509. Hauptmann Jörg (wahrſcheinlich Majer), Bartli's Enz 
und die beiden obigen Gmünder und Mod, 

1512. Hauptmann Barthli von Moosberg, Jörg Majer und 
Peter zu Wilen. 

1513, Hauptmann Andreas Schlumpf, Joͤrg Majer und 
Barthli zu Moosberg '**), 

Appenzell, Nachdem der Pfarrer Konrad von Herisau, 
Buͤrger der Stadt St. Gallen, ſeit 1426 die Pfarrſtelle zu 
Appenzell und die Würde eines Decans des Landcapitels 
St. Gallen verfehen hatte, legte er diefelbe im Jahre 1455 
nieder. Abt Kafpar ftellte fodann dem Bifchofe Heinrich von 
Conſtanz den biöherigen Pfarrer in Berg, Johannes Keller, 
Bürger von St. Gallen, Magifter der freien Künfte und 
Baccalaureus der Theologie, als 8 deſen Ra qhſoluer vr, der 


440) . Liber primonum, Aruetuum. 

441) Urf. Nro, DCXXVHL DCXXIX, B 

142) Liber subsidii eharitativi, im Stantsartiv su St. Gatten. 
143) Regifter Nro. 62 u. ſ. w, unter. Nro. 4. 

144) Jahrzeiten buch zu Herisau. 
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dann auch vom Biſchofe beſtaͤtigt wurde; fuͤr die erſten Fruͤchte 
wurden ihm 50 Gulden zu bezahlen auferlegt, davon aber 
wegen des Tauſches, weil er dem alten Pfarrer noch einen 
Sahrgehalt bezahlen mußte und weil der junge Wenne bei ihm 
wohnte, 10 Gulden nachgelaſſen. Auch er erhielt die Würde 
eines Decans des Landcapiteld St. Gallen ?*°), Im Jahre 1464 
legte er feine Stelle zu Gunſten Rudolf Friedbold's von 
St. Gallen nieder, dem an der Gebühr von 50 Gulden fir 
die erften Früchte nur 8 Gulden nachgelaffen wurden. Friedbold 
trat fchon im Jahre 1472 von der Pfründe ab und überließ 
fie einem Pelagius Spifer, genannt, Zwingger, von Bifchofs 
zell; wegen des Tauſches, befonderd aber i in Ruͤckſicht der vielen 
Fürbitten für ihn, wurden diefem 20 Gulden von der Gebühr 
für die erften Früchte nachgelaffen; dagegen mußte er vers 
fprechen, die Pfarrftele ſelbſt zu verfehen, einen Helfer auf 
feine Koften zu halten, im erfien Jahre für jede Begräbnig 
und Einfchreibungägebühr der Verſtorbenen nicht mehr als 
6 Schill. 2 Pfenn, zu fodern und überhaupt feine Pfarrgenoffen 
nicht härter zu halten, als es von feinen Vorfahren gekbt 
worden feit*°), Nach deffen Abfterben erhielt Gregorius Heer, 
genannt Kämmerlin, von Rorſchach, die Pfarrftelle. Er hatte 
diefelbe aber erft wenige Monate verfehen, als ihn der päpftliche 
Eurtifan Theobald Huoter von derfelben verbrängte. Diefem 
mußten von der Gebuͤhr für die erften Früchte 15 Gulden ers 
laſſen werden '*”), 

Wir bemerkten ſchon früher, daß dieſer mit den römifchen 
Rechten, Künften und Schleichwegen wohl befannte Mann. bald 
nach dem Antritte feiner Stelle mit dem Abte einen Streit 
wegen feines Einfommens anfteng. Aus den rechtlichen Ver⸗ 
banblungen vor den Sciedrichtern vernehmen wir, wie hoch 
überhaupt das Einkommen der Pierce in Appenzell ſich 


145) Urt. Nro. CCCXLVIN; liber primorum Fruietuum. 
446) Ur. Rro. CCCCLXV und a. a. O. 
147) Urt, Nro. DCXLIX und a. a. O. 
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belief, und was außer dem eigentlichen Gehalte noch mehr zu 
demſelben gehoͤrte; wir haben aber, um alles richtig auszu⸗ 
mitteln, ſowol die Angaben des Pfarrers, als die Erwide⸗ 
rungen des Abted zu berückfichtigen. Der Pfarrer hatte eine 
Wieſe von A Juchart zu benügen, die er, wenn er wollte, leicht 
um 500 Pf. verfaufen, oder um 20 Pf. jäprlichen Zins auss 
leihen konnte. Er bezog ferner 6 Mütt Korn und einen Saum 
Bein, wofür er den ſechs Caplanen ebenfoviel Schillinge zu ent- 
richten hatte; denſelben hatte er 18 Schill. von den 3 Pf. 
1 Schill. 2 Pf. Pfenn. zu bezaplen, welche er für vier Jahr⸗ 
zeiten einnahm; 4 Schill, hatte er von einer Wieſe zu beziehen; 


aus einem Walde, welcher Eigenthum der Pfründe war, mußte 


ihm genug Holz für Heizung und Feurung geliefert werden. 
Bon den Opfern an den vier großen Feften erhielt er jedesmal 
9 Gulden; mit den Opfern an den übrigen Sonn+ und Feſt⸗ 
tagen mochte aber ihr gefammter Betrag wol auf 50 Gulden 
Reigen. Bon den Bommunicanten hatte er 9 Gulden, von jeder 
Leiche 6 Schill. 2 Pfenn. jus mortuarium, 24 Pf. für die 
Verkündung und Gedächtnißfeier ſaͤmmtlicher Berftorbenen, 
für die Verkündung jeder Jahrzeit 6 Schill, und vom Mühles 
tobfer 50 Gulden zu beziehen, fo daß der Abt fein Einfommen 
auf wenigftens 130 Gulden, er felbft aber nur auf 52 — 54 
Gulden ſchaͤtzte. Die Ausgaben, welche auf ihm Iafteten, bes 
rechnete der Pfarrer auf 160 — 170 Gulden, welche Berech⸗ 
nung der Abt aber nicht ald richtig zugeben wollte, indem er 
behauptete, der Pfarrer fei weder fo viele Mahlzeiten, noch fo 
viele Geſchente ſchuldig, ald er angebe. Wir führen dießfalls 
die Angaben des Pfarrers an. Es mußte derſelbe nämlich 
einen Gehülfen halten, deffen Unterhalt ihm jährlich wenigſtens 
25 Gulden koſtete, wozu ein Jahrgehalt von 14 Gulden Fam, 
weil derfelbe Magifter, der fieben freien Künfte war. Er hatte 
ferner ein Pferd zu halten. Wegen feiner vielen Gaftereien 
hatte er zwei Mägde nöthig, und jeder hatte er vier Gulden 
Jahrlohn zu geben. Auf Weihnacht mußte er eine Mahlzeit 
geben, zu welcher er den Landammann, vier oder fünf. der 
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angefepenften Männer des Rathes, die ſechs Caplanen, zwei 
Kirchen s und zwei Pfründes Pfleger, den Bauherrn und den 
Landweibel einzuladen hatte, fo daß ihm dieſe Mahlzeit 1fl. A8 kr. 
bis 2 fl. koſtete. Am Abend des naͤmlichen Tages und an den 
beiden folgenden Tagen mittags und abends mußte er wieder 
die ſechs Caplane und den Bauherrn bemwirthen, was ihm wieder 
eine Ausgabe von 2 fl. 50 fr. bis 3 fl. verurfachte, Auf Oftern 
und Pfingften wiederholten fich alle diefe Ausgaben. Auch am 
Feſte Marik Himmelfahrt mußte er den Beamteten ein Mittags 
eſſen geben, wie am Weihnachtfefte, das ihm alfo wieder 
1. fl. 48 fr. foftete, Auf Oftern gab er feinen Pfarrkindern 
Geſchenke an Fleifh, Käfe und geweihten Eiern, die er auf 
30 Schill. berechnete. Den Freunden, die am Neujahrötage 
ihm zu Ehren fangen, gab er 4 — 5fl., und auf Johannis 
des Täufers Tag feinen Pfarrkindern einen halben Saum 
Bein, welchen diejenigen, die Kranke zu Haufe hatten, ihnen 
beimbrachten; diefer halbe Saum Bein foftete ipm wieder 1 fl., 
da für den Saum im Durchſchnitt 2 fl. bezahlt wurden. Die 
Mahlzeit, welche er an der Kirchweihe den von allen Seiten 
herbeiftrömenden Beiftlichen zu geben hatte, berechnete er zu 
vier Gulden und die Maplzeit am Feſte des heil. Mauriz auf 
drei Gulden. Dem Bifchofe von Eonftanz mußte er 30 fl. für 
die Gebäßr der erften Fruͤchte und augerdem fir die consola- 
tiones !*°) and für die bannalia !*°) jährlich 2 Pf. 8. Schill, 
Pfenn. bezahlen; auch traf ed ihm zumeilen, das subsidium 
charitativum (die Liebesſteuer) zu entrichten. Indem er hiezu 
die 25 fl, für die Gebühr der erfien Früchte au den Abt rech⸗ 
nete, fo fchägte er feine Ausgaben auf 160 — 170 fl.; der 
Abt hingegen berechnete diefelbe viel niedriger "°°), 

Im Jahre 1470 wählte die Kichhöre (Kirchgenoffenfchaft) 


148) Bilhöfstroft; die Gebühr für den Generalvitar. 

149) So hieß die Strafe für Hurerei, welche die Pfarrherren von den 
Schuldigen zu erheben hatten. 

150) urt. Nro. DCLXVIL 
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von Appenzell einen Johannes Gfchwend zum Caplan und 
Mittelmeffer 1°). 

Den 25. Auguft 1478 bewilligte Abt Ulrich mit Zuftimmung 
des Pfarrerd von Appenzell die Einweihung der neuerbauten 
Capelle in Bruͤllisau ?°2), 

. Den 13. Mai 1483 bewilligte Papft Sixtus IV. dem Walther 

Kuͤchemeiſter, Bürger von St. Gallen, in feinem Namen und 
im Namen feiner verftorbenen Ehefrau, Adelheid Baumann 
von Appenzell, für den Altar der heil. Dreieinigfeit in ber 
Kirche zu Appenzell eine Caplanei zu errichten und einen Geiſt⸗ 
lichen zu befolden, der an bemfelben Meffen Iefe und andere 
göttlichen Werke verrichte; die Wahl dieſes Geiſtlichen ſollte 
aber jedesmal an die Beſtaͤtigung des Abtes gebracht werben 2), 
Es waren demnach am Ende dieſes Zeitraumes fieben Geiſtliche 
in Appenzell, deren Wahl, oder Beſtaͤtigung vom Abte ab⸗ 
hieng, naͤmlich der Helfer, der Fruͤhmeſſer und die Caplaͤne 
zu den Altaͤren der heil. Jungfran Maria, des Beinhauſes, 
des heil. Martin, des heil. Gallus und der heil. Dreifaltigkeit ?°*), 

Nach dem Tode des Fruͤhmeſſers Johannes Höderle erwählte 
Abt Franz den 25. Jaͤnner 1513 Johannes Lener, genannt 
Heß, an diefe Stelle "°°), 

Huntwil. Aus der bereit erwähnten Urkunde, dur 
welche ber bifchöfliche Vicar dem Joſt Hafner in Huntwil ger 
fattete, feinen ‚unehelihen Kindern fein Vermögen zu ver 
madjen, erhellet, daß derfelbe Leutpriefter dafelbft war ?°°). 
Ihm folgte 1473 Johannes Kündigmann, der für die Gebühr 
der erſten Früchte nur 10 fl. bezahlen mußte, weil er durch 
Tauſch an die Stelle gefommen war !°”), In Hüntwil war auch 








151) Sauter’s Chronik, ©. 376. 
152) Urk, Nro. CCCCLXXXIL 

453) Krk, Nro. CCCCXCVIL. 

154) Liber subsidii charitativi, 

155) Urk: Nro. DCLXIV. 

156) Urk. Nro. CCCCXLU. 

157) Liber primorum fructuum. 
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eine dem Atare der heil. Anna gewibmete Caplanei, und ſchon 
vor 1479 eine Frühmeffe, welche Rudolf Weniger von St. Gal⸗ 
len verſah, bis er in dem genannten Jahre an die Pfarrftelle in 
Teuffen befördert wurde 25°), 

Gais. Den 19. März 1456 fliftete Kuni am Bühl für fh, 
feine Ehefrau Anna, ihre beidfeitigen Eltern und feine beiden 
Töchter Hin und Anna eine Jahrzeit und vergabte der Kirche 
einen halben Saum Wein jährlich, oder einen Zins, ein Pfund 
und zehen Schill. Pfenn. betragend, wenn fein Wein wachfen 
folte. Die Stiftung geſchah mit der Bedingung, dag der Pfars 
ver mit noch zwei Geiftlichen diefe Jahrzeit nebft Bigilien und 
Seelenmeflen feire. Die betreffende Urkunde beweift, daß bie 
Kirche in Gais U. 8. Fr. geweiht war und auch ihre Kirchen, 
pfleger hatte 15°), Sie flimmt uͤbrigens mit dem libro primorum 
‚fructuum nicht überein, indem fie fagt, daß 1456 Eginer 
Leutprieſter in Gais geweſen fei, während dag genannte Buch 
angibt, derfelbe fei 1446 Leutpriefter in Gais geworben, habe 
feine Pfruͤnde 1448 mit einem gewiffen Nikolaus vertaufcht, 
und fei erft 1460 wieder an diefe Stelle gewaͤhlt worden. 

Im Jahre 1460 fifteten die Pfarrgenoffen von Gais eine 
Früpmeffe und übergaben fie einem Ulrich Berrfche von Ror⸗ 
ſchach, den der bamalige Pfleger des Cloſters St. Gallen, 
Ulrich Roͤſch, dem biſchoͤflichen Vicar in Conftanz zur Beſtaͤti⸗ 
gung empfahl ꝛco). 

Im Jahre 1472 wurde Werner Röfch an die Pfarrftelle in 
Gais gewählt und bezahlte 10 fl. als Gebühr der erften Früchte, 
Auf ihn folgte im Sahre 1480 David Bertſchi von Rorſchach, 
biöheriger Pfarrer in Lichtenfteig. Diefer kann aber nicht lang 
an der Stelle geblieben fein, da fchon im Fahre 1486 Hermann 
Vogt von Brandid dem Abte diefelbe auffündete!°'), Im 


158) Rütiner’s Diarium. 

159) urt. Neo, CCCXLIK. 

160) urt. Neo. CCCLXXIKX. 

161) Liber primorum fructuum; Acta monasterii S. Galli, vol. VIL, 
F. 111. 
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Jahre 1490 erhielt dieſelbe Magifter Johannes Dfverbolz gegen 
Entrihtung von 10 fl. als Gebuͤhr für die erften Früchte, 
Olderbolz vertaufchte fie 1496 mit der Stelle eines. Pfatrers 
zu ©t. Laurenzen, und an deffen Statt ftellte fodann Abt 
Gotthard dem Biſchofe von Eonftanz Adam Muͤhlberg dar, 
der auch vom Bifchofe beftätige wurde ?°°), Im Jahre 1504 ers 
bielt diefe Stelle gegen die nämliche Gebühr, wie Olderbolz, 
Peter Piftor oder Bert 1%), 

Im Jahre 1491 machte man der Kirche in Gais die ihr 
gehörige Vogtſteuer in Eichberg ſtreitig, die ihr aber von den 
das Rheinrhal regierenden Orten zugeſprochen wurde '°*), 

Urnäfch. Bon den firchlichen Berpäftniffen diefer Gemeinde 
iſt und aus dem Zeitranme, den wir hier behandeln, weiter 
nichts bekannt, ald daß dic Gemeindsgenoffen im Jahre 1501, 
nad) dem Tode eines frühern Pfarrers, einen Johannes Lärer 
von Wil an deffen Stelle wählten. Diefen wollte Balthafar Lini 
von Rorfchad verdrängen, worüber ein Streit entftund, welchen 
der Generalvicar des Biſchofs Hugo von Conftanz zu Gunſten 
Laͤrer's entfchicd, wogegen aber Lini an den Papft appellirte 1°°), 

Trogen. Der erfte Pfarrer diefer Gemeinde, nachdem fie 
eine eigene Pfarre errichtet hatte, war im Jahre 1464 Heinrich 
Koͤchlin, oder Bödlin ?°%), der ald Gebühr für die erſten 
Früchte nur 8 fl. bezahfen mußte. Drei Jahre vor feinem Tode, 
nämlich 1479, legte er feine Stelle zu Gunſten Konrad Eggel's 
nieder und verwendete fi) für denſelben, daß auch diefem feine 
höbere Gebühr für die erften Früchte, als ihm felbft, abgefodert 
wurde 267), Doctor Hux, wahrfcheinlich ein päpftficher Curtiſan, 


162) Wr. Nro. DXCV; diber primorum fructuum, 
163) A. a O. 
164) Abſchiede ſammlung in Zürich, B. I, 1424 — 1090. 
165) Wrk. Pro. DCXXIL, 

166) Laut Nachrichten von Heren Eandidat Wegelin wird er in dem 
. libro primorum fructuum Ködhlin, in andern Schriften aber 
Boͤcllin genannt. 


167) Liber primorum fructuum. 
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wollte 1492 Eggel von feiner Pfruͤnde verdraͤngen, und biefer 
ſuchte bei dem Rathe von St. Gallen Beiftand. Da aber Hur 
bemerkte, er habe das Gefchäft fhon beim Bifchofe von Con⸗ 
fanz anhängig gemacht, fo verwies der Rath von St. Gallen 
den Streit dorthin, wo Hur wahrſcheinlich abgewiefen wurde ?°°), 
Bartpolome Lütiswiler, der auf ihn folgte, wollte neben diefer 
Pfründe auch diejenige behalten, welche er früher am Spitale 
in St. Gallen befeffen hatte; daraus entftund Unmillen, und 
der Rath von St. Gallen befahl ihm den 13. Auguſt 1509, 
ſich zu erffären, welche von beiden Stellen er nieberfegen 
wolle ?°%). Nach ihm wurde Burkhard Laimbacher gewählt und 
auch ihm die Gebühr für die erften Früchte nicht gefteigert 17°). 

Auch in Trogen wurde eine Fruͤbmeſſe geftiftet; jedenfalls 
fand diefe Stiftung vor dem Jahre 1508 ftatt; Näheres aber, 
mann fie geſchehen fei, ift unbefannt 7%), 

Die Bewohner ded Scheibenwalded wurben von Ammann 
und Rath der Stadt Altftädten, auf Begehren Rudolf Eich⸗ 
muͤller's, Pflegers des ewigen Lichtes dafelbft, um bie Zinfe 
angefprochen, die fie an das ewige Licht fchuldig feien und feit 
langer Zeit nicht mehr bezahlt haben. Hand Sonberegger, der 
damalige Befiger des Scheibenwaldes, behauptete, nichts 
ſchuldig zu fein, weil Kellenberger, der vorige Beſttzer des 
Gutes, von dem er es erfauft, ihm nichts von diefer Beſchwerde 
geſagt habe. Es kamen aber am Ende beide Parteien gütlich 
überein, daß Sonderegger zwei Gulden bezahle und vermittelft 
diefer Summe die Zinfe losgekauft und die verfallnen getilgt 


168) Rathsprotocoll der Stadt St. Gallen, 1492, ©. 118. Auch 
diefe Angabe weicht übrigens von dem Jibro primorum fructwum 
ab, welches Luͤtiswiler's Wahl in das Zahr 1491 und Laimbadyer's 
Wabl auf 1506 ftellt, was nad) den hier angeführten Thatſachen 
unrichtig zu fein ſcheint. Bei diefen Widerfprüchen unterlafie ich 
es, die Zeit der Wahl beider Pfarrer zu beftimmen, 

169 Ratheprotocoli der Stadt St. Ballen. 

170) Liber primorum früctuum. 

171) Liber subsidii charitativi. 
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ſeien; den 12. Mai 1495 ftellten die Altftädter den Empfang: 
fchein aus ?"*), 

Den 18. Herbftmonat des nämlichen Jahres befcheinigte Abt 
Gotthard, ald Lehenperr der Kirche zu Goldach, der Gemeinde 
Trogen den Empfang von 20 fl., womit diefe einen nach 
Goldach ſchuldigen jährlichen Zing von einem Gulden losgekauft 
hatte 173), 

Grub, Die bhiefige Kirche, von deren Bau wir bereits 
Nachricht gegeben haben, wurde dem heil. Gallus geweiht. 
Auch hier übte der Abt von St. Gallen das Recht aus, die 

+ Pfarrer zu wählen '7*). Seine erfte Wahl fiel im Jahre 1477 
auf Johannes Graf, der nur 5 fl. ald Gebühr für die erften 
Früchte zu bezahlen hatte '7°), 

Teuffen. Daß im Jahre 1479 der Fruͤhmeſſer von Hunt⸗ 
wil, Rudolf Weniger von St. Gallen, zum erften Pfarrer an 
biefer neugeftifteten Kirchgemeinde gewäßlt wurde, haben wir 
bereitö erwähnt; wir haben nur noch nachzutragen, daß er ald 
Gebühr für die erften Früchte 7 fl. gu entrichten hatte ?7°), Ihm 
folgte im Jahre 1493 Bernhard Koch, dem die genannte Ges 
büpr um einen Gufden und zwar nur wegen vieler Fürbitten 
nicht. höher 777) gefteigert wurde. Jakob Schurtanner, ein 
Landsmann, von dem wir fpäter Wichtigereö werben zu erzählen 
haben, erhielt 1507 diefe Pfruͤnde ohne weitere Steigerung 
jener Gebühr ?7°), 

Die erften Kirchenpfleger hießen u Fiſchbach und Rudi 
Müller 179), 

Speicher. Die Bewohner von Speicher waren immer noch 


172) Urt. Nro DXCL 

172) Urt. Nro. DXCIL 

174) Urt. Nro. CCCCLXXVI. 

176) Liber primorum fructuum. 

176) A. a. 9. 

177) A.a.D.; Acta monasterü S. Galli, vol. VII, p. 54. 
178) A. a O. 

179) Sauter’s Chronik, &.388. 
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in die St. Laurenzenkirche in St. Gallen pfarrgenoͤſſig, geriethen 
aber in einen Streit mit derfelben, welcher den 23. Heumonat 
1472 durch einen Bertrag dahin beendigt wurbe, daß fie völlig 
die nämlichen Gerechtfamen haben und den nämlichen Laften 
unterworfen fein follen, wie die Bürger von St. Gallen '*"), 

Sn Speicher befand ſich eine Eapelle, welche verfhiedener 
Aushefferungen, Vuͤcher, Becher und anderer kirchlichen Ges 
räthichaften bedurfte, die wahrfcheinfich wegen Armuth ber 
Bewohner dieſes Ortes nicht angefchafft werden konnten. Es 
bewarb fich daher Gertrud Hazerin, eine Nonne in St. Gallen, 
um die Bewilligung eines Ablaſſes. Der Cardinal von Oſtia, 
der Kardinal s Bifchof von Peneftrino und ber Eardinal s Dias 
konus von St. Euſtachius bewilligten wirklich denfelben, dem 
zufolge alle Gläubigen, welche wahre Reue fühlten, gebeichtet 
hätten und an ben Feten Marik Himmelfahrt, der Geburt 
Johannis des Taͤufers, der heil. Marin Magdalena und des 
heil. Antonius von der erften bis zur zweiten Befper dieſe Kirche 
befuchen würden, hundert Tage von den ihnen auferlegten 
Bußen nachgelaffen fein ſollten. Die betreffende Urkunde ik 
vom 12. Ehriftmonat 1472 20i). 

Da nod) im Jahre 1500 ungefähr 35 appenzeller Haushal⸗ 
tungen, zufammen um 100 .Perfonen, nady St. Margar 
rethen⸗-Hoͤchſt pfarrgendflig waren, ſo darf hier nicht 
unerwaͤhnt bleiben, daß ſowol diefe Pfarre, ald St. Johann, 
Hoͤchſt und die beiden Pfarren Rorſchach und. Berned, 
in welche ebenfalls noch Appenzeller pfarrgenöffig waren, bem 
Elofter St. Ballen einverleibt wurden ) 

So lang die. Appenzeller die Bogtei im Rheinthal beſaßen, 
gehörte ihnen auch das Recht der. Pfarrwahl in Thal. Im 


180) A. a. O., ©. 380. 

181) Urk, Neo. CCCCLXIV. 

4182) St. Galliſche Druckſchriften, 8.56, 5172, im Archive 
zum Sraumünfter in Zürich. 
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Jahre 1487 wählten fie den Landsmann Bartholome Ber 
zum Pfarrer daſelbſt "°°), 


Das Elofter Wonnenſtein. 

Die Schweſtern, welche zu Wonnenftein, in der Gemeinde 
ZTeuffen, nad) der dritten Regel des heil. Franciscus lebten, 
legten dem Abte Kafpar die Freipeiten und Lebendordnung, 
welche fie wuͤnſchten, vor, damit er ihnen biefelben beftätigen 
möchte. Den 14. Epriftmonat 1453 bewilligte er ihnen fodann 
urkundlich, daß fie-auf ihrer Hofftatt und „Hofraith« Haus 
und Wohnung bauen und erneuern mögen nach ihrem Belieben, 
Dabei aber, wie von Alters her, jährlich am heil. Gallustag 
einen Bierling Wache in das Clofter St. Gallen bringen und 
dadurch anerfennen,, daß das Eigenthum von Grund und Boden 
und die Hoheitsrechte darüber vom Elofter herftammen. Alle 
Güter, welche zu dem Clofter gehörten, oder von bemfelben 
ertauft würden, verfprad; der Abt beim Cloſter zu laflen, die 
Kehengäter ausgenommen, deren Verleihung ihm zuftund, und 
über welche er fich die freie Verfügung vorbehielt. Die Schweftern 
ſollten Vollmacht haben, neue Schweſtern aufzunehmen, wenn 
fie wollen, und fie zum Gehorfame, zur Armuth, jur Keuſch⸗ 
heit und überhaupt zu allen Artikeln der dritten Regel des 
heil. Franciscus zu verpflichten. Sollte eine Schweſter fo gottes⸗ 
vergefien fein,. nach abgelegtem Geluͤbde davonzulaufen, fo 
war ihr hergebrachted Vermögen den übrigen Schweftern vers 
fallen, und wenn fie der Entwichenen wieder ſich bemächtigen 
konnten, fo mochten fie diefelbe ind Gefaͤngniß werfen und fie 
wach den Vorfchriften ihrer Regel beftrafen. Würde eine ent⸗ 
wichene Schwefter den Convent rechtlich belangen, fo verfpradh 
der Abt demfelben feinen Beiftand mit Rath und That. Die 
Schweftern erhielten das Recht, ihre Meifterinn felbft zu 
wählen und zu entfegen. Das Bermögen einer verftorbenen 
Schweſter an liegenbem und fahrendem Gute follte Eigenthum 


188) Sauter’s Chronik, S. 376. 
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des Eonventes bleiben. Würden die Schweitern augfterben, fo 
läge dem jeweiligen Abte von St. Gallen ob, dafür zu forgen, 
daß das Eloſter mit andern Schweitern befegt werde. Jeder 
Schweiter mußte der Brief vorgelefen und ihr ſodann das 
Berfprechen abgenommen werden, demfelben in allen Treuen 
nachzukommen. Unter den beftätigten Freiheiten wird die Steuer; 
freiheit ihrer Güter namentlich aufgeführt ?°*), Alles wurde 
‚im Jahre 1466 vom Abt Ulrich, nochmals betätigt ?*°). 


J Wiſſenſchaften. 

Daß es im dieſem Zeitraume bereits Ärzte und Wundaͤrzte 
gegeben habe, geht aus Verſchiedenem hervor. So wiſſen wir, 
daß der oben erwaͤhnte Beck, genannt Hotterer, wegen empfan⸗ 
gener Wunden ſich vom Arzte zu Appenzell auf rechtliche Koſten 
behandeln ließ ?°°). Im Jahre 1497 war ſogar ein Appenzeller, 
Meifter Antoni, Arzt in St. Gallen ?°”), Wie aber die Heil⸗ 
kunſt zu jener Zeit betrieben wurde, mag nachftehendes Mittel 
gegen die Peft u. ſ. w. beweiſen, welches der damalige" Eloſter⸗ 
arzt Andreas Richly verordnete, und das bis auf diefen Tag 
aufbewahrt wurde. ö 

Rezept, welches gut ift gegen allen böfen preften für all 
688 gift, fhr allen giftigen Luft und allen böfen Smack, und 
iſt od) dem Hopt gut und gibt dem Herzen krafft und jterft den 
magen, umd ift gut für all Falt fücht gepreften, unb wann jun 
das Waſſer fo hizig ift, fo bewegt ed und entzündet die böfen 
Higi in den Menſchen, das ſy wichen, davon fol man morgen 
niegen al vil jn ain nuß ſchal mag. Du folt nemen Imber, 
Zimet, Tangen Pfeffer, galgen (?) jegliche 1 Lott, Bibernell, 
Rutten, Salbayen jeglichs 1 Lott, Mor, Zübebin, pariskorne, 
Gardemony jeelichs 1 Quintly, Reckholter Beer 1 Lott, Saffrau 


184) Urf. Nro. CCCXLIV, 

185) Chronicon Hermanni Schenküi, vol, UL, p. 266. 
186) Sauter’s Chronik, S. 388. \ 
187) Rathsprotocoll von St: Ballen. 
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1 Lott. Das folt du alles zufamen prenen mit geprantem 
Bin uß.u, 

Kann Einer das Waſſer nicht zuruͤckhhalten, fo ſolle er alle 
Morgen Neun Redpolter Beere nüchtern effen, und fo vil Triax 
als eine Bone, verriben in Effig. 

Wenn die Peft einen Menſch angreift, fo muß er in den 
erften fieben Stunden dazu thun, fonft helffen die Mittel nichts 
mehr. Bor Allem muß man wiſſen, daß das Leben in dem 
Menfchen an drei Orten den Sig hat. Im Hirn, im Herzen 
und in der Leber; deßmegen ift zu betrachten, daß wenn bey 
einem Menſch ſich Peftbäulen zeigen oder Blattern an dem 
Hals, an den Ohren und unter den Knicen, fo koͤmt die Peft 
vom Hirn, und.ift es nothwendig, dag man ihm ſchnell eine 
Aderlaͤße mache an der Hand zwiſchen dem Daumen und Zeig 
finger. Wenn die Bäulen ſich auf der Schulter oder auf dem 
Magen äußeren, fo kommen fie auch vom Hirn, und muß man 
die Aderlaß auch auf der Hand machen, aber zwifchen dem 
Heinften und dem Goldfinger, fo zieht er das Gift heraus. 
Zeigen fich aber die Baͤulen unter der Achfel, oder unter den 
Armen, ſo koͤmt das Übel vom Herzen, und fol man laſſen 
aff den Armen zu der Median, Es fig fruͤ oder fpät, der 
Menſch fig jung oder alt, under fibengig und ob ſechs Zaren. 
Wenn aber die Peft fich iuſen an den Schaam⸗Theilen, oder 
an den Beinen, ſo kommt das uͤbel von der Leber und muß 
man zu Aber laſſen an den Fügen, jnwendig vor den Knoden 
an ben nächften zweyen anderen bey enander. Zeigte ſich aber 
die Peft an der Diechy (Hüfte) durch Blattern oder andere 
Geſchwuͤre, fo koͤmt das Gift von den Nieren, und fan man 
es herausziehen durch Aderläße an dem Fuß, zwiſchen dem 
Heinften Zehen und dem Nächften daby. Man muß fich wohl 
hüten, an andern Orten zu laffen, ald oben bemerkt ift, denn 
fonft wird das Gift in das gute Blut gezogen, und der Menfch 
bfeibt unheilbar. Auf die Peftbäulen muß man auch ein Pflafter 
auflegen, wie folget gemacht. Nihm ein Handvoll Habermehl, 
und fiede es in Effig, daß es ziemlich did wird; dann nehme 
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1 Loth Triar und 1 Loth zerriebenen Saffran und ruͤhre das 
Pflaſter unter einander, ſtreiche es auf ein wollen Tuch und 
lege es auf die Baͤule, ſo warm als man es erleiden mag, 


und laſſe es ſechs Stunden liegen, ehe Du es abnihmſt. Wenn‘ 


nun die Baͤule unter dem Pflafter weicht, fo ift der Menich 
gerettet. Hat der Kranke Durft, fo gebe man ibm Effig, vier 
mal des tags zu trinken, und wäre das Gift fehr boͤs, fo 
mifche man in den Effig Tryar und Safran und gebe ihm 
nad Durft. Zumweilen fann man auch Wafler zu trinfen 
geben, aber ja’nichts higiges; vorzüglich muß man fich hüten, 
dem Kranken feine Hüner noch Huͤner⸗Bruͤh zu geben. Schwigt 
der Patient, fo nimm Effig und wolli den mit Salz, fiebe es 
durd ein Tuch, tauche ein Leinentuch darein, trude die 
Teuchtigkeit aus und reibe mit diefem Tuch den Leib bes 
ſchwitzenden Kranfen, ber vor Berfältung wol verwart werden 
muß. In Peftzeiten fole man fich hüten vor Ueberfüllung des 
Magens, vor Bädern, befonders in-Badftuben, vor Nebel und 
feuchter Luft, vor Geſtank, vor Nachtluft, Zorn, Unmuth, 


vor Falten Waſſer, vor Milch, vor SteinsObft und vor ' 


Zuruͤckhaltung des Urins. Man folle nicht one Durft trinken, 
ſich huͤten vor großer Unkeuſchheit, vor unnoͤthiger Furcht, 
vorzüglich aber vor Kärbiffen und Erdäpfel (Gurken); auch 
nehme alle vier oder ſechs Tage »Pilloti pestilentialis.» ° 

Wenn Du Morgens auffteheft, fo erbrich deine Glieder nicht 
zu fehr, lege dich warn an, ergebe Dich wohl, bleibe nicht 
lang nüchter, wafche deine Hände oft und viel in gefalzenem 
Waſſer und laſſe es eintrocknen, halte feine böfen Winde zurüd, 
halte Kopf und Füße warn, und firenge Dich nicht gar in 
fepr an mit arbeiten und Fauffen. 

Außer diefen Recepten haben wir vom naͤmlichen Arzte noch 
ein Berwahrungsmittel gegen die Peſt. Man ſoll naͤmlich vier⸗ 
mal aderlaffen ; 1. im Zeichen der Wage auf den Händen 
zwiſchen dem Daumen und Zeigefinger; 2. im Zeichen des 
Schuͤtzen auf dem Arme, beim Median; 3. im Zeichen des 
Widders am Heinften Zehen; 4. im Zeichen bed Waſſermanns 
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am Meinften Finger, Ale vier Averläffen mußten in Monats⸗ 
friſt fRattfinden 1°), 

Diefe Mitteilungen reichen wohl hin, um die Unwiffenpeit 
und den Aberglauben der damaligen Aerzte kennen zu lernen. 
Uebrigens darf man aus benfelben fchliegen, daß die Peft, 
welche damals fo oft wäthete, wirffich die orientalifche Peſt 
geweſen fei und daß unter den übrigen Krankheiten dieſes Zeits 
raums in biefiger_ Gegend rheumatifche Uebel und Fieber die 
haͤufigſten gewefen feien. Wir haben aber auch noch ein lateiniſch⸗ 
deutſches Namensverzeihniß , aus dem bie damald hier bes 
fannten Krankheiten und. ihre Benennungen zu entnehmen find. 
Facessus vigile, Slafjucht. 
Febbris, Rittfucht. 

Idropis, Bafferfucht. 
Letargus , Slafſucht. 
Lienteria , Rur. 


Arepticus , tüfelfüchtig. 
Allopicia , Grind. 
Accies, Wafferfucht. 
Archetica , %ivfucht. 
Antrax, gütige Blatter. 


Caturus, Fluß zu der Bruft. 
Carisa, Fluß in der Rafen. 
Cappaplezia, fallende Siech⸗ 
tage. 
Ciragra, handliche Sucht. 
Ciatica, Huffſucht. 
Catplexia, Tobſucht. 
Echita, ſwinend ſiechtag. 
Epilcusta, vallend ſiechtag. 
Emorroidi, Rotſite. 
Eſmeracius, Tagesſucht. 
Eudimia, 
Epidemio, 
Eada, Brand. 


| gemeiner Tod. 


Lepra, Mifel. 

Morphea, Mifelfucht. 

Mörbus caducus, vallent ſiechtag. 
Mania, Tobſucht. 
Paraliticus , upſetzig. 
Peribulus , venlof. 

Paraliss, Bruſtgeſchwerr. 
Podagra , &ropf. 

Pestilencia, ſchelin peſth. 
Para, Gegicht. 

Spasmus, Krampf. 
Timpanites, hitzig Wafferfieche: 
Tenasmus, Krampf. 


Tumidus, ftoollen '°°). 


188) CopirbubAbtfrih’s, B XXI, Nro. 1406, 5. 196, im 
Staatsarchive zu Gt. Ballen. 

189) Aus einem bandfhriftlihen Lexikon, Nro. 909, in der 
Stifsebibliothet in St. Ballen. 
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Die Bildungsſtuffe der Gebildeten in diefem Zeitraume mag 
am zuverläßigften aus den Briefen der Geiftlihen im Cloſter 
. St. Gallen, aus den Staatsfchriften des Abtes Ulrich und aus 
den Reden des Buͤrgermeiſters Varnbuͤhler beurtheilt werden; 
sur Vergleichung der Bildung unter den Städtern und Lands 
leuten bieten fi uns die Reben des Landammanns Schwendiner 
dar. Wir fehen aus biefen Proben, wie undeutlich man ſich 
damals noch ausdruͤckte, und wie arm die Sprache war, aber: 
auch, wie wenig edle Beweggründe fie bei ihren Handlungen 
leiteten. Selbſt in den dichterifchen Erzeugniffen dieſes Zeit: 
raums, die wir in unferer Urfundenfammlung mitgetheilt haben, 
laͤßt fich fein Schwung, weder der Gedanfen, noch der Ges 
fühle, wahrnehmen, Was Schmwendiner betrifft, fo finden wir 
noch die völlige Rohheit des Naturmenfchen, der ſich allen 
Regungen feiner Leidenfchaften hingibt. 
Zwei Erfindungen des fänfzehnten Jahrhunderts verdienen 
noch einer befondern Erwähnung, weil fie die Entwidelungen 
- der fpätern Zeit weſentlich vorbereitet haben. Wenn man auch 
behauptet, daß fchon im Jahre 1324 in Deutfchland Papier 
and feinenen Lumpen gemadjt worden fei, fo ift doc; gewiß, 
daß dasſelbe erft gegen dad Ende des vierzehnten und zu Enbe 
des fünfzehnten Jahrhunderts allgemeiner wurde. Im Jahre 
1390 entftund die erfte Papiermühle in Nürnberg. ’*°), in der 
Schweiz fcheinen die erften um das Jahr 1440 in Bafel er 
richtet worden zu fein 192), Es muß aber das Papier noch ges 
raume Zeit felten geblieben fein. Ein Appenzeller brachte im 
Jahre 1506 ein Bud) von Papier aus Mailand und gab ed 
der Gemeinde Herisau, wo man jich desfelben bediente, um 
Jahrzeiten, Ausgaben fiir die Gemeinde und Kirchenrechnungen 
darin aufzuzeichnen; noch jetzt iſt dieſes Buch im Gemeinds⸗ 
archive daſelbſt vorhanden. 
Die Erfindung, Figuren durch Holzſchnitte zu vervihfäftigen, 


190) Handfhriftentunde von Hoffmann. 
191) Os IT, 568. 
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führte zuerſt auf den Gedanken, auch Buchftaben und Wörter 
zu ſchneiden und diefelben auf Papier abzubruden. Später ers 
fand Johannes Gaͤnſefleiſch von Guttenberg, Bürger zu Mainz, 
die beweglichen Buchftaben , und ein reicher Goldſchmid dafelbft, 
Johann Fauft, unterflügte ihn, daß er feine Erfindung in 
Ausübung bringen konnte. Wann diefe Erfindung, welche fo 
wefentliche Veränderungen in der Welt heroorbringen follte, 
nach der Schweiz verbreitet worben fei, ift ungewiß; gewiß 
aber ift, daß zwiſchen 1470 — 1480 bereits Buchbrudereien 
in Beromünfter, Bafel und Genf waren !°2), 


Armenweſen. 

Von der Weiſe, wie die Armen waͤhrend dieſes Zeitraums 
im Lande Appenzell verſorgt wurden, iſt uns beinahe nichts 
bekannt. Vermuthlich war es ſchon Sitte, daß arme Leute 
von ihren reichern Verwandten unterflügt wurden; Andere 
mögen fidy dem Vettel ergeben haben und Kranfe in bem h. 
Geift Spital zu St. Gallen verforgt worden fein '°°), 

Die Altefte Stiftung für Arme im Lande, die bis auf und 
gekommen ift, haben wir bereit erwähnt, wie naͤmlich Walther 
Küchemeijter und feine Ehefrau Adelheid Baumann das Rietle, 
ganz nahe beim Dorf Appenzell gelegen, gekauft und es den 
Armen gewidmet haben, die noch, jetzt durch Anpflanzung von 
Erdäpfeln und andern Lebensmittel daſelbſt fich ihre Lage ers 
leichtern und nad; vierpundert Jahren noch das edle Paar 
ſegnen. 

Handel und Gewerbe. 

Wir werden hier zuerſt einige Blicke auf die damaligen 
Handelsverhaͤltniſſe der Schweiz uͤberhaupt werfen, weil das 
Einzelne oft am beſten aus einem Ueberblicke der allgemeinen 
Verhaͤltniſſe hervorgeht. Sodann gedenken wir einige nähere 


192) Helvetifhe Kirhengefhihte I, 38; Ochs V, 177. 
193) Ratheprotocoll von ©t. Gallen vom Jahre 148. 
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Mittheilungen von dem damaligen Handel in St. Gallen zu 
bringen , weil in diefer Nachbarftadt die Anfänge mancher 
Erfcheinungen ſich zeigen, die wir fpäter im Appenzellerlande 
wahrnehmen, Zulegt werben wir das Wenige anreihen, was 
aus dieſem Lande felbft befannt ift. 

Schon im Jahre 1455 ergriff man Mapregeln gegen Bers 
faͤlſchung von Waaren, und firafte Kaufleute, die beſchuldigt 
waren, verfälfchte Specereien verkauft zu haben ?°%). Wie 
ſtreng man in Beflrafung von Berfälfchungen war, zeigt und 
ein Beifpiel des Kaiferd Marimilian, der, ald er 1497 Mitt 
wochs nach Deuli in Innsbruck war, befahl, einen Konrad 
Bufler von Ißne gefänglich einzuziehen und fein ganzes Bers 
mögen in Befchlag zu nehmen, weil er falfche (wahrſcheinlich 
St. Galler) Zeichen auf feine Waare gemacht hatte ?°°), 

Schon im Jahre 1462 Hatte der König von Frankreich, 
Ludwig XI., auf Anftiften ded Herzogs Ludwig von Savojen, 
verboten, die genfer Meffe zu befuhen, und eine ſolche in 
Lion errichtet, bie auch bald beträchtlich zunahm 96). Hiedurch 
veranlaßt, ſchloßen im Jahre 1470 die Städte Nürnberg, 
Um, Biberach, Ravensburg und St. Gallen mit Rudolf, 
Markgrafen zu Hochberg, Grafen zu Neuenburg und Herrn zu 
Röthelen, einen Vertrag, dem zufolge von einem vierräderigen 
Wagen, mit Kaufmanndwaaren beladen, auf der Zihlbruͤcke 
14 und in Neuenburg 20 Blanfen, von einem zweirädrigen 
Wagen aber die Hälfte diefer Gebühr foll bezahlt werden 2°”), 

Im Ganzen fcheinen die ZöHe fehr mäßig gewefen zu fein. 
Für einen Saum Kanfmanndwaaren, ungefähr 3 Gentner, 
zahlte mar in Fußach 2 Pfenn., für eine Pferdelaft Korn aber 
nur bie Hälfte; ein Krämer hingegen zahlte auch 2 Pfenn, 


19) Staatsardin in St. Gallen. 
195) Archiv der Stadt St.Gallen, Tr. VI, 3.17. 
1%) Thourel, histoire de Genive, vol. 1, p. 260. 261. 
197) Reding’s Chronik VI, 575 24 Blanken machten einen 
Franken burgundifhen Geldes, deſſen Werth mir unbekannt if. 
1m. 28 
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Für eine Balle Tuch wurden 6 Kreuzer bezahlt. Für einen 
Saum Waaren hingegen, der von Feldkirch durch Roodfuhren 
geführt wurde, bezahlte man 6 und von einem Reisfaſſe 10. Pfenn., 
wovon die Hälfte den Eidgenofien gehörte, fo wie die Hälfte 
des Zolles von Butter, Käfe, Häuten, oder Leber, Es fcheint, 
daß der Zoll von allen Waaren, bie von oben herunter famen, 
doppelt fo hoch feftgefegt war, als von denjenigen, die aufs 
waͤrts giengen; die Hälfte jenes Zolled aber den Eidgenoflen 
gebört habe °%. Wann ſich dieſes Verpältniß geftaltet und wie 
es aufgehört habe, iſt und Beides gleich unbekannt; foviel 
aber geht aus Allem hervor, daß bie Zölle noch fehr gering 
und nicht verwicelt waren. 

In dem Frieden, der 1479 zwifchen den Eidgenoffen und der 
Regierung von Mailand gefchloffen wurde, und in dem Beis 
briefe vom 12. März 1480 war die Beſtimmung enthalten, 
daß die ſchweizeriſchen Erzengniffe des Bodens und der Gewerbe 
in Mailand, fo wie die Iombarbifchen Erzeugniffe, welche die 
Eidgenoffen über Como, Bellenz, Lugarus, Cläven, Arona, 
Lauis, Vareſe, Galerata, Legnano, Thum und durd das 
Veltlin ausführen wärden, zollfrei fein follen ?°°). 

Wir glauben, annehmen zu dürfen, daß auch in dem Zeit: 
raume, ‚den wir hier befchrieben, wie noch jeßt, die Juden 
ſich im Appenzellerlande nicht haben nieberlaffen duͤrfen, und 
daß wenig Verkehr mit ihnen getrieben worden fei, indem ſich 
font von der damaligen allgemeinen Zubenverfolgung ohne 
Zweifel hier auch Spuren zeigen müßten, deren wir aber gar 
keine finden. Daß diefe Verfolgung übrigens keineswegs auf 
dem angeblichen Grunde der Vergiftung der Brunnen, fondern 
auf wahrhaftern Gründen beruht habe, mag eine noch vors 
handene Berechnung beweifen, laut welcher Juden von zehen 
Gulden ſich wöchentlich zwei alte Heller Zins bezahlen liegen 
und jährlic; einmal abrechneten; diefem Zinsfuße zufolge mußte 


198) Urk. Rro.CCCLVL 
199) Fudsl, 144. 
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die Schuld für ein Anleihen von zehen Gulden in zehen Jahren 
auf 24,961 fl. 13 Schill. und 3 Heller anwachſen *°°), 

Die Grundfäge jenes Zeitalterd über den Handel entnehmen 
wir am Harften aus einem Befchluffe der Tagfagung, die im 
Jahre 1484 zu Muri verfammelt war. Es hie an diefer Tags 

“ fagung, daß die Kaufleute, welche mit Tüchern von Loͤwen 
und aus Frankreich handeln, dem Lande großen Schaden 
bringen, weil fie ihre Waaren zu theuer verfaufen und das 
Geld aus dem Lande führen; fie befchloß daher, den Kaufs 
Teuten zu empfehlen, daß fie nur gute Waaren Faufen und ſich 
gutes Maß geben laffen; jede Obrigkeit folte Schäger ber 
fielen, die auf Meffen und Märkten den fremden Kauffeuten 
beftimmen, wie theuer fie ihre Waaren verkaufen dürfen, und 
ihnen zugleich das eidliche Verfprechen abnehmen, dasfelbe weder 
auf Borg noch gegen baared Geld theurer zu verkaufen; würden 
die Schauer Tücher finden, welche nicht gut gemacht wären 
(nit werfchaft und unnäg find“), fo ſollten fie dieſelben vers 
brennen ?°), . 

Es ift undeutlih, ob der König im naͤmlichen Jahre der 

Stadt Bourges neue Meffen bewilligt, oder ob er diejenige 

‚von Lion dorthin verlegt habe; nur-foviel wiffen wir, daß die 
Eidgenoffen aus diefen Meflen Schaden für den Waaren- 
durchgang durch die Schweiz beforgten und daher befchloßen, 
ihre Klagen an den König von Franfreih, den Herzog von 
Savojen und an die ſchwaͤbiſchen und Iombardifchen Städte 

zu richten ?°2), 

Im Herbfimonat 1501 beriethen fid dic Eidgenoffen, ob 
fie nicht den Vorkauf des ftehenden Kornes, fo wie des Kornes 
in ben Scheunen und auf den Märkten ‚verbieten wollen ?°°), 


200) Eopirbud H, Nro. 1420, 5. 180, im Staatsarchive zu 
Et. Ballen. \ 

201) Abfhiedefammlung zu Bern, Zahrg. 1447 — 1489, %.265. 

209 Abfhiedefammlung in Zürich, Zahrg. 1424 — 1490. 

203) Abfhiedefammlung zu Lucern. 
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Wahrſcheinlich hinderte der Kaifer durch fein Verbot, Korn 
auszuführen, einen ſolchen Beſchluß. 

Kaifer Siegmund fand im Jahre 1491, daß bie Leinenweber 
nicht würdig fein, im Stadtrathe von Conſtanz zu fißen, und 
entfernte fie aus diefer Behörde. Ihr Eprgefühl wurde dadurch 
fo tief verlegt, daß fie fich entichloßen, nach der Schweiz aus⸗ 
gumandern, Marimilian fuchte zwar in der Folge, im Jahre 
1495, den Mißgriff zu verbeffern, aber fie kehrten nicht mehr 
zuräd?°®), 

In Kriegszeiten wollten die Eidgenoffen denjenigen Kauf⸗ 
Teuten, welche nicht ſchon mit Geleite verfehen waren, Feines 
gewähren. Im Jahre 1512, während des Krieges mit Frank⸗ 
reich, machten fie Verfuche, die Meſſe von Lion wieder auf 
Genf zuruͤckzubringen; wirklich erhielten fie auch von den Bots 
fhaftern des Kaiſers, Spanien’ und Mailand's das Vers 
ſprechen, ſich hiefuͤr zu verwenden ?°), 

Durch diefe fo irrigen Begriffe über den Handel, welche 
im Allgemeinen herrſchten, find wir vorbereitet, auch in 
St. Gallen ähnliche engherzige Anfichten zu finden. 

Nachdem die Leinwandmweberei ſich in den Umgebungen von 
St. Gallen überall verbreitet hatte, fieng man im Jahre 1452 
in der Stadt an, eine Leinwandfchau einzurichten, Es beftund 
diefelde darin, daß jeded Stüf Leinwand, bevor es zum Vers 
kauf ausgeboten werden durfte, durch beeidigte Männer unter: 
ſucht werden mußte, ob es die rechte Breite und Feine Webers 
fehler habe,. gehörig verfertigt fei und die Bleiche ertragen 
möge, oder nur roh gefärbt werden dürfe. Nachher wurde dad 
Stuͤck durdy obrigfeitliche gefchworne Meffer gemeſſen; jedes 
mußte wenigftend 12 Reife oder 120 Ellen fang fein; hatte er 
diefes Mag, fo rief der Meſſer: Zwölfe Tuch⸗, und ſprach 
aufegt nur das Uebermaß aus, das gewöhnlich 12 — 16 Ellen 





204) Schult haiß 1.9. 180. 
205) Abfhiedefammlung zu Lucern. 
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betrug. Eine aͤhnliche Einrichtung machte der Abt 1472 in 
Bil?) . 

Im Jahre 1477 wurde in St. Gallen die Verordnung ger 
madıt, daß die mit dem großen Kreuze bezeichneten Waaren 
nicht dürfen gebleicht werden. Man erlaubte, grobe Leinwand⸗ 
tücher von Lichtenfteig, Biſchofzell und andern benachbarten 
Orten in St. Gallen zu bleichen; hingegen wurde nur zur Probe 
bewilligt, die Leinwand von Kempten und andern ſchwaͤbiſchen 
Städten, welche ſchmaͤler fei, ald diejenige von St. Gallen, 
daſelbſt bleichen zu Iaffen. Nach wenigen Monaten wurde diefe 
Erlaubniß wieder zuruͤckgenommen und verboten, irgend eine 
Art Leinwand, weldye über den See ber komme, in St. Gallen 
zu bleichen, ober zu mangen; zu gleicher Zeit wurde aber 
die Einfuhr fremden leinenen Garne freigegeben ?°”), Wir 
fehen hieraus, daß die Mangen und ihr Gebrauch damals 
ſchon befannt waren. 

Ebenfalls um diefe Zeit waren die fogenannten Leinwands 
bänfe, offene Hallen, unter welchen die Leinwand feilgeboten - 
werben follte, ſchon eingerichtet und flreng verboten, an andern 
Orten rohe Leinwand zu verfaufen.. Von diefem Berbote 
wurden diejenigen Waaren ausgenommen, welche der Vers 
kaͤufer ſelbſt gewoben hatte; auch von weißen Tüchern, wenn 
derfelben nur eines oder zwei waren, wurbe ber Nerfauf in 
den Häufern geftattet ?°®), 

Die Kaufleute von Bifchofzel und Wil druͤckten das Zeichen 
der Stadt St. Gallen auf ihre Leinwand; da fie aber verklagt 
wurden, daß fie die Leinwand auf ihren Bleichen verderben 
(verfutind und zerplumind fi), fo drohte man ihnen, daß 
ihnen der Gebraud; des St. Galliſchen Zeichens werde unter: 
fagt werben. 

Den Bfeichern wurde geboten, Tücher mit dem rothen Kreuze 


206) Vadian's Ehronit, 8.392; Reding VII, 106. 
207) Protocoll der Stadt St. Gallen. 
208) 9. 0.0. 
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nur zu walten und nicht zu bleichen ?°°). Ihren Kohn beftiimte 
der Rath, und zwar 1491 auf 5 Schill, Pfenn., 1495 auf 
15 Kreuzer, 1504 auf einen diden Plapphart, 1510 auf 19 
Kreuzer und 1513 auf 5 Schill. 6 Pfenn. 

Bis zum Jahre 1510 fund ed Jedermann frei, den Salz 
handel zu treiben; den 18. Herbſtmonat dieſes Jahres beſchloß 
aber der große Rath, denjelben rür Rechnung der Stadt zu 
beforgen, und der Feine Rath wurde angewieſen, ſich über die 
Zeit und Art der Vollziehung dieſes Beſchluſſes zu berathen? 10). 

Diefe erwähnten Verordnungen fanden zum Theil auch im 
Appenzellerlande ftatt und geben und den Schläffel zu andern 
Verordnungen , welche im folgenden Zeitraume vorkommen 
werden. Rad den Begriffen, die in einem Staate überhaupt 
berrfchen, bilden fich auch diejemigen in den einzelnen Abthei⸗ 
Tungen berfelben. Es find fietd Ausnahmen, wenn da und dort 
Wenige ſich über die allgemeinen Begriffe eines Zeitalterd ers 
heben, und am wenigften vermögen es diejenigen, die am 
meiften danady ringen. 

Schon vor dem Jahre 1480 gab ed Appenzeller, die flr 
eigene Rechnung Leinwand verfertigten und diefe dann in 
St. Gallen entweder anf den Leinwandbänfen, oder in den 
Häufern verkauften. In den Häufern bezahlten fie nur 18 Pfenn. 
und unter den Leinwandbaͤnken einen Pfenn. mehr für Meffers 
lohn 2), 

König Ludwig XII. von Frankreich bewilligte den Kaufleuten 
von St. Gallen, Appenzell und Wil auf ihr Anfuchen, daß 
fie, vom 8. Mai 1499 an, zehen Jahre lang die Freiheiten 
der lioner Meffen jedesmal zehen Tage länger genießen mögen, 


209) A. a. D. Bon diefem rothen Kreuze ſtammt der Namen der rothen 
Tücher, den man folder rohen Leinwand gab, die nicht tauglich 
war, gebleiht zu werden, fondern nur zu Wachstuch, Gteiflein- 
wand, oder dunkel gefärbtem Hutfutter gebraucht wurde. 

210) 2.0.0. 

211) Urf. Nro. CCCCXCIII. 
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als alle übrigen, wie fie diefe Beguͤnſtigung unter feinem Bors 
gänger, Karl VIIL, genoffen hatten *'?), 

Es darf mol ohne Bedenken vorausgefegt werden, daß die 
Appenzeller ipre eigenen Weber, Bäder und Metzger gehabt 
haben; daß aber nur diefe Handwerker von Appenzell aus, 
und von andern Orten ber nur Schmiede, Schneider und 
Schuſter den Jahrmarkt in St. Gallen befuchten,, iſt fchon 
darum merfwärdig, weil es einen Bli auf die wenigen Beduͤrf⸗ 
niffe jener Zeit und auf die befchränften Bequemlichfeiten ges 
währt, welche man damals noch fannte. Eben fo bezeichnend 
find die Vorfichtömaßregefn gegen Gemwaltthätigfeiten, welche 
man an Jahrmaͤrkten zu nehmen pflegte ?’°). 

Auffallend ift ed, in diefem Zeitraume einen appenzeller 
Bergmann zu finden, der im Jahre 1502 die Eidgenoffen um 
die Erlaubniß bat, in der ganzen Schweiz Erz graben zu 
dürfen, wo er folches finde, unter dem Bedinge, dem Orte, 
in deſſen Gebiete die Erzgrube Liegen würde, 10 procent vom 
Ertrage zu bezahlen ?"*), \ 

In diefem Zeitraume wurde Stahl ſowol im Bernergebiete, 
als zu Sargand verfertigt ?"°), 

Ehe ich diefen Abſchnitt fchliege, muß ich noch ein Ereignig 
erwähnen, welches auf die Kenntniffe und Sitten, vorzüglich 
aber auf den Handel, den Werth des Silberd und den Preis 
der Waaren den entfchiedenften Einfluß hatte, den wir im 
naͤchſten Zeitraume auch in manchen Erfcheinungen werden nach⸗ 


weifen fönnen. Ein Genuefer, Cpriftopb Columbus, hattebie . 


Ueberzeugung, daß die Erde rund fei, mas man damald noch 
nicht gewiß wußte. Es war ihm befannt, daß die Infeln 


249 Urt. Nro. DCLI. 

243) Urk, Neo, DCXVI. 

214) Abfchiedefammlung zu Lucern. 

245) »St. an ain großen Rat zu bringen von der meflerfchmieden wegen, 
mal fy begerend, Inen je erloben zaͤchlander (?) vnnd Salganfer 
ftahel , dann ſy möchtint den berniihen ftachel nit haben.“ 
Ratpsprotocoll der Stadt St. Gallen, Jahrg. 1477. 
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Madeira, Protofanto, die canarifchen Infeln und diejenigen 
des grünen Vorgebirgs, mebft Grönland, unlängft entdedt 
worden feien; er hatte zudem von Schiffern vernommen, daß 
das Meer unter geriffen Umftänden Gewaͤchſe an die Geftade 
der Azoren auswerfe, und fchloß aus diefem Allem, es muͤſſe 
irgendivo im fernen Meere noch ein unbekanntes Feftland Liegen, 
oder, wenn Feines wäre, fo müßte er nad) Oftindien fommen, 
wenn er von den europäifchen Küften aus immer gegen Weſten 
feuern würde, Nachdem der Hof von Portugal ihm die Unter⸗ 
ftügung zur Ausführung eines ſolchen Unternehmens abges 
fchlagen hatte, fo entſprach das Fönigliche Paar in Spanien, 
Ferdinand und Ifabelle, feinem Begehren. Mit zwei Schiffen 
verließ er den 3. Auguſt 1492 die fpanifche Küfte; den 12. Wein, 
monat entdeckte er die erfte Infel, welcher er den Namen San 
Salvador beifegte *!%). Andere Entdeckungen folgten; dag feite 
Land fand Amerigo Vespucci, und von ihm erhielt der neue 
Welttheil feinen Namen America. Jetzt belebt diefer Welttpeil 
nicht‘ blos mittelbar unfern Handel, und es fommen und von 
ihm her Armuth und Reichthum, fondern die Appenzeller haben 
auch ihren unmittelbaren Handel nach demfelben verbreitet und 
mehre haben dort einen Aufenthalt genommen. 


Münzen, Maße und Gewichte. 

Die erfte Kunde, daß der Goldgulden in fechzig Kreuzer eins 
getheilt worden fei, finden wir vom Jahre 1459 *27). 

Abt Ulrich gibt bei der Berechnung feiner Ausgaben, den 
Streit wegen der falfchen Briefe betreffend, folgende Verhaͤlt⸗ 
niffe der damaligen Münzen an :_ 

50 fl., weniger 1 Pf. Pfenn. an Gold, oder 44. Pf. 4 Schill, 
9 Pfenn. St, Galler Währung, 


216) Codice diplomatico Colombo - Americano. 

217) Urkunde vom 23. Brachm. 1459, Vertrag zwiſchen Abt Ulrich 
und den Erben des fel. Jakob Thum von Neuburg, Siegmund 
von Sreiberg und Jakob Möttelin,-inder Haller’ihen Docu 
mentenfammlung 8.40, ©60. 
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122 fl. oder 100 Pf. 7 Schill. 8 Pfenn. 

217 » + 184Pf. 10 Schill. 1 Pfenn. 
114 s +» 93 Pf. St. Galler Währung. 
40 + » 589.2 Schill. Haller. 
125 = + 103 Pf. 3 Schil. Penn. 
75* » 619. 7 Schill. 6 Penn. 
23° + 239.5 Schil.?:®), 

Es laͤßt fih aus diefen Angaben fein ſicheres Ergebniß 
finden; wenn wir aber die erfte, vierte und fünfte nicht in 
Anfchlag bringen, fo fheint wenigſtens foviel aus den übrigen 
bervorzugehen, daß der rheinifche Gulden etwas Äber 16 Schill., 
oder ungefähr 20 Procent weniger ald ein Pfund werth war, 
mas durch die Angabe, daß im Jahre 1475 Pf. 1206, 18,1 
in Gold dem Werthe von 1500 fl. gleich) kamen *"°), noch zus 
verläßiger wird. Da nun nach andern gleichzeitigen Berichten 
der Gulden conſtanzer Währung 14 Schill. 6 Pfenn. galt °*°), 
fo geht daraus hervor, daß die Währung von St. Gallen 
ungefähr 10 Procent geringer als bie von Gonftanz war. Wenn 
auch der Umftand, daß der Abt ein Einkommen von 11 Pf. 
Pfenn. conftanzer Währung um 230 Pf. Pfenn. St. Galliſchen 
Geldes verfaufte 22°), nicht für diefe Werthung zeugt, fo ift 
er wol eben fo wenig ald Beweis gegen diefelbe geltend zu 
madjen, da bei ſolchen Verkäufen Begünftigungen eintreten . 
konnten. 

Im Jahre 1483 galten 100 Pf. Pfenn. St. Galler Waͤh⸗ 
rung genau 120 fl. rheiniſch in Gold, hingegen 100 Pf. Pfenn. 
conſtanzer Währung 142 fl. 128r.?°?), Die conftanzer Wäprung 
war folglich um 19 procent beffer, ald die von St. Gallen, 





218), Archiv zum Fraumünſter in Zürih, Tr. 101, B. 1, 1.4. 
219 Copirbuch Abt ulrich's, B. XXII., Nro. 1406, F. 80, im 
Staatsarchive zu St. Gallen. 
220) Badian 8. 441. 
221) urt᷑. Neo. CCCCXLIN. 
222) Eopirbud H, Nro. 1420, 8. 180, im Staatearchive zu 
St. Gallen, 
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und es fand demnach zwiſchen beiden ungefähr der nämliche 
Unterſchied ftatt, wie jegt zwifchen dem Eonventiond» und dem 
Reichsgelde. Kein Wunder, daß der Abt fo fehr darauf drang, 
dag ihn die Appenzeller mit conftanzer Gelde bezahlen ?°°). 

Bir teilen hier mit, wie im Sabre 1477 die Muͤnzen in 
der Eidgenoffeufchaft gewertet wurden, obſchon ungewiß iſt, 
ob diefe Wertung auch im Appenzellerlande verbindlich ges 
wefen fei. Der bafeler Kreuzplapphart 18 Pfenn.; die berner, 
freiburger,, ſolothurniſchen, franzoͤſiſchen, fo wie die mailänder 
mit Straußenfedern 15 Pfenn.; die favojer, burgunder und 
alten züricher 14 Pfenn; die weißen Pfenninge ein Schilling; 
Reuchlig galten 10 Pfenn. Ein Plapppart 2 Kreuzer; ein 
berner Angfter 2 Pfenn.; ein Gulden in Gold 28 Plapphart; 
ein Ducaten 36 Plapphart; ein franzoͤſiſcher Schild 34 Plapp⸗ 
hart; ein ſavojer Schild mit dem Kreuze ſoviel ald ein rheini⸗ 
fcher Gulden ?*). Demnach wären nach jetziger Währung der 
Goldgulden A fl. 35 kr., der Kreuzer 4%, kr., der Plapphart 
9%, fr. werth geweſen. 

Die Bergleihung mit dem franzöfifchen Gelde liefert und 


> den Beweis für die Richtigkeit diefer Rechnung. Bon den franz 


zoͤſiſchen Schilden (Ecus & la couronne) giengen 71 auf bie 
Mark und hielten 23%, Karat; ein folder wäre demnad, 
verglichen mit dem Werthe der neuen Louisd'or Ludwig XVL, 
auf 5fl. 9 Er. jegiger Währung gefommen. Nach diefer Rech⸗ 
nung wäre der Plapphart auf 9Y,., der Kreuzer auf 4Y, kr. 
and der Gulden auf 3 fl. 58 Er. jegiger Währung zu werthen, 
was ſich den obigen Beftimmungen fehr annäpert 228). Da nun 
Ende Heumonats 1477 der große Rath von St. Gallen bes 
Rimmte, daß man den Gulden forthin um 60 Kreuzer ans 
nehme ?°%), fo betrug der damalige Gulden 4, fl. jegiger 





2233) urt. Nro. CCCCXXVIL 

224) Reding VII, 580. 

295) Almanach des monnoyes 1789. 

226) Rathsprotocoll der Stadt St. Ballen. 
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Waͤhrung, und die St. Galler Währung wäre alfo 7%, pro 
cent ſchlechter geworden, als die eidgenoͤſſiſche. 

Im Jahre 1481 wurden in &t. Gallen die Kaiferkrenzer 
auf 5 Heller gewerthet?). Ein Etſchkreuzer galt 1485 fieben 
Haller St. Galler Währung ?*®). 

Im Jahre 1482 trugen Lucern und andere Orte darauf an, 
daß man für die ganze Eidgenoffenfchaft nur eine einzige Muͤnz⸗ 
ftätte fortbeftehen laffe und Gewinn und Berluft mit einander 
theife. Diefer vernünftige Vorſchlag, der in der Folge fo 
vielen Uebeln vorgebogen hätte, fand aber feinen Beifall; 
jedoch vereinigte man ſich für gleiched Korn, wie dad wenige 
ſtens aus dem Abſchiede von Lucern, vom 9. Seumonat 1483, “ 
bervorzugehen fcheint. Diefer Abfchied beftimmre nämlich, daß 
die Fünfer in Zufunft entweder verrufen, oder nicht andere 
angenommen werben follen, als drei für fieben Augſter; die zu 
Wiflisburg mit dem Bilde Maria's und des Kindlein Jeſu ger 
prägten Fünfer wurden gaͤnzlich verboten und übrigend vers 
ordnet, daß überall nad) dem in Baden befchloffenen Korne 
Plappharte zu 16 Haller, halbe und vierteld Plappharte, 
Angfter und Haller, aber weder Schillinge, noch halbe Schils 
linge geprägt werben mögen ??°), 

Im Jahre 1498 galt die Sonnenkrone 1%, fl., folglich 
nad; gegenwärtiger Währung 5 fl. 18 fr., welches mit ihrem 
wahren Werthe ziemlich nahe zufammentrifft, indem deren 70 
zum Titel von 23 Karat aus der Mark geprägt wurden 
und demnad ihr wahrer Werth auf 5 fl. 17, 1 zu ſtehen 
tommt ?°°), 

Im folgenden Jahre wurden in Zürich ans Auftrag der 


2 A. a O. 
228) Vadian 8. 500. 
229) Abfhiedefammlung in Bern, Jahrg. 1407 — 1480, 5.281. 
” 317. “ 
2330) Abſchied zu Bafel vom 25. Winterm. 149; Abfchiede 
fammlung in Züri), 3. II; Almanach des mannoyes. 


444 
Eidgenoffen mehre Münzen probirt, die folgenden Gehalt 
hatten: die züricher dicken Plappharte auf die Mark an feinem 
Silber 15 Loth, weniger 1 Qusintchen und 1 Gran; die St. Gal⸗ 
ler 15 Loth, weniger 3 Gran; bie St. Galler und conftanzer 
Bagen 8 Loth 3 Gran; die St. Galler »Behembfch« (mahrs 
ſcheinlich Groſchen) 9 Loth 2 Gran"), 

Im nämlichen Jahre prägte die Stadt St. Gallen Dicken 
(Plappharte) z 20 Kreuzer, Bagen, Pfenninge und Haller ?°?), 

Da die Stadt St. Gallen und ihre Umgebungen im Jahre 
1503 mit zuͤricher und Iucerner Hallern uͤberſchwemmt wurden, 
fo verordnete der Rath , daß man von denfelben nur 9 und 
von den berner Hallern nur 8 für einen Kreuzer annehmen 
dürfe, Die conftanzer Rolibagen (runde Bagen) wurden auf 
13 und die Halbbagen auf 7 Pfenn. herunter gefegt ?°°). 

Im Jahre 1510 befchloß die Stadt St, Gallen, die nach⸗ 
ftehenden Münzen nad) dem beigefügten Werthe auszuprägen: 
die bieten Plappharte follten 15 Loth fein halten und 25°/ auf 
die Mark gehen; die Bagen oder Dicen ***), vier Kreuzer 
am Werth, follten 8 Loth fein halten und 72 auf die gefchicte 
Mark gehen ; die Zweifreugertäde follten 7 Loth fein halten, 
128 auf die Mark, die Pfenninge 6 Loth, 50 auf eine Loth 
und die Haller 4 Loth, 70 auf eine Loth. Vergleichen wir 
nun diefe Werthung mit derjenigen unferer Zeit, fo findet fich, 
da die dicken Plappharte 20 Kreuzer galten, und 25%, Stüd 
auf die Mark giengen, die jegt den Werth von 24 fl. hat, daß 
ein damaliger Plapphart jest 5674 fr., ein damaliger Kreuzer 
jegt 2°% 0 fr. und folglich der damalige Silbergulden nur 


231) aöfgiedefammfung in Bern, SZahrg 1500 — 1503, 
715. 
2332) Haltmeier 277. 
233) Rathsprotocoll der Stadt St. Gallen. 
234) Diele Benennung macht den Unterſchied fehr ſchwierig, ob die Rede 
von Bagen, oder Plappharten fei, wenn nur kurzweg von Dicken 
geſprochen wird. 
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2f. 48 Mr. jegigen Geldes merth geweſen wäre. Hingegen geht 
aus einer andern Berechnung, nad welcher 8 Loth und 1 Quint⸗ 
hen Gold 34 Ducaten galten, diefe aber gleich 45 Goldgulden 
waren, hervor, daß der damalige Goldgulden den Werth von 4fl. 
beibehielt. Da nun. gegenwärtig die Ducate 5 fl. 30 fr. gift, 
fo käme der damalige Goldgulden jest auf Afl. 9%, fr. zu 
ſtehen. Die Mark Silber galt 9 — 10 Silbergulden ?°°), Der 
die Plapphart galt 5 Schill. 10 Pfenn. *2°); folglich hatte 
ein folder Schilling 8°% ,. kr. jegigen Werthes. 

Wenn wir alle obigen Angaben zufammenhalten, fo müffen 
wir wahrnehmen, dag nirgends Genauigfeit zu finden tft, und 
daß folglich auch alle darauf geftügten Berechnungen nur dazu 
dienen fönnen, den Werth der verfchiedenen Münzen annähernd 
zu beftimmen. 

Der Rath von St. Gallen erließ auch ein Gebot, daß die 
Kaufleute ipr Silber der Münzftätte daſelbſt verkaufen muͤſſen; 
es bezog ſich aber dasſelbe vermuthlich nur auf die Zeit, wenn 
die Stadt münzte, 

Sonderbar ift ed, daß in St. Gallen, obfchon bereits im 
Jahre 1501 Rollbagen daſelbſt gefchlagen worden waren, im 
Jahre 1512 Jedermann freigeftellt wurde, diefelben als Zah⸗ 
fung anzunehmen, ober nicht *°”), Wahrfcheinlich Fam e3 daher, 
daß diefelben in Schwaben verboten worden waren ?°®), und 
diejenigen, welche mit diefer Gegend in Verkehr kunden, die⸗ 
felben alfo nicht brauchen konnten. 

Wir haben bereit erwähnt, daß Abt Ulrich ed dem Pfarrer 
in Herisau freiftellte, den ihm zulommenden Wein entweder 
im Rheinthal nach rheinthaler, oder in St, Gallen nach 


" 235) Reding B. VIII, deſſen Blätter ohne Zahlen find. 

2336) /Es iſt den plaitern zu Ion gemacht worden vom tuch und für den 
»pncoften ber walfi, der ſtatt zugehörind, 7 pf. tut alles 6. 8pf.“ 
Protocoll der Stadt St. Gallen vom Jahrg. 1509. 

3N Rathsprotocoll der Stadt St. Gallen. 

238) Reding VII. 
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St. Galler Maß zu beziehen. Daraus fcheint abzunehmen, daß 
ſchon damals der Gebrauch fattgefunden habe, der noch zu 
unfern Lebzeiten beftund, daß naͤmlich dad Meinere Mag immer 
den Fuhrlohn bezahlte, So galt das Korn in München, 
St. Gallen und auf den dazwiſchen gelegenen Marktplägen 
gleichviel, nur verminderte fi dad Maß im Verhältniffe des 
Weges, den ed zurüczulegen hatte: eine Einrichtung, welche 
für Völfer, die nicht rechnen Fonnten, fehr bequem war °°°), 

Immer noch wurde die Butter nad Vierten und Maßen 
gemeffen. Wir wiffen übrigens fo wenig, als früher, wie viel 
ein Viertel Butter hielt; aus Berechnungen läßt ſich jedoch 
abnehmen, daß dasſelbe 8 Maß betrug, deren jede einem Ges 
wichte von nicht völlig 3 Pfund zu 32 Loth entiprach. Erft 
fpäter aber wurde die Butter wirklich nach Pfunden gewogen, 
die vermuthlich 40 Loth hielten ?*°), 

Das Malter hielt 16, der Muͤtt wahrfcheinlich 8 Viertel; 
wie groß aber das Viertel gewefen fei, wiffen wir nicht **). 


Preife verfhiedener Gaden. 


In St. Gallen galt im Jahre 1488 das Viertel Korn 9 Schill. 
Pfenn., im folgenden Jahre aber nur 2 Schill. 4 Pfenn.; im 
Jahre 1490 flieg er wieder auf 5 Scil.?*?) Während des 
Schwabenkrieges ſtieg der Preis bes Kornes beträchtlich. In 
Wil galt. dasfelbe im Jänner 1499 13 Schil. und ftieg bis 
den 19. März auf 22 Schi. conftanzer Währung. In St. Gals 


239) Urk. Nro. CCCXCVIIL 

240) Urt. Nro. CCCXCI; Copirbuch Abt Ulrich’s, B. XXIII, 
Nro. 1406, F 154, im Staatsarchive zu Gt. Gallen. Die Be 
rechnung ftellt fih fo: wenn der Loskauf um den zwanzigfachen 
Werth geſchah, fo galt die Maß ungefähr 10 Kreuzer jegiger 
Währung , oder das Pfund pon 32 Loth 3% Kreuzer jegigen 
Geldes, oder das ſchwere Pfund von 40 Loth 434 Kreuzer, was 
mit der Angabe übereinftimmt, daß das Pfund ungefähr 5 Kreuzer 
gegolten habe 

241) Urt. Nro. CCCCXXXVIL. 

24N Badian 5. 485. 530; desfelben Eollectaneen 8.149. 
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Ten erfolgte ein ähnlicher Aufſchlag. Rechnen wir, daß ſchon 
zu diefer Zeit der Schilling 974, Kreuzer unferer Währung 
gegoften habe, fo wäre das Viertel auf 3 fl. 33 Er. zu ſtehen 
gekommen. Die Behörden in Wil und St. Gallen flunden in 
dem thörichten Wahne, daß fie das weitere Steigen des Preifes 
durch einen Befehl hindern können; an beiden Orten befahlen 
fie den 12. März, daß man das Viertel nicht höher ald um 
18 Schill. verkaufen dürfe. Der Erfolg diefes Befehls war ein 
größerer Auffchlag ?*°). Im Jahr 1513 berechnete man, daß 
im Appenzellerlande der Mätt Korn im Durchfchnitte 10 Schill. - 
Pfenn. gelte; den Schilling zu 9, Kreuzer jegiger Währung. 
hätte das 1 fl. 36°4 fr. betragen, das Viertel Korn alfo nicht 
mehr ald 12 Krenzer und folglich im Jahr 1499 ſiebzehnmal 
mehr als in gewöhnlichen Zeiten gefoftet ?**). 

Der niebrigfte Preis des Habers in St. Gallen war im 
Jahre 1466, wo das Viertel 7 Pfenn. galt, alfo 8%, Kreuzer 
jegiger Währung, indem der Pfenning damals den gegens 
wärtigen Werth von1Y/, Kreuzer hatte. Im Jahr 1499 ftieg der 
Preis auf 6 Kreuzer, oder 25%, jegiger Währung, alfo nicht 
völlig dreimal Höher, welches Mißverpältniß wol daher rühren 
mag, daß man im Appenzellerlande mehr Haber ald Korn 
pflanzte. 

Im Jahr 1476 galt das Pfund Butter 5 Pfenn., oder 

"ungefähr 5 Kreuzer unſers Geldes; im Jahre 1499 ſtieg es 
auf 8Pfenn., oder ungefähr 10 Kreuzer, alfo nicht höher, als 
auf das Doppelte“*®), 

Die Preife des Weines erlitten weniger große Veränderungen. 
Bon 1463 bid 1513 ſchwankten fie zwifchen 6%, bis 7 Kreuzern 
jegiger Währung für die Map. Die Maß Obftmoft (Birnen 
oder Wepfelwein) hingegen durfte im Jahre 1477 in St. Gallen 


243) Brunmann ©. 11. 51. 101. 119. 

244) Urk. Neo. DCLXVU. 

245) Eopirbud Abt Ulrih’s B. XXI, Nro. 1406, 8.154, im 
Staatdarhive zu St. Gallen; Brunmann ©. 51. 
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nicht höher, als zu 2 Haller, ungefähr 2 Kreuzer unfers 
Geldes‘, ausgeſchenkt werden; es wäre berfelbe folglich im 
Verhäftniffe zum Wein damals theurer gewefen, als jegt, wo 
er nur ungefähr den fünften Theil des Weinpreifes Foftet **°), 

Im Jahre 1503 galt in St. Gallen das Pfund Rindfleiſch 
4 Pfenn., ober 2°/ Kreuzer jegiger Währung, das Schaf⸗ 
fleiſch ebenſoviel, und das Kalbfleiſch 3 Pfenn., oder 1*/ Kreuzer 
jesiger Währung **”), 

Ebendaſelbſt galt im nämlichen Jahre das Pfund Unfchlitt 
10 Pfenn., oder 7 Kreuzer jegiger Währung und das Pfund 
"Kerzen 1 Schill., oder 8° Kreuzer. Der Preis des Unfchlittes 
verpielt ſich alfo zu demjenigen der Kerzen wie 100 zu 120, 
während dad Verpäftniß jegt wie 100 zu 110 fleht?*®). 

Im Jahr 1464 koſtete ein Hufeifen einen Kreuzplapphart, 
oder 9%, Kreuzer jegiger Währung, und eine Mahlzeit für 
eine Standesperſon 20 Pfenn., oder 26 Kreuzer jegiger Waͤh⸗ 
rung”); im Jahre 1476 eine Sichel 6 Pfenn., oder 6%, 
Kreuzer jegiger Währung und eine Senſe 3 Schill. , oder 
AT Kreuzer jegiger Währung ?*%), 

1480 galt 1 Pfund Indigo 11 Pfund, oder 56 fl. 6 kr. 
jegiger Währung °°%), 

1509 ſchaͤtzte man den Werth eines Mannskleides auf 5fl., 
oder 14 fl. jegiger Währung; es Könnten aber auch fl. . 
jegiger Währung fein, wenn jene Gulden in Gold geweſen 
mären, was aber nicht angezeigt iſt. 


246) Ur, Nro. CCCXCVII. DCLXVII; Protocolf der Stadt 
St. Gallen. R 

247) Protocoll der Stadt St. Gallen von den Jahrgängen 
1503 und 1508. 

248) A. a. O. 

249) Archiv zum Fraumünſter in Zürich, Tr.151, 8.1, 1.4. 

2350) Eopirbud Abt Ulrich's 8. XXI, Nro. 1406, im Staates 
archive zu St. Gallen. 

2351) Rathöprotocoll der Stadt Et. Gallen. 
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1511 wurde ein Saumpferd um 16 fl., oder 44 — 45 fl. 
jetziger Währung verkauft. 

1513 galt 1 Pfund Safran 1fl., oder 2. 48 Er. jegiger 
Währung”). 

1513 berechnete der Pfarrer von Appenzell die Koften eines 
Mittageffens für zwanzig der angefehenften Männer daſelbſt 
zu 1% fl. bis Afl., was nad) gegenwärtiger Währung auf 
jeben ungefähr 16 Kreuzer trifft. Das Holz, um ein Jahr zu 


heizen und zu feuren, fchägte er auf 4— 5fl., alfo ungefähr. 


14 fl. jegiger Währung. Für die Nahrung einer Magd bes 
rechnete er jährlich 25fl., oder 70 fl. jegiger Währung und für 
den Jahrlohn einer folhen Afl., ober 11 fl. 12 Er. jegiger 
Währung ?°®). , 

Beim Clofterbau zu Rorfchach im Jahre 1463 bezahlte man 
folgende Taglöpne: Dem Baumeifter 3%, Schifl., oder 53 Kreus 
zer jegiger Währung; den Maurern und Zimmerleuten jedem 
27%, Schill., oder AO Kreuzer jegiger Währung und den Tag- 
Löhnern »im Sommer“, vom 22, Hornung bie 16. Weinmonat, 
26 Pfenn., oder 34 — 35 Kreuzer jegiger Währung, im 
Winter aber 20 Pf., ober 26 — 27 Kreuzer jegiger Waͤh⸗ 
rung ?°*). 

Von Liegenfchaften find ung mehre Preife aufbewahrt worden. 
Sn Herisau wurde im Jahre 1463 der Hof Reute um 50 Pf. 
Pfenn., ober 255 fl. jegiger Währung’), und in Appenzell 
die Burghalde im Jahre 1491 um 200 Pf. Pfenn., oder 1080 ff. 
jebiger Währung verkauft ?°%), Im Jahre 1476 wurde für 
ein abgebranntes Haus 80 Pf. Pfenn., oder 432 fl. unfers 
Geldes vergütet 5”), Abt Ulrich verkaufte im Jahre 1463 das 





232) A. a. O. 

253) Urt. Nro. PCLXVII. 

254) Vadian 5.419. 

255) Urk. Nro. CCCC. 

256) Urf. Nro. DLXXVIU. . 

257) Stadtardin zu St. Gallen, Tr. XXKIV, Nro.178. 
Le. 20 
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Bad zu Appenzell an Haͤnsli Gerwig von da, fammt bem 
Brunnen, dem Hofe, der Hofftatt und Hofraite ?°*) und allem 
Geſchirr im Haufe um 25 Pf. Pfenn., oder 67 fl. 30 kr. jegiger 
Währung ?°%). Im Jahre 1513 berechnete man den Werth 
einer in Appenzell gelegenen Wiefe von A Juchart zu 500 fl., 
ober 1400 fl. jetziger Währung ?°°), 

Damit der Leſer das gegenfeitige Verhaͤltniß der Preife vers 
fchiedener Xebensbebürfniffe wertben koͤnne, theilen wir ihm 
bier noch ein Verzeichnig vom Sahre 1463 aus Conftanz mit, 

1 Muͤtt Korn 8 Schill. Pfenn. 

1 = Roggent =» . 

1 Malter Haber 11 Pfenn. 


4 Biertel Aepfel 4 = 
1 = Birnen 8 = 
1 = Bmwiebeln 12 - \ 
1 Pfund Butter - 4 >» 
1 = Unfchlit 5 = 
1 = Speed 5 = 
1° Schweinfleifh 5 -= 
1 Rindfleiſh 2 = 


1 = Würfe 7 Haller. 

1 Map guten Weind 5 =» N, 

Wollen wir es verfuchen, aus dieſen verfchiedenen Angaben 
Schlüffe über den damaligen Zuftand der geſellſchaftlichen 
Verhaͤltniſſe zu ziehen, fo berechtigen ung allervorberft die bes 
deutend geftiegenen Preife des Bodens, befonders in der Nähe 
des Fleckens Appenzell, anzunehmen, daß auch die Bevoͤlke⸗ 
rung und der Wohlftand zugenommen haben. Andere Angaben 
beftätigen diefed. So wiſſen wir, daß im Jahre 1513 in der 


258) Ein Garten, oder ein anderer eingezäunter Platz. 

259) Documenta Udulrici Abbatis Nro. 1385, im Staatsardive zu 
St. Ballen. 

260) Urt. Nro. DCLXVIL 

%1) Shulthaißl, 8.170. 
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Pfarre Appenzell 2500 Communicanten waren ?°%); da nun 
bei den Katholiken junge Leute von 14 Jahren und darunter 
ſchon zum heil. Abendmahle fommen, fo fcheint das, auf eine 
Bevölferung von 4400 Seelen ſchließen zu laffen?°°). Wenn 
auch in dem weiten Umfange der Gemeinde Teuffen nur 76 
oder 77 Fenerftätten waren, fo zeugt gleichwol auch dieſe Aıts 
zahl von zunehmender Bevölkerung, da hundert Jahre früher 
nur bie Hälfte oder ein Drittel derfelben vorhanden war *°*), 
Auch in Urnaͤſch finden wir eine beträchtliche Zunahme der 
Bevölkerung, wenn wir die Menge der Güter, welche im 
Jahre 1268 dafelbft zehentpflichtig waren, mit derjenigen von 
1483 vergleichen ?°%), In Walzenhaufen waren im Jahre 1500 
35 Hausvaͤter. 

‚ Vergleichen wir aber diefe Bevölferung mit der Ausdehnung 
des Landes, fo war fie immer noch fehr gering; die Taglöhne 
waren deßwegen auch fehr hoch, beinahe fo hoch, wie jetzt, 
während jest dad Korn 2%, mal, ber Haber 3 mal, bie 
Butter 4 mal und das Fleifch 34, mal theurer geworben ift. 

Daß der Lurus noch nicht befannt war, geht daraus hervor, 
daß wir nirgends Erwähnung von Luxusartikeln finden, und 
daß auf dem Jahrmarkt von St. Gallen nur die nothwendigften 
Beduͤrfniſſe feil waren, Merkwuͤrdig ift der hohe Preis des 
Indigo , welcher 1480 noch aus Oftindien über das rothe 
Meer herbeigefchafft werden mußte. 

Die Preife des Habers und der Butter waren beiweitem nicht 
fo großen Schwanfungen unterworfen, wie diejenigen bed 
Kornes, weil jene Landederzengniffe waren, das Korn aber 
größtentheils aus Schwaben geholt werden mußte; wir ſchließen 
dieſes daraus, daß während des Schwabenkrieges die Lebens⸗ 
mittel, befonders dad Korn, fo fehr im Preife fliegen. Uebrigens 


262) Urk, Nro. DCLXVIL 

263) Sügmild IL, 494. - 
264) Urt. Neo. CCCCLXKXV. 

265) Vergleiche die Ur k. Nro. XXXIX mit DI. 
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fann man mit Beftimmtpeit annehmen, daß ſchon damals regel: 
mäßige Kornmärkte ftattgefunden haben. 

Man fheint auch in dieſem Zeitalter Feinen Blick für die 
wichtigen Beleprungen gehabt zu haben, welche durch richtige 
Schlüffe aus gemachten Erfahrungen ſich gewinnen laſſen. 
‚Ohne die Urfachen der Theurung weiter zu unterfuchen, ſchrieb 
man fie blos dem Vorfauf und dem Wucher zu und glaubte 
derfelben durch Feftftellung der Verfaufspreife Einhalt zu thun, 
waͤhrend eben dieſe Maßregel das Uebel nur vergrößern mußte. 
Wir werden die nämliche Einrichtung wiederholt wahrnehmen 
muͤſſen, und dennoch vermochte fie ed bis auf umfere Zeiten 
noch nicht, das Volk, oder auch nur die Regierungen von den 
eingerofteten Borurtheilen gegen Vorkauf und ui zuruͤck⸗ 
zubringen. 


Kriegsweſen. 


Zur Zeit des waldshuter Krieges und der burgundifchen 
Kriege betrug der tägliche Sold vier Kreuzplapphart oder 
36°/, Kreuzer jegiger Währung”). 

Die Waffen des Fußvolfes waren Spieße, Hellbarten *°”) 
und Flinten, die man Buͤchſen nannte und auf Gabeln aufs 
legte, welche man mit-fich geführt zu haben fajeint. Mit der 
linken Hand hielt der Mann die Gabel ganz oben, und mit der 
rechten Hand drüdte er den Hahn der auf feiner Schulter 


266) Die Richtigkeit diefer Angabe wird durch die Rechnung Abt Ulrichs 
beftätigt, die fagt, daß 416 Mann in 17 Tagen, zu 4 Kreuz: 
plapphart, 1509 fl. und 16 Kreuzplapphart gekoftet haben, woraus 
zudem abzunehmen ift, daß es ſchon damals Gilbergulden zu 
2 fl. 48 Er. jegiger Währung gegeben habe. Eopirbuch Abt 
Ulrich’s F. 161. Auch der Gold, den die Gt. Galler zahlten, 
nämlih neun damalige Kreuzer, ftimmt mit unferer Angabe 
überein. Rathsprotocoll von St. Gallen. 

Ein zufammengefeßtes Wort, nämlich aus Hellen — ftreiten — 
und Bart — Art —, welches alfo die Bedeutung Gtreitart hat. 
Scherz und Wachter. 


7) 
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liegenden Buͤchſe ab ?°%). Zuweilen waren die Schäfte abge 
rundet, damit fie bequemer getragen werden koͤnnen, denn 
man trug fie auf der Schulter. Außerdem gab ed Fußvolk mit 
Armbrüften, die aber immer mehr in Abnahme Famen. Bor 
den Burgunderfriegen feheint ein beftimmtes Verhaͤltniß in 
den verfchiedenen Waffengattungen nicht ftattgefunden zu haben, 
Auch fheinen die Appenzeller Feine Büchfen (Kanonen) gehabt zu 
haben, bis fie die erften als ihren Antheil an der Beute. im 
Scwabenfriege erhielten. Die Kugeln, welche man aus diefen 
Büchfen ſchoß, hießen Steine. Sie wurden nicht gegoffen, fondern 
gehämmert und dann geeicht, d. h. ihnen das noͤthige Caliber 
gegeben. Außer den Büchfen hatte man noch ein anderes Ges 
ſchuͤtz, Steinbrecher genannt, aus dem man wbleierne Kloͤtze⸗ 
ſchoß °°9). 

Die Ordnung zu dem Sturm auf Waldsput wurde auf 
folgende Weife feftgefeßt. Die Reifigen mußten die Ebene jenſeits 
der naͤchſten Anhöhen durchſchwaͤrmen, um ſchnelle Runde 
geben zu können, wenn Hälfe zum Entfage der Stadt herans 
rüden würbe. Die naͤchſten Anhöpen um die Stadt. herum 
follten mit Fußvolk befegt werden. Jede Wache follte wenige 
ftens zwanzig Mann ftark fein. Eine Anzapl Männer folten 
beftimmt werden, die Mafchine zu treiben, welche man gegen 
das Bollwerk zu brauchen vorhatte. In der Mafchine (ſoll wol 
heigen bei derfelben) ſollten 400 Mann, und 32 derfelben ſollten 
ausgefchoffen werden, um gegen das Thor zu ſtuͤrmen und zu 
trachten, daß fie über das Bollwerk pereinfommen, Die Hälfte 
diefer 400 Mann follte mit kurzen Waffen, mit Dolchen, oder 

Streithammern, bie andere Hälfte mit langen Spießen be 
waffnet fein. Sie follten durch Büchfenfchägen und diefe durch 


263) So finden wir es auf unfern Senftergemälden aus dem XVI. Jahr⸗ 
hunderte, 

269) In Klingnau, oder Baden Fönnen die Züriher Feine Steine 
machen laßen, weil dort weder Gteinhämmer, noch Meifter, noch 
Fãchter zu finden find. Archiv zum Fraumünſter in Züri, 
3.39, 8.1, act, 17. 
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Bogenſchuͤtzen unterflügt werden, Sie waren übrigens hanpt⸗ 
fächlich beffimmt, die Achtſamkeit der Bertheidiger der Mauern 
auf ſich zu ziehen. Vom Heere felbft, das in drei Theile ges 
tpeilt war, follte der erfte gegen das obere und der zweite 
gegen das untere Thor, der dritte aber, bei welchem auch die 
Appenzeller waren, gegen das Bollwerk zu fliehen kommen. 
Jede Abtheilung folte einen Drittel ihrer Mannſchaft zum 
Sturm abordnen, während die übrigen wachen würden, daß 
fein Entfag kommen könne, Die zum Sturme Berorbneten 
ſollten ſich Mil verhalten, bis ihnen der Befehl zum Sturm 
aufommen werde ??°), 

Beim Ausmarfche erhielten die Truppen gewöhnlich für 
einige Tage Lebensmittel, nämlich geröftete Habergrüge, Kaͤſe 
und Zieger, die ihnen in "Säffern nachgeführt wurden 71). 

Als die Eidgenoffen im Jahre 1474 in oͤſterreichiſchem Solde 
nad) Hericourt zogen, hatten die Fußknechte 3 Schill. Sold, 
mad zum damaligen Werthe von 17 Kreuzern nach unferer 
Währung 51 Kreuzer machen würde ; aus diefem Solde mußten 
fie ſich aber felber verföftigen. Die Hanptleute, Faͤhnriche und 
Reiter bezogen den doppelten Gold ?7*). Als hierauf die Eids 
genoffen nad; Murten zogen, war der Gold wieder vier Kreuz⸗ 
plapphart. Der Abt von St, Gallen gab feinen 416 Mann 
vier Malter Haber mit, um Grüge daraus zu machen und 
diefe zu röften, wozu man 100 Pf. Butter und 2 Biertel Salz 
brauchte ; ferner ggb’er ihnen zwei Säde Salz, 2 Mütt Gerften, 
6 neue Schaufeln, 5 Arte „A neue Hauen, 3 Flachhauen, 
2 Senfen, 8 Sicheln, einen großen und 3 mittelgroße Keffel, 
2 »Hälen« (9), 2 große neue fupferne und 3 zinnerne Koch⸗ 
loͤffel, 3 große Dreifuge unter die Kochfeffel und 52 vieredige 
Schuͤſſeln mit?7°), Wahrſcheinlich haben ale Orte der Eidge⸗ 


270) Urf. Nro. CCCCXLVI. 

271) v. Arx II, 346. 

272) Eopirbuh Abt Ulrich's, Nro. 1406 im Staatsarchive zu 
St. Sallen. 

273) A. a. D. ©.153 — 159. Um den Reichthum jener Zeit mit der 
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noffenfchaft und alfo auch die Appenzeller ipren Truppen ähnliche 
Geräthfchaften mitgegeben. Zur Vertheidigung von Murten 
lieg der Hauptmann, um die Stürmenden zu befchädigen, 
Zußeifen oder Laͤhmeiſen, bamald Kegel genannt, in die Gräben 
legen ?7*). Bei diefem Zuge fcheint ein angemeffenes Verhaͤltniß 
der verfchiedenen Waffengattungen berechnet worden zu fein, 
da bei Murten 11,000 Mann mit Spiegen, 10,000 mit Helles 
barten, 10,000 mit Büchfen, oder Flinten und 4000 Reiter 
follen gefochten haben ?”°). 

Schon vor den burgunder Kriegen, noch mehr aber nachher, 
dienten die Schweizer den meiftbietenden Färften um Sold. Im 
Jahre 1480 fiengen fie an, als Verbündete von Frankreich, 
diefer Macht Mannfchaft vom Staate aus zu bewilligen. Das 
hinderte aber nicht, daß viele Einzelne auch andern Mächten, 
die im Kriege mit Frankreich begriffen waren, zuzogen, indem 
das Kriegshandwerk nicht blos das Mittel war, fih am 
ſchnellſten zu bereichern, fondern auch den damaligen Sitten 
und Neigungen am meijten zufagte. 

Zur Kenntniß des Beftandes eines großen und Heinen Stabes 
bei den fchmeizer Heeren führen wir hier aus dem Nobel des 
Auszugs der Züricher gegen die Appenzeller im Sabre 1490 an, 
wie der Stab von ungefähr 3000 Mann zufammengefegt war. 
Der oberfte Hauptmann mit vier Zugegebenen. 


neuern zu vergleihen, geben wir hier einige Zufammenftellungen 
von 1476 und 1798 mit der Bemerfung, daß damals das Pfund 
5% fl. jegiger Währung betrug. 


1476. 17%. 
Goßau 20,000 Pf. 526,000 fl. 
Rorſchach 17,800 » 1,363,500 
Tablat 15,63 7 883,500 » 
Goldach 12,800 » 204,500 / 
Waldkirch 12,470 » 384,000 . 


274) Zeit Weber's Beihreibung der Schlacht von Mur- 
ten im Archive zu Schwitz. . 
- 275) Memoires de Comines bei Petitot XU, 208. 


456 


Der Pannerherr mit zwei Zugegebenen und feinem Borfähnrich. 
Der Scügenhauptmann nebft feinem Zugegebenen. 
Der Faͤhnrich und Vorfaͤhnrich der Schägen. 

Der Hauptmann der Spieße. 

Der Schreiber nebft einem Gehätfen. 

Zwei Priefter. ’ 

Zwei Aerzte und Wundaͤrzte. 

Der Koch mit feinem Gehuͤlfen. 

Zwei Wachtmeifter. 

Der Speifemeifter zu den Wägen. 

Ein Schmied. 

Ein Armbrufter mit feinem Gehuͤlfen. 

Ein Büchfenmeifter mit feinen Gehälfen. 

Drei Feldteompeter. 

Acht Pfeifer. 

Acht Wagenkuechte und Karrer. 

Drei Läufer, 

Vier Frauen. 

Ein Scharfrihter mit feinem Gehuͤlfen. 


Zu den Reitern befonders waren verordnet 
ein Hufſchmid, \ 
ein Pfeifer und ein Tambur, 
Trompeter, 
ein Büchfenmeifter und ein Scharfrichter 27°), 

Erſt in den italienifchen Kriegen finden wir den Gebrauch 
der großen Schwerter, die man mit beiden Händen führte 277). 
Nach der Befchreibung des italienifchen Geſchichtſchreibers 
Paulus Jovius zogen die Schweizer in bewundernswürdiger 





276) Urf. Nro. DCLIX. 

277) Den Beweis, daß auch die Appenzeller ſich ihrer bedient haben, 
liefert die Sitte, daß an der Landsgemeinde noch immer zwei 
ſolche große Schlachtſchwerter die Bühne zieren, auf welcher der 
vegierende Landammann die Geichäfte führt ; auch fanden ſich noch 
ſolche hie und da bei den Erbſchaften reicher Leute. 
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Ordnung, nadı dem Trommelfchlage geregelten. Schritted. Sie 
‚ batten bunte, kurze, ben Gliedern anpaffende Kleider. Die 

Dfficiere trugen Feberbifche auf den Hüten ?”°). Nur die Haupts 
leute und die vorberften Reifen trugen Bruftharnifhe und 
eiferne Hauben; die Uebrigen, welche in dichten Reihen aufs 
marſchirten, waren durch die Bordern gedeckt. Ihre Waffen 
waren kurze Schwerter, Spieße und Hellebarten; auf je taus 
fend Mann kamen hundert Hadenfchägen. Eine befondere Ab⸗ 
teilung trug den Namen Waghälfe, oder verlorne Schaar; 
fie beftund aus auderlefenen Juͤnglingen; große Schwerter, die 
fie mit beiden Händen führten, waren ihre Waffen. Im Kampfe 
ſtuͤrzten fie aus der Ordnung heraus und fehlugen wit ihren 
Schwertern die langen Spieße entzwei ?7°). Ueberhaupt befaßen 
die Schweizer viel Kaltbluͤtigkeit und eine große Fertigkeit, 
während des Marſches ſtets ipre Ordnung zu erhalten, Als 
fie im Jahre 1510 in das Mailändifche eingeruͤckt waren, dort 
"wegen Mangels an Lebensmitteln fich zurüdziehen mußten und 
auf allen‘Seiten von franzöfifcher Reiterei, die fie ſtets neckte, 
umringt waren, fo zogen fie in Dichten Colonnen, 80 bis 100 
Mann hoch, in den letzten Reihen die Bogenſchuͤtzen, ges 
machen Schrittes vorwärts. Während des Marfches verliegen 
oft 100 bis 150. Mann die Colonne, plänfelten mit der frau⸗ 
zoͤſiſchen Reiterei und Fehrten wieber in ihre Reihen zuruͤck, ohne 
die geringfte Unorbnung zu verurfachen **°). 

Im Schwabenkriege fcheinen die großen Schwerter nicht 
mehr gebraucht worden zu fein, fonft wäre es nicht nöthig ges 
wefen, daß Wolleb und fein Gehuͤlfe ipre Spieße „überfhlugen 
entzwerchs⸗/, um die Spieße der Feinde in die Höhe zu heben, 
damit die Eidgenoffen eindringen Können. 

278) Man fieht diefe Kopfbedeckung noch auf gemalten Glasſcheiben aus 
dem XVEZahrhundert; ich fand zwei folche in Huntwil, deren 
Zeichnung ich aufbewahre. 

2779) Paulus Jovius, Bud I, ©. 42 und 74. 

280) Guicciardini IV, 44. Bie eigneten fie ſich diefevon ihren Feinden 
bewunderte Fertigkeit an? 


x 
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Im Appenzelerlande wurde während des Schwabenkrieges 
die Verordnung gemacht, daß jeder Landsmann feine Waffen 
ſtets bei fich trage, um auf den Sammelplag eilen zu können, 


Sobald der Sturm ergieng, ohne daß er ſich weiter. baran 


kehren dürfte, wie es allenfalls im Regen mit feinem abge 
mähten Heu, ober feiner gefchnittenen Frucht gehen werde 2°"), 

Im Jahre 1510 finden wir zwei neue Officierftellen, die 
früper nicht vorfamen, nämlich; den Luͤtiner (Lieutenant) und 
den Fourier. Es ſcheint, daß zu diefer Zeit der Gold vermin 
dert worden fei, da die St. Galler im Jahre 1513 ihren 
Soldaten nur noch 4%, fl. monatlich zahlten, welches nadı 
jegiger Währung 12 fl. 36 kr., oder täglich 25 Kreuzer bringt. 
Der Hauptmann erhielt nunmehr dreifachen, der Faͤhnrich 
noch immer doppelten Gold ***). Da der Soldat ſich and 
feinem Solde verköftigen mußte, fo fchägten in Mailand die 
ſchweizeriſchen Dfficiere ‚die Lebensmittel, damit weder ihre 
Leiste übernommen, noch den Stalienern die Lebensmittel zu 
wohlfeil abgedrungen werben koͤnnen ?*°), 


Feldbau u. dgl. 

Der Weinbau hatte im Rheinthal, während der Zeit, ale 
es unter den Appenzellern fund, fo fehr zugenommen, daß 
das Elofter St. Gallen allein weir über 200: Saum Zehenten 
wein bezog, indem es für ein ſchlechtes Jahr galt, wenn der 
Zehenten nur foviel abwarf ?**). Es mag dirfes der Grund 
gewefen fein, warum man befondere Gefege über den Weins 
bau nöthig fand, die im Jahre 1471 in dem fogenannten Rebs 
briefe aufgeftellt wurden. Derfelbe blieb 51 Fahre in Kräften 
und war noch in den fpätern Zeiten Richtſchnur. Er iſt in bie 
Form eines Rechtsſpruches eingefleidet, welchen der Abt von 


231) Sauter’s Chronik ©. 40. 

232) Protocol! der Stadt St. Ballen. 
283) Urt, Nro. DCLXUL 

284) Urk. Nro. CCCXCVII. 
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St. Gallen ald Territorialherr und die Appenzeller als Voͤgte 
zwiſchen der Stadt St. Gallen und den rheinthalifchen Höfen 
faͤllten. Die Rpeinthaler hatten nad) demſelben, um den jährs 
lichen Preis des Weines (Weinlauf) zu beftimmeh?*°), vier 
Männer zu erwählen, welche für dieſes Gefchäft ihres Buͤrger⸗ 
eides entlaffen wurden, ſich nad) St. Gallen zu begeben hatten 
und dort trachten follten,, fich mit dem Rathe wegen des Weins 
laufes zu verftändigen. Würden fie nicht einig, fo ſollte auch 
die Stadt vier Männer ernennen und diefelben ihres Eides 
entlaffen, damit fie alsdann gemeinfchaftlidh mit den vier 
Rheinthalern den Weinlauf beftimmen; ein von ihnen gemeine 
ſchaftlich gewählter Obmann hatte zu entfcheiden, welche von 
beiden Meinungen gelten jolle, wenn fie in ihren Stimmen 
ohne Mehrheit getheilt waren. Wenn die Lehenleute bei allges 
meinem, ober theilweifen Mißwachſe ipre Zinfe nicht entrichten 
tonnten, fo folte fie der Lehenherr dennoch auf ihren Lehen 
laſſen. Im Hofe Altftädten follten die Lehenleute die Reb⸗ 
ſtecken, der Lehenherr aber den Dünger liefern, den er koſten⸗ 
frei zu bringen hatte, fo weit der Weg zum Weinberge fahrbar 
war, während dem Lehenmann oblag, beim Auf» und Abladen 
zu beifen und ihn in die Neben zu tragen. Das Fuder Mift 
durfte nicht theurer, ald um 20 Pfenn. St. Galler Währun; 

verkauft werden. In den Höfen Marbach, Balgach und Bund 
hatten der Lehenherr und der Lehenbauer jeder die Rebfteden 


und den Dünger zur Hälfte zu liefern; der Dünger durfte nach 


Belieben verkauft werden und in den Weinberg war cr auf 
gleiche Weiſe zu bringen, wie in Altftädten. Wurde ed nöthig, 
Erde in den Weinberg zu bringen, fo hatte der Lehenherr dies 
felbe ebenfalls unentgeldlic bis an den Weinberg zu bringen, 
ber Lehenbauer aber mußte helfen, fie aufs und abzuladen und fie 
zu ben Reben tragen. Den Wüftgraben hatte der Lehenherr zu 
machen, andere Gräben hingegen er und ber Lehenberr gemein» 


285) Diefelde Beftimmung findet noch jegt alljährlich acht Tage nach 
der Weinlefe, aber auf eine andere Weife ftatt. v 


Eu 
ſchaftlich. War ein Zaun zu machen, fo hatte der Lehenherr 
das Holz frei an Ort und Stelle zu führen, und der Lehen 
bauer mußte ihn machen und unterhalten, bis wieder eın neuer 
noͤthig wurde. Wollte der Lehenherr dem Lehenbauer das Lehen 
auffünden, fo mußte es zwifchen Gallus und Martinstag ger 
fchehen; wollte er ihn in der Zwiſchenzeit fortichiden, fo ers 
nannte jede Partei zwei Männer, die zufammen entſchieden, 
ob der Bauer den Weinberg nicht gut gebaut und welche Ent 
ſchaͤdigung der Herr ihm zu geben habe; fanden fie aber den 
Weinberg gut angebaut, fo mußte der Herr den Bauer bid nad) 
der Weinlefe darauf laſſen; ergab fich unter ben vier Schied- 
richtern feine Mehrheit, fo ernannte der Ammann des Hofes, 
in welchem der Weinberg lag, den Obmann, der zu fprechen 
hatte, was Rechtens war. Hatte der Lehenherr im Laufe des 

Jahres dem Bauer Geld vorgefiredt , fo follte er aus der 
Hälfte des Weines, welche dem Bauer zugehörte, vor jedem 
andern Gläubiger bezahlt werden. Während der Weinlefe hatte 
der Lehenherr den Winzern den Lohn, der Bauer aber bie 
Nahrung zu geben. Wenn ber Befiger eined Weinberges ihn 
ſelbſt bauen wollte, fo mochte er es felbft, oder Durch gedungene 

- Knedhte, ober durch einen Mann aus dem Hofe thun, war 
jedoch gehalten, den Arbeitern in einem Wirthehaufe des Hofes 
ihre Nahrung anzuweifen, wenn er nicht felbft auf feinem 
Weinberge wohnte. Für das Maß folte man in Lindau einen 
geeichten (gefichteten) Fupfernen Eimer holen; wenn aber die 
Lindauer feinen hergeben würden, fo follten der Abt, die Bögte, 
die Stadt St. Gallen und die Rheinthaler, jeder Theil einen 
kupfernen Eimer machen laffen, der Abt und die Appenzeller 
diefelben zeichnen und jeder Theil den feinigen aufbewahren ?*°). 

Bon der Zunahme des Weinbaus in diefem Zeitraume mag ed 
einen Begriff geben, daß allein im Jahre 1495 nur hinter dem 
Forſte zu Alttädten, unter der Gapelle, in Haslen bis zu den 
Häufern in Haslen, über 30,000 neue Reben gepflanzt wurden. 


286) Urt, Nro. CCCCLVL J 
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Das Hundert Seglinge koſtete 7 Pfenn., oder ungefähr 
8 Kreuzer jegiger Währung ?°”). \ 

Die Zunahme ber Bevölferung veranlaßte viele Appenzeller, 
auf den rheinthaler Gemeinweiden Reben und Anderes zu 
pflanzen und fogar Häufer zu bauen; ed wurbe Daher verordnet, 
daß künftig, bei der Buße von 3 Pf. Pfenn., welche an bie 
Appenzeller, ald Bögte, zu entrichten war, Niemand mehr 
auf den ausgemarfeten Gemeinweiden einen Theil einzäune, 
oder für fich bemüge. Je zu fünf Jahren follten die Gemeins 
weiben befichtigt und dann beftraft werben, wer Krautgärten, 
oder fonft etwas auf denfelben pflanzen, ober ein Hans darauf 
bauen würde ?°®), 

Im Jahre 1477 wurde auch im Rheinthal befohlen, Mais 
täfer (melolontha) zu fammeln und Jedem 6 Pfenn. (unge 
fähr 7 Kreuzer) zu zahlen, der ein Viertel voN ſolcher Infecten 
bringen wuͤrde **”). 

Wenn Jemand auf ein Gut, das pfandiweife dem Glofter 
St. Gallen gehörte, ein Haus baute, und das Cloſter nachher 
das Pfand wieder an fich loͤſte, fo hatte der Eigenthümer des 
Haufes die Wahl, ſich dad Haus nad; einer durch unparteiifche 
Männer gefchehenen Schägung bezahlen zu laſſen, oder das⸗ 
felbe wegzunehmen ?°°). 

Durch eine Urkunde vom 9. Auguft 1502 wurde den Ber 
wohnern von Altädten und vom Nietle, welche das Recht 
befaßen, ipr Vieh in einem benachbarten Walde weiben zu laſſen, 
förmlich bewilligt, im naͤmlichen Walde auch das nöthige Holz 
zu fällen, um denfelben einzuzaͤunen; ein neuer Beweis, daß 


27) Badian’s Eollectaneen 8.199. 

238) Urk. Nro. CCCCLXXXL 

239) Badian 8.462 

290) Urt. Neo. DLXXVIIL Es iſt fehr leicht, die von Holz gewette ⸗ 
ten (geftrieften) Häufer entweder auseinander zu tun und fie 
an andern Orten wieder aufzurichten, oder fogar die ganzen 
Häufer auf Walzen fortzufhaffen. wenn der Boden eben und die 
Entfernung nicht zu groß ift. 


462 
das Wort »Wun« ‚dad Recht ausdrückt, wenn ein Wald auf 
der Weide ſtund, das Holz in demfelben fällen zu duͤrfen, das 
man zur Benugung der Weide nöthig hatte?°”), Ferner wurde 
befchloffen, daß zwiſchen den Gütern von Particularen und 
den Gemeinweiden Marken gefegt werben follen; daß in Fron⸗ 
mäldern *°?) Niemand weder reuten, noch ſchwemmen dürfe; 
daß man noch fieben Jahre Ruthen im Walde hauen möge, 
fpäter aber nicht mehr, weil Jedermann unterdeffen Zeit habe, 
auf feinen eigenen Boden welche zu pflanzen, und daß Übrigens 
auch diefe Erfaubnig auf die Zeit zwifchen den Tagen des heil. 

Michael und des heil. Georg beſchraͤnkt fein folle. An gewiffen 

Stellen hatten nur diejenigen Gerechtfamen, welche ein Ges 

fpann von zwei Pferden , oder Ochfen hielten), Im der 

nämlichen Urfunde finden wir, daß Buchen, Eichen, Tannen 
und Fichten (Forren) die beliebteſten Holzarten waren. 

Man tradıtete, die Gehölze, welche vordem Gemeingut ber 
Rheinthaler gewefen und deren Rugnießer zum Theil Appens 
jeller geworden waren, zu vertheilen. Es war dieſes deſto 
nöthiger, da von Seiten der Appenzeller ſchon mehre Häufer 
auf folche Gemeinweiden erbaut und mehre Stellen urbar ges 
machten Landes eingezäunt worden waren. Die Marken waren 
entweder Steine, die zu dieſem Zwede gefegt, oder Bäume, 
die mit einem Kreuze bezeichnet wurden und Lorchen hießen ?°*). 
1) Urt No. DCXXX. Geſchigtforſcher V. 169. 

292) Eronmälder waren folde, die ehemals dem Könige gehört hatten, 
und Forſte oder Bannwälder genannt worden waren, welches 
Wort mit Fron oft gleichbedeutend ift. Reuten hieß man, wenn 
ein Gehölze mit den Wurzeln auögereutet wurde; ſchwenden oder 
ſchwemmen hingegen bieß es, wenn das Holz nur abgehauen 
wurde. Daher die in vielerlei Verbindungen überall vorfommenden 
Namen Reute.und Schwende. 

293) Ein folhes Geſpann hieß. man eine Menne. Der Ausdrud wird 
noch jegt gebraucht und ftammt wahrfheinfih aus Rhätien, da 
ſich die Herkunft desſelben im italienifhen Zeitworte menare noch 
nachweiſen läßt.. Urk. Nro. DXVI. 

294) Urt. Nro. DLXXX, 
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Um das Land beffer zu benugen, fieng man an, aus Wäldern 
Alpen zu machen, auf welhe man Staufel, Gäden und Mels 
fern baute *°°), Die Güterbefiger, welche vorher das Recht 
gehabt hatten, in folhen Wäldern Holz zu fällen, wurden 
durch das Recht entfchäbigt, eine Anzahl Vieh auf die neuen 
Weiden treiben zu bürfen *). 

Zur Beforgung gemeirter Alpen fegten die Alpgenoffen Alpe 
meifter , deren Verordnungen aber wenig Gewicht gehabt zu 
baben fcheinen, da wir finden, daß fie 1504 diefelben durch 
die Obrigkeit zu befräftigen fuchten. Diefe Verordnungen be- 
ſtunden darin, daß, wer in die Alpen Semptis und Wideralp 
mehr Vieh ſchicken würde, als er berechtigt war, ein Pfund 
Buße bezahlen und die Hälfte diefer Buße der Obrigkeit für 
ihren Schug gehören ſollte 207). 


Straßen follten fo breit fein, daß man auf denfelben reiten 
und fahren Könnte; neben den Straßen folte man nur in den 
drei Falten Monaten fahren därfen ?°®), 


In Beziehung auf das Fifchen beftand die Verordnung, daß 
Niemand mit Streifen, Garnen, oder Tätfchen und eben fo 
wenig mit dem Numpelbret oder mit Satzaͤngeln fiſchen möge, 
bei der Buße von 5 Pf. 5 Schill. Pfenn. Wer Jemand fähe, 
diefem Verbote zumiderhandeln, war beim Eide verpflichtet, 
es anzuzeigen, wofür er 5 Schill. Lohn erhielt. Uebrigens beſaß 
jeder Landmann das Recht zu fiſchen 9). 


295) Etaufel oder Storfel nennt man eine Abtheilung der Weiden, die 
durch Heine Häufhen Mift gedüngt wird, welche ſchachbretartig 
in der Entfernung eined Fußes von einander vertheilt werden. 
Das Gaden ift die Wohnung der Gennen. Die Melftern heißt der 
Stall, wo die Kühe gemolfen werden. 

296) Urf. Nro. DLXXXIX, 

297) Urt. Niro. DOXXXV. 

298) Urt. Nro. DCXXXIV. Sept find 6 Monate beſtimmt, während 
deren die Winterwege offen bleiben follen. 

299) Landbuch in Appenzell. 
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—— 


Tpeurungen und Naturereigniſſe. 

Aus diefem Zeitraume von 61 Jabren find und drei Theu⸗ 
rungen befannt, Die erfte war im Winter 1482 und 1483, 
und ed flieg ber Preis bes Viertels Korn während derfelben 
in St. Gallen auf 9 Schill., oder 2 fl. 17 Er. jetziger Wäprung. 
Die Chroniken geben die Urfachen diefer Theurung nicht anz 
wahrfcheinlich war es der fchneereiche und. kalte Winter von 
1481 und 1452, in welchem in Baiern fehr viel Schnee fiel, 
und überhaupt die Kälte fo groß war, daß in Venedig die 
Lagumen zufroren, fo daß ſich ein Wolf vom feften Land in die 
Stadt verirren konnte, wo er erfchlagen wurde °°%), 

Im Winter 1490 und 1491 fiel zweiunddreißigmal Schnee, 
und die Kälte war fo groß, daß man von Nürnberg bis Genf 
im Schlitten fahren konnte. Zu dem kamen im Frübjahre 
fpäte Reifen ?°%), und. e& erfolgte daraus eine fo große Theu⸗ 
rung, daß in Conſtanz der Mitt Korn 14 — 15 fl. foftete 
und die Leute Brod aus einem Gemifche von Kleien, Zwiebeln 
und Heublumen aßen. Diftelg und Neffeln, mit Butter gekocht, 
galten als eine fehr gute Nahrung 302), 

Die Preife der Lebensmittel in der Thenrung während des 
Schwabenkrieges haben wir bereitd angezeigt. So wie es übrigens 
wegen Mißwachſes zwei Tpeurungen gab, fo finden wir auch 
zwei fehr mohlfeile Jahre. Im Jahre 1463 galt der Mütt 
Korn in Conſtanz 8 Schild. Pfenn. und im Jahre .1483 in 
St. Gallen das Viertel Korn nur 2 Schill. A Pfenn. ?°2). 

Im Jahre 1452 hatte es den 28. Heumonat und den 30. Auguft 
ftarfe Reifen, und den 1. Herbftmonat fegte ſich der Schnee 


300) Baier’fhe Chronik in Freiberg's Sammlung, 8. E, 
©. 18. . 

301) Balfer 389. 

309 Schult haiß I, 8. 170. 177. 

303) Schulthaiß I, 5.170; Badian’s Eollectaneen S. 149. 
Es ſcheint zwiſchen dieſen beiden Preiſen eine Aehnlichkeit zu ſein, 
die ich aber nicht deutlich erklären kann. Wenn der Mütt in Con⸗ 


E 
im ganzen Appenzellerlande °°*). Den 14. Mai 1495 fiel cin 
fehr großer Schnee, worauf es fo falt wurde, daß es feinen 
Bein gab °°°). Der folgende Winter war auch außerordentlich 
taft?°s). Im Jahre 1465 bededtte den Bodenfee von »Aychorn..(?) 
bis Bottikon fech® Finger dies Eis 207). Die Folge diefer 
Kälte war ein fo fchlechter Wein, daß man —** an vielen 
Orten ausſchuͤttete und in St. Gallen die Maß um 1 Pfenn., 
ungefähr 1 Kreuzer jegiger Währung, verfauft wurde >°®), Im 
Jahre 1470 überfror der Bodenfee erft den 25. Hornung noch 
fo ſtark, daß man von Rorſchach bis Langenargen zu Fuß über . 
denfelben gehen Fonnte?°°), Deffen ungeachtet war die Wittes 
zung im Frühling fo warm, daß man ihn nur den warmen 
Sommer nannte, aber auch fo troden, dag man das Korn 
von Mänfterlingen nach Bifchofzel führte, um ed dort in der 
Mühle an der Sitter malen zu laffen. Nicht nur gerieth aber 
das Korn fehr wohl, fondern ed gab auch foviel Trauben, daß 
die Fäffer mehr ald der Wein koſteten. Man glaubte, er werde 
nicht haltbar, und verkaufte degmegen in St. Gallen die Maß 
um 1 Haller, ungefähr 2 Kreuzer jegiger Währung >"), Den 
20. Ehriftmonat 1480 wüthete ein fo heftiger Säbwind, daß 
er im Appenzellerfand an Häufern und Wäldern über 10,000 ff, 
Schadenverurfachte. Inden Jahren 1482 und 1483 herrſchtedie 


Ranz nur-4 Viertel hielt, und das Geld in St. Gallen als Gold- 
gulden zu berechnen ift, fo fäme das Viertel auf 36 Kreuzer 
jetziger Währung zu ftehen. Hätte aber der Mütt in Eonfanz 8 - 
Viertel, und ift der Preis in St. Gallen in Silbergulden zu ver: 
ſtehen, fo Foftete das Viertel nur 18 Kreuzer jegiger Bährung. 

304) Vadian 5. 384. 

305) 9. a. D. 401. 

306) Schulthaiß I, ©. 164. 

307) 9.0.0. 8.171. 

308) Vadian 5. 431. 

309) Biaatsargio in St. Gallen, cl.2, eistall, arca XX 2, 


310) Badian 8.445. 
me. \ " 30 
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Peſt im Appenzellerland, im Rpeinthalundinder Stadt St. Gal⸗ 
Ien®). Die Nachricht, daß man im Jahre 1484 einen Eimer 
Bein für ein Ei gegeben habe, ſcheint übertrieben *"), Als 
im Jahre 1493 im Appenzelerlande 700 Menfchen ftarben, 
fand man diefe Sterblic;feit außerordentlich, groß, was auf 
eine Bevölkerung von zehn bis vierzehntaufend Seelen ſchließen 
Tage °"*). Beinahe fabelhaft fheint ed, daß im Jahre 1501 
ein fo fürchterlicher Hagel gefallen fei, daß die Schloffen acht 
Tage lang einen Schub tief liegen geblieben feien, ohne zu 
fchmelgen; ferner, daß um Pfingften 1502 die Vögel wegen ber 
Kälte tobt aus der Luft und daß den Leuten farbige Kreuze 
auf die Kleider herabgefallen feien, und hingegen im folgenden 
Jahre die Hitze auf den Bergen Wälder angezündet habe"). . 


Neue Sefqhlechter, welche in dieſer Epoche vorkommen 


Am Duwelin. Brunne (Am) Eggelin. 
Baͤchler. Drum, Enherhen. 
Baͤnziger. Buff. Eſchenmoſer. 
Beck. Bumann. Falch. 
Bertſchi. Buͤrti. Faͤßler. 
Billifelder. Buwnenn. Fenth. 
Biſchof. Byrbommer. Fiſch. 
Boͤckli. Byßer. Franz. 
Bollinſtein. Caͤſtlin. Frener. 
Boͤni. Cunlin. Feid, 
Brender. Dorfninneſt. Gademler. 
Brenner. Duft. Gaißmofer, 
Bruͤlliſauer. Eglin. Gamder. 


311) A. a. O. 8. 446. 47. 

312) Vadian's Collectaneen F. As 149. 

313) Sauter's Chronik ©.39. 

314) Vadian's Collectaneen F. 149. 

315) Wal ſer ©.402. 403. Vadian und Sauter fagen nichts davon. 
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Gartenhaufer. Loͤch. Schmid. 
Gaßer. Lußi. Schnangg. 
Gebbarbt. Meggelin. Schnerzer. 
Girtanner. Meier. Schoch. 
Gnyper. Mor. Schumacher. 
Gſchwend. Moßberg. Schurtanner. 
Habluͤtzel. Nef. Schwarjbuel. 
Haßler. Netacht. Schwend. 
Haußle. Softer. Selver. 
Herzog. Ogfiller. Signer, 
Höpener, Pfiffer. Sitz. 
Hoigger. Pfiſter. Sonderer. 
Hotterer. Pfoſtin. Staiger. 
Huſer. Platter. ‚Stulinger. 
Jaͤggli. Poppulis. Tobler. 

Im Rank. Rechſteiner. Törig. 

In der Egg. Remißpuober. Vaiſt. 
Iſenhut. Reſtli. Under Rechſtein. 
Knechtli. Rißi. Waldmann, 
Koller. Roͤck. Weiß. 
Kullin. Roderer. Wend. 
Kunz. Rogenſtein. Witzig. 
Lanker. Saͤchler. Wyenader, 
Langenegger. Schlaydtbach. Wyler. 
Langeneggerter. Scheffer. Ze nidra. 
Lebſanft. Schlaipferwald. Zuberbuͤler. 


Allgemeine überſicht. 

Es iſt merkwuͤrdig, in dieſem Zeitraume von 61 Jahren bei 
den Appenzellern Fortſchritte in der Sittlichkeit wahrzunehmen, 
während die übrigen Eidgenoſſen im Allgemeinen Rüdfchritte 
machten, Der friegerifche Ruf, welchen die Eidgenoffen ſich in der 
Schlacht bei St. Jakob erworben hatten, Ienkte die Aufmerkſam⸗ 
keit des Herzogs von Burgund und des Königs von Frankreich 
auf fie. Beide ſuchten, durch Geld ſich Anhänger unter diefem 
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armen Bolfe zu erwerben. Edlere Männer, wie der Schult- 
heiß von-Bubenberg, nahmen das Geld, thaten aber doch, 
was des Baterlanded Nugen war, Andere zeigten bald Vor⸗ 
liebe für die Fremden, die ihnen Geld gaben. Aud) hier bes 
währe fih, was in der alten Gedichte fo oft hervortritt, 
daß, wenn der Staat einen hohen Werth auf Geld fegt, diefe 
Schwachheit auch auf die Einzelnen übergeht. Wer dem Staate 
die größten Jahrgelder bezahlte, der erhielt auch von ihm 
Mannſchaft und Buͤndniſſe; daher wollten die Oberu-für ihre 
Stimmen, die Krieger für die Gefahren, welche fie zu beftehen 
hatten, ebenfalls recht gut bezahlt fein. Der Krieg wurde ein 
Erwerbözweig der Schweizer und das ſicherſte Mittel, ſich zu 
bereichern; daher zog Jeder hin, wo man ihn am beften bes 
zahlte. Das Volk war zwar fo gut gefinnt, daß es am liebften 
dem Herrn biente, dem die Obrigfeit Mannichaft bewilligt 
hatte; gewoͤhnlich bot ſich aber vielmehr Mannfcaft an, ald 
zu fielen war, und dann zogen die Uebrigen jeder andern 
Macht zu, welche fie fuchte, ohne fich weiter zu befümmern, 
ob fie vielleicht gegen ihre eigenen Landsleute fechten müffen. 
Nimmt man Rädficht auf den Geift ded Zeitalters, fo wird 
man diefe Ericheinung den Schweizern weniger übel anrechnen. 
In Deutfchland und Stalien, in Frankreich und England gab 
es Kriegslente, welche für eigene Rechnung Truppen warben 
and fie dem Meiftbietenden -zuführten. Auch bei den Geſchicht-⸗ 
fchreibern anderer Völker finden wir verzeichnet, wie alle Vers 
träge zwifchen den Höfen durch große Gefchenfe erfauft wurden. 
Da nun verfchiedene Mächte fich um Buͤndniſſe mit der Schweiz 
und um Mannfchaft aus derfelben bewarben , fo überboten fie 
einander, und wer am meiften Geld anbieten kounte erhielt 
die begehrte Huͤlfe. Die Mächte bingegen, welche auf dieſem 
Markte leer ausgiengen, wendeten ſich an Einzelne, welche die 
übrtge Mannfchaft für fie warben und ihnen diefelbe zuführten. 
Da num aber Appenzell als zugewandter Ort noch feine Stimme 
an der Tagfagung hatte, fo lag den Fremden weniger daran, 
auch hier Beſtechungen zu verſuchen. So blieben die Appen« 
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zeller freier von einem Übel, welches in der übrigen Schweiz 
allmaͤlig fo fehr zunahm, daß felbft in den innern Angelegen- 
beiten Beftechungen zu wirken anftengen. Bir nehmen folche 
befonders in den Streitigkeiten zwifchen dem Abte von St. Gal⸗ 
Ien und den Appenzellern wahr, wo fie die Eidgenoffen in 
Stäpten und Laͤndern zu wiederholten Ungerechtigfeiten ver- 
leiteten. Viele rechtfchaffene Eidgenoſſen bedauerten dieſes 
Beſtechungsſyſtem und fämpften an Tagen gegen dasfelbe; die 
Bertochenen felbft wagten. nicht, dasſelbe zu rechtfertigen, und 
daher wurden wiederholte Verordnungen gegen Jahrgelder und 
Reislaufen gemacht, die aber immer wieder verhöhnt wurden. 
Nur Appenzell blieb fich immer " glei in fiinem Ernfte, dem 
Übel abzuhelfen. 

Der Fehdegeift ſpuckte noch am Anfang diefer Epoche ʒ nach 
dem ſtanzer Vertrage finden wir aber nicht nur keine Spuren 
mehr davon, ſondern auch die Selbſtrache verlor ſich allmaͤlig 
vermittelſt der Geſetze über Friedegeben; eine Erſcheinung, die 
doppelt merfwärdig bei einem Bolfe-ift, deſſen koͤrperliche 
Kraft, jo wie die Rohheit feiner Sitten, alle Ausbrüche der 
beftigften Leidenſchaften fo fehr befüderten. 

So ſchwer die Folgen des Cloſterbruchs in oͤkonomiſcher 
Ruͤckſicht auf dem Lande lafteten, fo wirkten fie von anderer 
Seite doch vorteilhaft. Das Volk hatte nun erfahren, wie 
gefährlich es fei, den unreifen Vorſchlaͤgen Einzelner, oder 
leidenſchaftlichen Aufregungen zu folgen. Es hatte gelernt, 
daß es dem Abgrunde zueile, wenn es in feinen Wahlen 
rohen Boltsfchmeichlern den Vorzug vor befonnenen, dad Vater⸗ 
land aufrichtig Liebenden Männern gebe, Daher fegte ed auch 
feither mehr Zutrauen in feine Obrigfeit, und dieſe gewann an 
Anfehen und Macht. Wenn auch derfelben die wiffenfchaftliche 
Bildung gänzlich abgieng, fo hatten doch Männer aus ihrer 
Mitte wiederholten Anlaß, in Kriegen oder auf Tagen mit 
vornchmen und gebifveten Leuten umjugehen die ſie dann zum 
Muſter nahmen. 

Wir nehmen auch wahr, wie man in dieſem Zeitraume an⸗ 
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fieng, die Verhaͤltniſſe mit den Nachbarn weniger nach Willkuͤr 
und mehr im Sinne der Rechtlichkeit zu ordnen. Das alte 
Syſtem, nach welchem Jedermann uͤberall nach dem Rechte 
feiner Geburt und des Ortes feiner Herkunft beurtheilt werden 
follte, verlor ſich völlig, und der Grundfag, daß maͤnniglich 
den Gefegen feined Wohnorted unterworfen fei, gemann;;als 
herrfchende Regel die Oberhand. 

Bermebrte Gewirbfamfeit mußte auch zu feigender Gefits 
tung führen. Wenn aud) die Anfänge derfelben noch fehr gering 
find, fo bemerken wir wenigftend, daß dad Beduͤrfniß von Ges 
fegen immer mehr gefühlt wurde. Merkwuͤrdig ift ed, daß fchon 
in jenen einfachen Zeiten die Berfäumniffe obrigfeitlicher Pflichten 
beftraft wurden; Apnliche Ahndungen möchte man als einen 
Vorzug unferd Zeitalter wieder einführen, findet aber noch 
fo großen Widerſtand. 

Sapen wir die Appenzeller in der vorhergehenden Epoche mit 
Gewalt die Fefleln zerbrechen, fo zeigt fich auch in diefer ihr 
nicht geringeres Streben, alle Spuren der frühern Abhängigs 
keit zu entfernen, und ihr ſchoͤner Sinn, ſich fe.ne Opfer hiefuͤr 
reuen zu laffen. Die Opfer, welche fie für Loskaͤufe iprer 
Laſten und zugleich für Errichtung eigener Pfarreien brachten, 
dürfen, bei iprer damaligen Armuth , wirklich ungeheuer ges 
nannt werden. 

Mehr ald treu, mit wahrer Hingebung erfüllten fie ihre 
Bundespflichten, und in hohem Grade waltete das Gefühl für 
Ehre bei ihnen. B 

Wenn auch in ipren Sitten, wie überall anderwärtd, noch 
ehr große Rohheit herrfchte, fo beweift Hingegen ihr Benehmen 
in ‚religiöfer Hinfiht einen rühmfichen Sinn. Wenn fie 
auch geiftlicher Herrſchaft eben fo wenig als buͤrgerlicher 
Unterjochung ſich fügen wollten, fo hielten fie doch den Eid fo 
beilig, dag fie unfere wahre Bewunderung verdienen. Gerne 
opferten fie ihre wilde Rache dem Gott ded Friedens, willig 
ſich felbft dem Vaterlande. Ihre geiftigen Fortſchritte in dieſem 
Zeitranme find unverkennbar. 
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Freuſt du dich darüber, lieber Mitlandsmann, fo faſſe auch 
den Entfchluß, ‘deine Kinder von Jugend auf daran zu ges 
wöhnen, daß fie bei allem iprem Thun und Laffen überlegen, - 
ob ihre Handlungen mit dem Willen Gottes übereinftimmen, 
und ihre Kraft zu fählen, daß fie im Gehorſam gegen fein 
heilige Gebot alle ihre Luͤſte beherrichen Iernen. Dann wirft 
du dir felbft ein fchönes Alter, deinen Kindern ein frohes 
Leben, reich an echtem Genuffe, und dem Baterlande Segnungen 
aller Art fichern. 


j Eironslogisches Register. 





Kechste Epoche, 


Appenzell als zugewandter Ort der ſchweizeriſchen 


Eidgenoffenigaft. 
Erſtes Capitel. 

1452 — 1468. Bon: der Aufnahme Appenzell's als zuge 
wandser Ort der Eidgenoffenihaft bid zum maldd« 
huter Kriege. 

1453 — 1454. Streitigkeiten wegen Aufnahme der Altonaer als 

Landleute von Appenzell. 

1455 Die Appenzeller nehmen ſich des Eonventes gegen west 
St. Ballen an . . 
1456 — 1471 Streit mit Heinrich Heiden son Amperg .. 
1458 ulrich Roͤſch wird Pfleger des Stifte St. Gallen und fängt 

Streit mit Appenzelan . « 
1460 Reue Streitigkeiten zwiſchen dem abi und Yen Appenjellern 
— 1463 Stiftung der Pfarrei Trogen . - 
1457 — 1459 Streit zwiſchen dem Gotteshaufe fammt der Sit 
Et. Ballen und Appenzell 
1 Der Plapphartfrieg 
— 1461 Der Krieg mit Hering Siegmund von Dierreid) 
1ası Der Streit mit dein Herrn von Bonftetten wird beigelegt 

1859 — 1462 Der Trogener oder Steineder Wald . 

1458 — 1462 Streitigkeiten zwiſchen Einzelnen 

1460 — 1463 Verfäiedene, Appenzeller betreffende Räufe, Ber 

täufe und Belehnungen ded Cloſters 

1461 — 1463 Berichtigung des Streites der Herisauer mit dem 

abe - 

1460 — 1461 Andere Heine Seifen mit dem Abte werden 


beigelegt. . V 


1464 — 1465 Der Streit. wegen ver falſchen Briefe. 
1460 Die Appenzeller kaufen dad Mheintyl . - 
— 1465 Der Abt von St. Gallen trahtet, das Ben 
am ſich zu bringen . - » 
1466 — 1467 Folgen des Soruches der ipgenofen 
1466 Dig Appenzeller wenden ſich wegen des Mheinthals an den 
Kaiſer und erhalten von demſelben Freiheiten. 
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Zweites Eapitel. 
1468 — 1477. Die Zeiten des waldähuter Kriegeh und 
* der Burgunder Kriege, 
1454 — 1468 Urfachen des waldshuter grisset 
1468 Zug in das Sundgau . 
— Vorſichtsmaßregeln der ẽedsenoſen 
— Zug vor Waldehut— .. 

1469 Die Appenzeller. nehmen Balgach in ‚ihren Shim rn 

1468 — 1470 Die Appenzeller leiften dem Wunſche der Eidge 
noffen wieder nicht vollkommen Genüge 

1470 Streit jwilchen Appenzeil und dem’ Abt über die Serichts. 
barkeit zu Berneck. . 

1470 — 1472 Berfchiedene Streitigkeiten von vrpeiluier 

1474 Neue Foderungen Abt ulrichhs. 

1472 — 1473 Streit mit der Stadt Gt. Gallen und Beute 
Möttele . 

1475 — 1476 Gehte des Hans Bed, genannt Dotterer, sen 
die Stadt St.Gallen . . 

1475 Der Abt bewilligt der Ortſchaft Grab die rang einer 
eigenen Pfarre B B 
Veranlagung zu den burzundiſchen Kriegen . 

1474 Die Folgen diefer Verhandlungen. Zug nad) Hericourt 

1475 Der Krieg von 1475. Schändlichkeiten aus diefem Zeitpunkt 
Die Schweizer laſſen ſich beiten, Das Reislaufen n nimmt 
feinen Anfang 

1475 Unterhandlungen .« . 

1476 Der Krieg beginnt wieder. Der —8 wird bei ei rufen 
geſchlagen 8 

— Die Sclacht bei Murten . . oo. . 101 
.— Der Zug nad) Nanci wird vorbereitet 2.0. 106 
ee 407 

109 
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1477 Die Schlacht dei Nanci . oo. 

1469 — 1475 Losfäufe der Appenzeller . 

1468 — 1476 Verſchiedenes über Gigentpumsverhäftnife. Ber: 
kommniß mit dem h. Geift: Spital in St.Gallen . . 11 


Dritted Capitel. 


1477 — 1491. Bom Ende der burgundifgen Kriege, bis 
die Appenzeller Die Buße wegen des Cloſterbruchs 


bezapiten. Seite 
1477 Streit mit der Stadt Gt. Gatten über Gerichtsbarkeit . 111 
— Die Appenzeller ziehen den Burgundern zu - 0.0185 


1476 Gütlihe Ausgleihung zwiſchen den Kirchgenoffen in au — 
1478 Erbauung einer Capelle in Brüllisau  . Fr 116 





1478 Ein neuer Zug nah Bellen; - . - 
1479 Die Stiftung der Kirche in Teufen  - 
— Die Appenzeller und St. Galler beforgen Rornmangel 
1480 Die Appenzeller in franzöfichen Kriegedienten . - 
1483 Anftände mit dem Abte von Gt. Gallen wegen Gt. Mar— 
garethen » Höchft. Loskauf der Sebeigenen von Grimmen. 
fein . 
1481 Der Ranjer Bertrag . 
1482 Der Zug nach Venedig und feine gofgen. . . 
1486 Neue Zwiſtigkeiten mit dem Abte von St. Gallen . 
1487 Der Bundesfhwnr. » = 
1485 — 1488 Die Reisläufr - 
1479 — 1490 Auslöfungen, delchaurgen und > Hartularm 
träge . . 
1479 — 1486 Grenzberictigungen. ee 
1433 — 1486 Verſchiedene Nachträge 
1468 — 1489 Die Beweggründe des Elofterbaues in Rorſchach 
1480 — 1485 Anpalten der Stadt St. Gallen su den Clo⸗ 
ſterbau 0. 
19 Der Eloſterdruch ne 
Verfügungen der Gidgenoffen . . 
— Geſandtſchaft der Appenzeller und St. Galler. . 
— Die St. Galler befeftigen ihre Stat - . 
— Verhandlungen der Eidgenoffen. Umtriebe des tes . 
— Die St. Galler und Appenzeller fangen an, die Gottes: 
hausleute aufzumiegeln .  - . 

— Die weitern Verhandlungen der Eiigenofen . . 

— Die Boten der unparteifhen Orte in Appenzell und 
St.Gallen . . . 

— Folgen des Benehmens der Appenzeller und ei Sat . 

— Die Gottesfausleute . . . . 
— Rücktehr der Gefandien der ſechs Orte . 


Anderweitige Vorfälle zur Zeit diefer ini 


und bis in die Mitte des Wintermonats . 

1489 — 1490 Die Gefahr des Krieges reist B 
1490 Der Krieg beginnt . . 

— Benehmen der Werbündeten . . 

— Der Frieden wird eingeleitet und gefchioflen . 

—  Fernere Schritte der Eidgenoflen . 

— Zernere Verhandlungen der Eidgenoffen unter’ einander 
und mit Appenzell . . . 

Die endlihen Sprüche der Ciögenoffen . 
Fernere Anordnungen in Folge des Cloſterbruchs 
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— 
1490 Der Part Henätit. die Beträge it Yen m 
St. Gallen . 


— Gerüdte aus protocolen 2. 
— Naswehen des Eloferbuuhe. - > - 


Viertes Eapitel, 
1491 — 1499. Bom Eloſterbruche bit zum Schwaben 
kriege 
1491 Verpältnifle mit dem Abte von St. Gallen - 

1492 — 149 Bereinigung der rheinthalifchen Verhättnifte 
1491 — 1497 Unterhandlungen und Verfügungen über vers 
ſchiedene andere Gegenfläne. » -» . = 

1495, Die Appenzeller Kaufen das Oberholz 
— Gtreit zwiſchen der Gemeinde Appenzell und eigen 
Männern von Gais . 
1491 Die Appenzeller ziehen in fremde Kriegsdienfte 
1494 Die Appenzeller ziehen mit König Karl nad) Neapel 


Fuͤnftes Capitel. 
— Der Schwabeukries. 
Ze Barnbühler’s und Schwendiner's Flucht erieugen 
den Widerwillen gegen Marimilien . 
1488 — 1497 ernere Beranlagungen zum Mifvergnägen 
1497 Maßnahmen des Reihb . - 
— Benehmen der Eidgenoflen nach der gRüdtepe ihrer u 


fandten. . . 

1498 Gernere Urſachen, welche den Zries vorbereiteten . 
— Die nähften Beranlagungen zum eirge. . oo. 

1499 Rüftungen zum Kriege . - ... 


— Das Benehmen der Eidgenoffen 
— Das Benehmen des fhwäbiihen Bundes 


— Anfang des Krieges . 
1499 Begebenheiten bei dem fhwäbifen Bunde und Serie 
desfelben . 0. 
Die Schlacht bei Ha . .— 
Der Zug ins Degm > 2 2. 
Unterhandlungen . . en 
Rüftungen im deutſchen Reihe 


Kriegöbegebenheiten - . 
Die Eidgenoflen fammeln ih im Oberlande 
Die Unternehmungen der Verbündeten . 

Die Schlacht bei Fraftenz 

Ereigniſſe in der Schweiz nach dieſen Sallachten 
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1499 Königliche Muſterung zu Eonftanz. Züge der Eidgenoflen 
—  BWeitere Borfälle in diefer Zeit bei den Verbündeten 
— Naͤchleſe von Einigem, was Appenzell befonders angeht . 
— Der Srieden wird unterhandelt und geſchloſſen 
1499 — 1502 Der Frieden wird wieder gefährdet . 
Bemerkungen über diefen Krieg 


Sechstes Gapitel. 

1500 — 1514. Bom Ende ded Schwabenkrieges bid zur 
Aufnahme deb Landes Appenzell. ald eidsenäffi 
ſcher Ort. 

1499 Der Zug ber Franjoſen nah Mailand . . .  - 

1500 Der Verrath von Novarra . oo. 

— Antheil der Appenzeller an diefem Greignife . . 
— Kurze Darftellung des Verraths; Bemerkungen darüber. 

1499 — 1501 Die Appenzeller begehren Belohnung für ihre im 

Schwabenkriege geleiteten Dienfe. . 
1501 1502 Streit mit dem Fürften von Gt. Gallen wegen des 
Falles der Appenzeller, die außer ihren Marken wohnen . 
3 — 1512 Der Streit mit Hans Zellweger von Altſtädten 
— 1501 Die Anfprecher und ihr Zug nad) Stalien . 
PH Ein anderer Zug nad) Bellenz . 
— Die Appenzeller vereinigen fih mit den Ciogenofien m 
Abſtellung der Jahrgelder und des Reislaufens 
1505 Die Appenzeller bitten neuerdings um Mücgabe des 
Rheinthals 
1502 — 1506 Weniger mise Appengeil veirfene Bean: 
heiten . 
1501 — 1505 Verträge mit Yrivatleuten 
1507 Der Zug nach Genua . . 
— Verhandlungen mit dem Könige Mari ifian,, der bei Die: 
fem Anlaße den Appenzellern Freibeiten ertheilte 

1507 — 1508 Verſchiedene weniger bedeutende Ereignifle 

1508 Appenzell tritt dem Bunde mit Würtemberg bei 

1510 Schlacht bei Agnadel 

— Der Bund mit.dem Papite Zufius u B 
1510 — 1511 Drohende Verhältniffe mit Dierreid, rag· 
durch erneuerte Erbeinigung befeitigt werden . . 
1510 Die Eidgenoflen befriegen den König von Frankreich 
1512 Die Gefandtihaft nach Venedig 
— Die Schweizer, vereint mit den päpftlichen und veneli mi⸗ 
N Truppen, veriagen die Branzofen a aus dem Bailän- 
diſchen 
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1512 Gefandtichaft an den Pate -» -» > 2.00. 
1513 Der Zug nah Nosarra . Pa 
— Derzug nah Din . - oe 


— Schweizer ziehen zu ihren eigenen geinden . 
1505 — 1513 Der römifche Curtiſan Tpeobald Hunter . 
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Durch die Gefälligkeit des Herrn Verfaſſers habe ich eine Copie 
des Fahnengemaͤldes erhalten, welches Joh. Ulrich Fitzi nad) den Origi⸗ 
nalien im Archive von Appenzell eopirte und ber verfiorbene Martin 
Ufteri von Zürich gruppirte. Es enthält alle noch vorhandenen Fahnen 
und Banner, welche bie Appenzeller erobert hatten, unter denen die 
von Montfort ſchwarzer Fahne oder Feldkirch, von Winterthur, von 
hohen Ems altes Wappen, das Tproler Banner, das Banner von 
Sargand, die Fahne mit der Inſchrift: „hundert Teufel“, die zwei 
venetianifhen und das genuefer Banner, das von Eonftanz und das 
vom deutſchen Orden fehr kenntlich find. Den Landleuten mag diefe Zu: 
gabe, als Andenken an die Tapferkeit ihrer Borältern, gewiß ſchätzbar 
fein. Fremde, bie fle zu erhalten wünſchen, befteflen fie. 

Den Preis babe ich auf 1fl. 4kr. feſtgeſetzt. 
Der Verleger. 
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